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Druck der Dieterichschen Universitäts - Buchdruckerei, 
(W. Fr. Raestner.) 



Vorwort. 

Da der zweite band des Werkes dem ersten sogleich 
folgen und seine schlunabhandlung auch noch dem inhalte 
dieses ersten zur ergänzung dienen wird, so verspare ich 
was über das ganze werk vorzubemerken wäre auf jenen. 

Hier werde nur bemerkt was ich auch bei den ähn- 
lichen ihm vorangegangenen werken schon hätte weiter er- 
örtern können, daß unserer zeit nichts so noth wendig ist 
als jedes der Biblischen bücher und so am ende die ganze 
Bibel im vollen zusammenhange und nach dem eigensten 
ächten sinne und werthe genau zu verstehen, während eine 
menge verkehrter grundsäze und schädlicher bestrebungen 
die heutigen Bibelleser und Bibelgebraucher von dieser 
pflicht eines richtigen Verständnisses welche die allererste 
seyn sollte wieder vollkommen abzulenken geschäftig sind. 
Die grundverkehrten schulen welche sogar in der Evange- 
lischen Kirche und mitten in Deutschland aufkommen und 
herrschen wollen, stimmen so verschieden sie sonst unter 
einander sind darin überein dafi jede in der Bibel nur was 
ihrem Übeln treiben zuzusagen scheint vereinzelt aufsucht 
und festhält, ja bloß nach ihren eignen bösen voraussezun- 
gen Überall in und mit der Bibel verfährt und diese zu den 
schlimmen irrthümern und Zerstörungen herabziehen will 
an welchen sie ihr vergnügen findet. Dem trüben gewirre 
von theils völlig bösartigen theils schwachen und nuzlosen 
bestrebungen welches daraus entsprungen ist und fortwäh- 
rend entspringen will, dienen denn auch aufs bereitwilligste 
und anlockendste solche erklärungen der Bibel welche die 
hunderte verschiedener meinungen früherer Gelehrten über 
die einzelnen stücke und worte der Bibel kurz zusammen- 
zustellen und mit einer oberflächlichen beurtheilung zu be- 
gleiten für vortheilhaft halten. Ich nenne hier eine solche 
beurtheilung ausdrücklich oberflächlich weil sie so oft das 
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richtigste und treffendste welches ein oder mehere frühere 
erklärer schon erkannten höchst leichtfertig verwirft, so 
besonders die unerfahreneren zu der gleichen Oberfläch- 
lichkeit verleitet, eine menge ganz verkehrter urtheile über 
dinge welche die meisten leser nicht selbst untersuchen 
mögen in bewegung sezt, ja die leser recht eigentlich auf- 
muntert und wie befugen will auch die besseren der frü- 
heren erklärer nicht genauer zu berücksichtigen. Und wohl 
freue ich mich sehr wenn ich das richtige welches man in 
meinen Biblischen oder sonstigen arbeiten finden mag wie 
immer-auch benuzt finde : wie oft aber finde ich das beste 
nur entstellt unverständlich und unrichtig angeführt, daß ich 
mich selbst auchnicht entfernt in ihm wiedererkenne! Aber 
leider hat sogar ein mann wie de Wette schon seit 1811 
hier einen Vorgang gebildet welcher nicht wenig zum im- 
mer tieferen sinken der Deutschen geister und vorzüglich 
auch der Evangelischen theologen und Geistlichen mitge- 
wirkt hat. Werke welche die ansichlen der besseren er- 
klärer genau und gründlich beurtheilen (was in so großer 
kürze nicht möglich ist), haben ihren guten nuzen, und 
führen nicht leicht irre. Allein vor allem muß doch jedes 
Biblische buch aus sich selbst vollkommen erklärt und in 
seiner ganzen Wahrheit und herrlichkeit sicher erkannt wer- 
den: und vorzüglich muß die Jugend sich früh gewöhnen 
die Bibel auch ganz abgesehen von den tausend erklärern 
und dem wüste ihrer verschiedenen meinungen aus der 
reinen Wahrheit der sache heraus richtig zu verstehen. Für 
diesen bessern theil der bejahrten oder unbejahrten Jugend 
habe ich auch dieses werk wieder bestimmt und hoffe dali 
die blülezeit der Catenenschreiber in Deutschland noch sehr 
ferne liege. 

Sonst wollte ich bloß noch bemerken daß manches auch 
deswegen hier kürzer berührt wird weil ich es ausführlicher 
in den Jahrbüchern der Biblischen Wissenschaft und in an- 
dern werken erläuterte, auf welche hier einmahl im allge- 
meinen zurückzuweisen genügen möge. 



Des Apostels Johannes Eyangelmni. 

Meine absieht ist hier nicht weder zu zeigen welche 
stelle und welche höhere würde und bedeulung dies Evan- 
gelium in der reihe der übrigen und in der geschichte 
des gesammten schriftthumes der Evangelien einnehme, noch 
wie es zu jener zeit wo es erschien einigen der wichtig- 
sten bedürfnisse des Christenthumes entgegenkam und so- 
gleich damals allgemein wohlthätig wirkte : beides habe ich 
schon sonst auseinandergesezt '). Auch daß es wirklich 
von dem Apostel Johannes verfaßt sei, sowie wer dieser 
war und welche lebensgeschicke er hatte, soll hier nicht 
nach allen selten hin erörtert werden, weil ich es Iheils 
sonst schon ausführlicher erörtert habe ^) theils bei der er- 
klärung der Apokalypse darauf zurückkommen werde. 

1. Die zwecke seiuer abfassuug uud seine quellen. 

Wohl aber müssen hier vor allem die zwecke näher 
ins äuge gefaßt werden welche den Apostel bei dem ent- 
werfen und ausführen seines Evangeliums leiteten. Er 
konnte neben seinem hauptzwecke welcher am stärksten 
auf die gestaltung seines gesammten Evangeliums einwirkte, 
noch mehere andre verfolgen welche wenigstens an man- 
chen einzelnen stellen nicht minder zu dieser gestaltung 
mitwirkten. Wir können nun zwar sowohl jenen als diese 
fast nur aus dem werke selbst wie es uns vorliegt und 
aus seiner vergleichung sowohl mit seinen Vorgängern als 



1) jenes in den Jahrbb. der Bibl. wiss. besonders HI. s. 146 ff. 
V. s. 178 ff. X. s. 83 ff., dieses außerdem in der Geschiciüe bd. 
V — VII. 2j an allen jenen stellen. 

JoLauneisctie srliriflen I. ^ 



2 Des Apostels Johannes 

mit der zeit in welcher es verfaßt wurde in der wünschens- 
werlhen Sicherheit erkennen: allein eine solche erkenntniß 
kann sich uns doch auch auf diesem wege sicher genug 
ergeben. 

1. Der hauptzweck unsres Apostels war nun unstrei- 
tig ein wahres Evangelium zu verfassen, nämlich eins der 
etwas kürzeren oder etwas längeren bücher welche einen 
vollen umriß der geschichtlichen erscheinung Christus' we- 
nigstens von irgend einer seile aus geben sollten und bei 
welchen allen, wie verschiedenartige Stoffe sie -auch in 
sich aufnehmen mochten, reine geschichte zu geben da- 
mals noch immer allein die absieht war ^). Daß unser Evan- 
gelium ebenso wie jedes andre das ganze öffentliche leben 
und wirken Christus' umfassen sollte, ist leicht deutlich: 
aber kein erzähler kann zugleich ernster entschlossen seyn 
die reinste geschichte zu geben, und keiner kann diesen 
seinen entschluß fester ausgeführt haben als unser Johan- 
nes bei seinem Evangelium ; so gibt sich sein ganzes werk, 
und so bewährt es sich bei jeder auch der schärfsten wie- 
derholten Untersuchung. Dies also ist einfach der einzige 
hauptzweck seiner abfassung, und ganz vergeblich würde 
man einen andern in ihm suchen oder gar nachweisen wol- 
len. Erst spät sowohl in der entwickelung der geschichte 
des Evangelischen schriftlhumes als in seinem eignen le- 
bensalter kam unser Apostel dazu diese schrifl zu verfas- 
sen : denn wir wissen zwar jezt nicht näher das jähr in 
welchem er sie ihrem wahren ursprünglichen umfange nach 
c. 1 — 20 verfaßte, können aber aus allen spuren sicher 
schließen daß er nicht früher aber auch nicht später als 
um das j. 80 n. Ch. sie zu verfassen sich entschloß *). 



1) über die werte am Schlüsse 20, 31 s. unten die erklärung. 

2j als das Evangelium geschrieben wurde war Jerusalem zer- 
stört, wie man aus der beschreibung der örtlichkeiten sieht 11, 18. 
18, 1. 19, 41; wenn eine solche 5, 2 einmahl ausnahmsweise als 
noch im umfange der Stadt beflndlich bezeichnet wird , so kann 
dieses eben ausnahmsweise auch wirklich der fall gewesen seyn. 
Allerdings sagen die Judäer noch lange nachdem der Tempel zer- 
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Damals waren schon viele Evangelien geschrieben , theils 
jezt erhaltene theils verloren gegangene: und offenbar nur 
weil sie alle unserm Apostel und seinen freunden doch 
noch nicht ganz zu genügen schienen , entschloß er sich 
sein eignes zu entwerfen und auszuführen, während schon 
von vorne an keiner ein Evangelium zu verfassen befähig- 
ter und befugter gewesen wäre als er, wieferne es bloß 
auf den stoff eines solchen buches selbst ankam. Er war 
zwar nach allem was wir wissen früher nie schriftsteiler 
gewesen, und hatte sich längst mehr an beschauliche ruhe 
stille und zurückgezogenheit gewöhnt, als er in einem alter 
wo er schon gegen 70 jähre haben mochte sich noch ent- 
schloß den wunderbarsten theil aller seiner lebenserinne- 
rungen in diesem werke zu verewigen: aber da eben ver- 
faßte er noch ein werk welches allen früheren zu einer 
ergänzung und Verbesserung dienen sollte, und welches 
soviel wie nichts gewesen wäre wenn es einem solchen 
zwecke nicht wirklich gedient hätte. So kann man schon 
aus dieser seiner entstehung schließen wie wichtig gerade 
für die reine geschichte der erscheinung Christus' dieses 
werk werden mußte: und dasselbe bestätigt sich dann auch 
durch die nähere erforschung seines Inhaltes. 

Noch ein anderer vorzug des Werkes knüpft sich an 
diesen seinen hauptzweck. Dia frühesten Evangelien hat- 
ten jedes mehr eine besondre seite der geschichtlichen 
erscheinung Christus' verfolgt : jedes der späteren suchte 
alsdann mehr alle diese seilen in ein größeres und zusam- 
menhängenderes bild dieser ganzen erscheinung zu verei- 
nigen ^). Aber unter diesen späteren ist in diesem streben 
alle Seiten der großen geschichte in ein gesammlbild zu 
verschmelzen keins so vollendet als das unsres Apostels: 
und eben auch darin zeigt sich seine ebenso große eigen- 



stört ist wir opfern dort Jos. arch. 15: 11, 5 a. e. vgl. gegen Ap. 
2: 8, 23. Origenes gegen Celsus 5: 6, 4: allein nur weil sie ihr 
Gesez als noch bestehend betrachteten. 1) nach Jahrbb. der 

Bibl. wiss. II. s. 180 if 

1* 
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thümlichkeit und Selbständigkeit als Schönheit und herrlich- 
keit. Während das eine der ällesten Evangelien mehr nur 
die reden Christus' das andere seine werke und äußeren 
geschicke ausführlich beschrieben hatte, sind beide in un- 
serm Evangelium aufs vollkommenste in einander verar- 
beitet; und während ein früheres Evangelium nichts als die 
höhere oder rein göttliche seile dieser geschichte schil- 
derte^), flicht unseres das bild dieser rein göttlichen be- 
deulung der erscheinung Christus' aufs unzertrennlichste und 
leichteste in das seiner irdischen geschichte, sodass beide^ 
doch nur ein bild wunderbarer große und herrlichkeit wird. 
So ist alles das wichtigste und erhabenste der früheren 
Evangelien hier zu einem neuen höheren Ganzen zusam- 
mengeschmolzen j^berH^ichtelwa-dureli ein auswählen und 
herüfaernehmen der schönsten stücke aus jenen, sondern 
indem ein so kundiger augenzeuge und so überlegener geist 
wie der unsres Apostels den rechten blick in diese ganze 
groüe geschichtliche erscheinung zurückwarf und endlich 
noch zur rechten zeit ihr entsprechendstes großes ge- 
sammlbild entwarf. Und so ist alles in diesem werke aus 
der höchsten Selbständigkeit und ursprünglichkeit geflossen, 
wie aus einem gusse hingestellt, und dazu mit einer stets 
gleichen ruhigsten klarheit welche nur aus der eigensten 
sichern erinnerung und dem höhern glauben des erzählen- 
den geschöpft seyn kann. 

Es folgt hieraus vonselbst daß dies Evangelium sehr 
vieles enthalten mußte was in den früheren noch gar nicht 
oder doch unvollkommner zu lesen war : und die besondern 
zwecke welche der Apostel, wie nachher zu erörtern, ne- 
ben seinem hauptzvvecke ins äuge faßte, führten ihn nicht 
weniger dahin vieles absichtlicher und ausführlicher zu 
berühren was in den früheren noch weniger oderauch noch 
garnicht beachtet war. Vor allem gibt unser Apostel zum 
ersten mahle eine vollkommnere übersieht über den gan- 
zen zeillichen verlauf der geschichte seines Herrn, zwar 



1) "Das Buch der liötieren GescJiictile" ebenda s. 208 f. 
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schon wegen der erhabenheit dieser geschichte selbst wie 
er sie noch reiner und noch gleichmäßiger als irgend ein 
früherer beschreibt nicht alle die unabsehbaren einzeln- 
heiten und kleinigkeiten berührend und wie ernsig sam- 
melnd, aber desto bestimmter den ganzen räum dieser ge- 
schichte in seiner weiten ausdehnung und seinen einzelnen 
abschnitten zeichnend und innerhalb dieser grenzen alle 
die großen Wendungen der ereignisse mit voller klarheit 
andeutend. Ein solches bestreben die zeitlichen Verhält- 
nisse dieser geschichte genauer zu bestimmen zeigt nun 
zwar um etwa dieselbe zeit wo unser Apostel schrieb auch 
Lukas in seinem Evangelium: allein wie unser Apostel sich 
troz seiner spätem zeit noch wie ein jüngling erhallen 
hatte und die frühesten christlichen Sitten am treuesten 
bewahrte, so zeigte sich das auch hier. Indem er die er- 
scheinung Christus' nach ihren vollen wahren zeitgrenzen 
zeichnet, beschränkt er diesen Zeitraum dennoch noch ganz 
wie die ältesten Evangelien auf seine öffentliche thätigkeit, 
ohne wie in den neueren gewöhnlicher wurde auch die 
kindheitsgeschichte zu berücksichtigen: und er kann dieses 
nun auch in dieser seiner spätem zeit umso leichter je 
entsprechender ihrer eignen göttlichen erhabenheit er diese 
irdische erscheinung zu zeichnen unternimmt. Und während 
Lukas die Evangelische geschichte schon in den rahmen 
der bekannten großen Weltgeschichte einzuspannen sucht 
und ihre Zeiträume nach den Jahresrechnungen dieser zu 
verdeutlichen beginnt, hält sich unser Apostel mitten indem 
er die Evangelische geschichte auch nach dem verflusse 
ihrer jähre in den deutlichsten abschnitten vorlegt doch 
noch ganz an die Unbefangenheit und einfachheit der älte- 
sten Evangelien diese geschichte rein fürsich und noch 
ohne alle rücksicht auf die Zeitrechnung der Welt zu er- 
zählen, als körinte er noch die zeit überhaupt in welcher 
diese paar jähre verflossen waren als seinen lesern sonst 
genug bekannt voraussezen und fühlte noch kein bedürf- 
niß sie in den ihr eigentlich so fremden räum der dama- 
ligen Weltgeschichte sichtbar einzurahmen. 
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Hätte nun aber der Apostel bloß nach diesen grund- 
lagen sein werk ausarbeiten wollen , so hätte er es bis zu 
einem weit größeren umfange anschwollen müssen als irgend- 
ein früheres werk dieses Inhaltes gehabt hatte. Der Apo- 
stel fühlte dieses sichtbar : und wie er sich auch in seinen 
Schriften überall als ein mann ruhig festen maßes und 
würdevoller Selbstbescheidung bewährt, so verfährt er auch 
hier. Um seine schrift nicht zusehr anzuschwellen noch 
die früheren werke entbehrlich zu machen, übergeht er 
grundsäzlich sogut wie vollkommen alles was ihm in diesen 
schon vollständig und deutlich genug gesagt zu seyn schien, 
und gewinnt dadurch den ervs'ünschten räum sein eignes 
werk mit allem neuen was es gibt nicht über das gewöhn- 
liche maü solcher Schriften auszudehnen, und zugleich in 
ihm gerade das was ihm das wichtigste und noch weiterer 
näherer beschreibung würdigste schien desto deutlicher 
hervorzuheben. Sein Evangelium empfängt dadurch ganz 
das wesen und den werth einer großartigen ergänzungs- 
schrift zu allen früheren ähnlichen Inhaltes und Zweckes. 
Da ihm jedoch zugleich nach dem zuvor erörterten das 
wichtigste ist ein in sich vollkommen klares und wohl zu- 
sammenhangendes Ganzes zu geben, so zeichnet er zwar 
die umrisse der ganzen gesohichte aufs vollständigste und 
deulüchste, muß also schon deshalb manches erzählen was 
auch in den früheren werken erzählt war: allein überall 
wo in diesem so fest sich schließenden rahmen etwas frü- 
her noch unvollkommner oderauch gar nicht erwähntes zu 
berühren ist, da weitet sich sein sonst so knapp gehalte- 
nes maß und da wird alles was er erzählt desto lebendiger 
und von reizender fülle überfließender. 

Aehnlich ist es wenn unser Apostel in den erzählun- 
gen der früheren Evangelien etwas zu verbessern hat. 
Er stellt dann einfach das richtigere her, ohne davon irgend 
ein aufheben zu machen : aber was er 50 schweigend ver- 
bessert, erweist sich immer schon durch den ganzen Zusam- 
menhang der großen geschichte leicht sosehr als das allein 
passende daß es sich auch ohne weitere hervorhebung 
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immer von selbst empfiehlt. Und überall merkt man leicht 
den sichern sinn und die feste band welche alles beim 
erzählen leitet. 

Aber der Apostel weist auch wohl auf etwas zu dem 
kreise dieser erzählungen gehörendes alsauf etwas bekanntes 
hin, wo man sich nur denken kann er seze eben dieses 
als aus den früheren Evangelien bereits bekannt voraus ^). 
Und unstreitig waren ja unserm Apostel solche werke 
meist nicht nur selbst schon sehr wohl bekannt: sondern 
als er wirklich sein eignes werk zu entwerfen sich endlich 
entschloß, da untersuchte er sie im einzelnen wiederholt 
aufs genaueste, frischte auch durch sie seine alten erin- 
nerungen neu an, und erkannte an ihren mangeln was er 
besonders zu ergänzen und zu berichtigen habe. Das neue 
werk ging so aus einer vergleichung der älteren welche 
der Apostel als längst allgemein verbreitet voraussezen 
konnte mit der eignen zurückerinnerung an die einstige 
große geschichte hervor: aber anders konnte es ja auch 
nicht wohl entstehen, und wir müssen dem Apostel viel- 
mehr dank wissen daß er eine solche vergleichung und 
in gewissem sinne auch benuzung der früheren besten 
Schriften nicht scheuete. Allein überall merkt man noch 
weit stärker wie hoch der Apostel durch die Sicherheit 
und die fülle seiner eignen rückerinnerung über solchen 
schriftlichen quellen stand und wie er vor allem nur durch 



i) wie in den stellen 4, 44. 11, 2: denn an lezter stelle stand 
nicht der name Maria's wohl aber das übrige in den älteren Schrif- 
ten. Solche stellen muß man von anderen wie 8, 48. 14, 2 ge- 
nau unterscheiden: denn das worauf in diesen zurückgewiesen 
wird, können wir nirgends in den älteren ETangelien nachweisen, 
und der inhalt seihst macht es unmöglich Torauszusezen daß es 
in einer altern schrift bereits zu lesen war. Wir dürfen hier also 
nicht an etwa verloren gegangene Evangelien denken, oder an ein- 
zelne stellen aus den uns bekannten die etwa jezt in ihnen nicht 
mehr zu finden seien. Welche wichtige Folgerungen sich aber 
daraus ergeben, wird unten erhellen. 
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dieses eine hülfsmittel eine erzählung reinster Wahrheit 
und felsenfesten gefüges bildet. 

Aus allen diesen gründen ist es nun auch wichtig 
hier zu beachten daß es doch nur die drei ältesten Evan- 
gelischen Schriften sind ^) welche der Apostel zu einer sol- 
chen vergleichung und benuzung gebrauchte und die er 
als die besten und damals noch vielgebrauchten voraussezen 
konnte. Dies ergibt sich nämlich aus allen deutlichen spu- 
ren welche wir hier noch verfolgen können. Eine menge 
anderer Evangelien wurde damals zwar auch schon ver- 
breitet: aber nichts führt uns darauf daß der Apostel diese 
zum gründe legte ^j. Jene drei Schriften stammten noch 
aus den ersten zelten der christlichen gemeinde, und sind 
selbst der festeste grund alles Evangelischen schriflthumes 
geworden. 

2. Indessen hatte der Apostel neben diesem seinem 
großem hauptzwecke unstreitig auch mehere besondre 
zwecke im äuge welche auf die bestimmtere gestaltung sei- 
nes Werkes ihre einwirkung übten, Sie fließen alle aus be- 
sondern großen fragen welche seine zeit mächtig beweg- 
ten als er das Evangelium zu verfassen sich entschloß; 
und wir können im ganzen drei derselben unterscheiden. 

Als der Apostel sein Evangelium entwarf, war eben 
das große werk vollendet dem Paulus sein ganzes Christ- 
liches streben geweihot hatte: das Christenthum, von der 
Alten Gemeinde immer feindseliger verworfen, hatte sich 
nach der Zerstörung Jerusalem's nun völlig von dieser Alten 
Gemeinde losgerissen, und hatte dagegen unter den Heiden 
seine bereifwilligste aufnähme und seine weiteste Verbrei- 
tung gefunden. Es ist erklärlich daß man sich, nachdem 
diese große Umwandlung sogutwie vollendet war, nun aucli 
desto emsiger nach worten oder thaten umsah durch welche 



1) das älteste Evangelium, die Spruchsammlung und der ursprüng- 
liche Markus, wie icti dieses sonst erläuterte. 

2) stellen wie 8, 59 und einige andre beweisen keineswegs 
(laß das Luttaseran^elium benuzt ist. 
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vielleicht Christus selbst schon sie vorbereitet haben könnte, 
oder nach andern ereignissen in seinem irdischen leben 
welche eine beziehung auf dies verhältniß erlaubten. Al- 
lerdings enthielten schon die älteren Evangelien einiges 
was ganz hieher bezogen werden konnte und wodurch 
sich diese große Umwandlung auch nach Christus' sinne 
selbst völlig rechtfertigen ließ: allein mit ganz neuer em- 
sigkeit suchte unser Apostel in seiner erinnerung alles auf 
was hier bedeutsam seyn konnte, und hob dieses alles je 
an seinem orte absichtlich stärker hervor. Es waren aller- 
dings nur wenige fälle wo wirklich in Christus' nähe und 
in seiner sache von den einwohnern der entfernteren gro- 
ßen Heidenländer gesprochen oder wo diese selbst mit 
ihm in eine nähere berührung gekommen waren: auch un- 
ser Apostel konnte sichtbar bei aller seiner genauesten 
zurückerinnerung nur weniges der art finden, desto sorg- 
fältiger aber nimmt er die fälle welche er wirklich fand 
in den kreis seiner schriftlichen erinnerungen auf), und 
man merkt leicht mit welchem besondern antheile der Apo- 
stel diese wenigen erinnerungen niederschrieb. Aber da 
auch die Samarier von einer gewissen seile aus den Hei- 
den gleichgestellt werden konnten, so wurde dies unserm 
Apostel eine Ursache das verhältniß Christus' auch zu ih- 
nen mit aller der genauigkeit zu beschreiben welche ihm 
bei der röckerinnerung möglich war: und da konnte sich 
seine Schilderung weiter und freier ausdehnen, weil die be- 
rtihrungen Christus' mit ihnen besonders in einzelnen zel- 
ten wirklich viel näher und viel erfolgreicher gewesen 
waren '^j. Die früheren Evangelien hatten offenbar hier 
überall lücken gelassen welche erst unser Apostel auf das 
sicherste und vollkommenste ausfüllte: wiewohl das bei- 
spiel des fast gleichzeitig aber an einem ganz andern orte 
der damaligen Römischen weit schreibenden Lukas zeigt 3) 



1) es gehören nämlich dahin die kürzere erzählung 7, 35 und 
die längere 12, 20 ff. 

2j 4, 4—42, 8, 48. 3) Luk. 9, 52 f. 10, 33 ff. 17, 11. 16 ff. 
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wie allgemein diese liicke allmählig gefüllt wurde und wie 
schon vor Lukas einige Evangelienverfasser sie auszufüllen 
sich bestrebten. 

Mit diesem besondern zwecke hängt daher sehr nahe 
ein anderer zusammen. Längst hatte sich damals unser 
Apostel von aller näheren berührung mit den Judäern zu- 
rückgezogen, nachdem diese ihre feindseligkeit gegen das 
Apostolische Christenthum bis zum tödlichsten hasse gestei- 
gert hatten : nach allem was wir sicherer wissen können, 
hatte Johannes schon seit dem j, 66 sich aus Jerusalem 
entfernt; und die zelten nach dessen Zerstörung hatten 
die völlige trennung der Neuen Gemeinde von der Alten 
nun desto unwiderruflicher gemacht, ohne die schuld jener. 
Nachdem unser Apostel auch seinen lebensgeschicken nach 
von der Alten Gemeinde schon so lange völlig getrennt 
war, hatte sich danach auch seine spräche wo er von de- 
ren gliedern redete sogar in der erzählung stark geändert: 
und selbständig und frei wie er in allem verfährt, führt er 
zum ersten mahle die sitte ein in der erzählung beständig 
von "den Judäern'' zu reden wie sie zu Christus' irdischer 
lebzeit gewesen seien, ganz so wie wir heute über sie 
reden und wie zuerst Paulus diesen bis dahin so hochge- 
haltenen namen "Judäer" wie zu entheiligen den anfang 
gemacht hatte '). Und so kann man besonders auch an 
dieser neuen redefarbe leicht erkennen wie bereits ein 



1) so von 1, 18. 2, 6. 13. 20 an beständig durcti das ganze 
Evangelium ; es ist aber unrichtig zu sagen der name "Judäer" be- 
deute in unserm Er. immer nur die rein Ungläubigen zur zeit 
Christus', oder er sei gar mit dem der damaligen Pharisäer gleich- 
bedeutend; s. dagegen 8, 31.11, 45. 12, 9. Bei Markus findet sich 
das wort auch nicht einmahl so gebraucht; im jezigcn Matthäoser. 
nur 28, 15 und im Lukas nur 7, 3, 23, 51, aber in diesen drei 
fällen ist es nur die band des letzten rerfassers welche es so an- 
wandte. Noch in der Apokalypse behält der name Judäer seine 
alte hohe und heilige bedeutung, wie man aus 2, 9, 3, 9 ersieht. 
Aber auch Paulus gebraucht in seinen Sendschreiben^den namen 
erst etwas selten in seiner gemeinen bedeutung, wie die Heiden 
ihn allerdings längst so ohne die geringste scheu gebrauchten. 
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völlig" neues geschlecht von Christen herangewachsen war 
welches, seinem haupttheile nach mitten in heidnischen 
ländern lebend, sich von den Judäern ebenso weit wie von 
den Samariern und Heiden getrennt fühlte, und in dessen 
geist sich unser Apostel noch mit so jugendlich leichter 
Umbildungskraft bald genug zurechtfand. Allein je freier 
sich die Neue Gemeinde nun schon von der Alten völlig 
losgerissen hatte und je mächtigere forfschritte sie unter 
den Heiden machte, desto mehr bemüheten sich auch die 
Judäer ihrerseits sie bei den Heiden in verdacht zu brin- 
gen, wie wir sonst genug wissen; wäre es auch nur daß 
sie solche verdächtigende fragen aufwarfen wie woher es 
denn komme daß Christus lebend in seinem eignen volke 
so wenig glauben gefunden habe? daß nur so wenige und 
dazu besonders nur ungelehrte und unberühmte Gaiiläer 
seine Jünger geworden seien? Auf solche fragen gaben 
die frühesten Evangelien, so völlig unbefangen wie sie ge- 
schrieben waren, keine hinreichende antwort: sie konnten 
vielmehr, da sie wirklich vieles nur erst sehr unvollkom- 
men erzählt hatten, solche zweifei leicht zu verstärken 
dienen und zu manchen schweren mißverständnissen den 
anlaß geben. Aber nur desto mehr fühlte sich dadurch 
unser Apostel getrieben nach der genauesten rückerin- 
nerung welche ihm möglich war und vermittelst der voll- 
ständigsten Übersicht der geschichte welche er geben 
konnte solche gefährliche lücken auszufüllen und solchen 
möglichen irrlhümern zuvorzukommen: und es ist unver- 
kennbar daß sich vieles von dem besondern Inhalte unseres 
Evangeliums und dem nachdrucke welcher darauf gelegt wird 
so am leichtesten erklärt. Die früheren Evangelien nannten 
nur einen angesehenen mann aus dem Hohenrathe als einen 
wenn auch zurückgezogeneren freund Christus' in Jerusa- 
lem : aber sie hätten sicher auch ihn nicht genannt wenn 
er nicht bei der geschichte seines begräbnisses nothwen- 
dig zu nennen gewesen wäre ^). Unser Apostel aber er- 



1) Mark. 15, 43—46 mit Matth. and Luk, 
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innerte sich noch sehr genau eines anderen solchen mannes 
aus dem Hohenralhe selbst welcher in Jerusalem von anfang 
an bis zum ende der irdischen erscheinung Christus' an 
dessen sache einen regen antheil genommen^); er schildert 
ausführlich eine vertrauliche Unterhaltung vt^elche er mit 
Christus' suchte ^) ; aber er erwähnt auch an passender 
stelle sehr bestimmt daß überhaupt nicht wenige auch von 
den Herrschern des volkes an ihn glaubten und nur durch 
ihre furcht vor den mächtigen Pharisäern sich abhalten 
ließen ihren glauben offen zu bekennen '). Wenn ferner 
Johannes schon durch sein oben erläutertes vorhaben den 
ganzen zeitlichen verlauf der öffentlichen geschichte Christus' 
klarer vorzulegen sich gezwungen sah auch der wieder- 
holten Wanderungen Christus' nach Jerusalem weit bestimm- 
ter zu gedenken als dies in den früheren Evangelien ge- 
wöhnlich gewesen war: so beschreibt er diese und andre 
Wanderungen und längeren aufenthalte außerhalb Galiläa's 
offenbar auch deswegen so umständlich um dem vorurlheile 
zu begegnen als sei Christus bloß in dem winkel Galiläa's 
beständig verborgen geblieben; und die vorzügliche Sorg- 
falt mit welcher er die günstigen oder ungünstigen Stim- 
mungen über Christus und die geschicke seiner thätigkeit 
gerade in Jerusalem schon vor seiner lezten reise dahin 
beschreibt*), erklärt sich auch hieraus. Ja ein großer 
theil der bestimmung dessen was in die grenzen dieses 
Werkes gehören sollte, hing unserm Apostel sichtbar gerade 
davon ab. Denn da er nach dem oben gesagten von den 
Galiläischen thaten und geschicken Christus' um so weniger 
viel zu erzählen brauchte je mehr sie schon in den frühe- 
ren Evangelien aufs vollkommenste berührt waren, so 
konnte er nun desto ausführlicher von seinen aufenthallen 
in Jerusalem und andern südlicheren gebieten erzählen und 
damit einen der besondern zwecke erfüllen, welche er bei 
diesem werke ins äuge faßte. 



Ij 3, 1 flf. 7, 50. 19, 38—42. 2) 3, 1-21. 3) 12, 42 f, 

4) 2, 13 4, 3. c. 5. c. 7-10, 39. 
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. Aber in den ersten jähren nach Jerusalem's Zerstörung 
hatten sich auch die Jünger des Täufers aufs neue geregt 
und sich zu einer neuen gemeinde umgebildet aus deren 
mitte heraus sie nun mit ganz neuem eifer das Christen- 
thum bekämpften, indem sie unter anderm behaupteten der 
Täufer habe nie Christus' als den höheren Gottesgesandten 
anerkannt '). Es ist unverkennbar daß unser Apostel nun 
auch mit rticksicht auf dieses neue und dem guten fort- 
schreiten des Christenthumes in der weit nicht ungefähr- 
liche bestreben sich an das wahre verhältniü welches einst 
zwischen Christus und dem Täufer geherrscht hatte desto 
sorgsamer zurückerinnerte und alles was danach die an- 
maßung und das eitle bestreben dieser Uebertaufgesinnten 
zu dämpfen geeignet war desto absichtlicher in seinem 
geschichtswerke niederschrieb^). Was in den früheren 
Evangelien über den Täufer schon zu lesen war das zu 
wiederholen war auch hier nicht der zweck unsres Apostels; 
und so hätte er, wäre das Täuferwesen damals nicht we- 
nigstens in Kleinasien und damit in seiner nähe mit ganz 
neuem eifer ausgebrochen und hätte es sich damit nicht 
gegen das Christenlhum gewandt, gewiß nur sehr weniges 
von dem Täufer und dessen Jüngern zu sagen für nöthig 
gefunden. Nur eine neue gefahr welche von dieser seile 
aus drohete, konnte den Apostel bestimmen hier alles sorg- 
fältiger zu beschreiben: und so enthält sein Evangelium, 
ohne über den Täufer zu wiederholen was schon in den 
früheren Evangelien zu lesen war, dennoch fast mehr über 
ihn und seine einstigen Jünger als jene. Und auch hier 
zeigt sich überall wie alles was hier niedergeschrieben 
wird aus der lebendigsten und genauesten zurückerinnerung 
des Einzigen geflossen ist welcher damals noch an diese ein- 
stigen ereignisse sich in solcher art zurückerinnern konnte. 

3. Alle diese haupt- und nebenzwecke welche dem 
Apostel entgegenkamen als er seine schrift entwerfen 



1) s. die Geschichte YU. s. 152 ff. 2) 1,19—43. 3,22—36. 

4, 1. 5, 33-36 und noch 10, 40 f. 



]4 Des Apostels Johannes 

wollte, lassen sich nicht verkennen noch läugnen: noch 
andere als diese, wie sie -auch seyn mögen, lassen sich 
zwar nicht nachweisen, so oft man dergleichen -auch in 
unsern zelten versucht hat; allein die hier erörterten sind 
desto sicherer. Und ebenso zuverlässig können wir, wie 
oben angedeutet, auch die quellen noch erkennen welche 
dem Apostel offen standen seine zwecke im erzählen zu 
erreichen: sie sind hier, wie es nicht anders seyn konnte, 
sehr einfach; wiewohl es auch bei ihnen sehr wichtig ist 
sie richtig zu erkennen und zu schäzen. Daß irgendein 
geschichtschreiber ein werk unternehmen sollte ohne einen 
hauptzweck und vielleicht noch manche besondere zwecke 
bei ihm verfolgen zu wollen, ist ansich undenkbar: und alle 
solche zwecke können, wie das hier so völlig unzweifel- 
bar ist, die richtigsten und die unschuldigsten seyn welche 
nur denkbar. Von besondern nebenzwecken welche ein 
Schriftsteller beim erzählen vergangener dinge einseitig und 
sogar leichtsinnig gegen die strengere Wahrheit der ge- 
schichte verfolgte, kann hier gar keine rede seyn: dies 
bestätigt sich bei jeder genauem Untersuchung immer wie- 
der aufs neue. Keine erzählende schrift kann sowohl nach 
ihrer absieht und ihrer anläge als nach ihrer ausführung 
strenger geschichtlich seyn als diese: wie ich dieses theils 
schon früher so vielfach bewiesen habe, theils unten in 
vielem noch weiter beweisen werde; und es wird nie ge- 
lingen zu zeigen daß ihr Verfasser irgend etwas anderes 
mit ihr beabsichtigte als die reine geschichtliche Wahrheit 
vorzüglich nach den selten hin welche ihm hier die wichtig- 
sten schienen aufs sorgfältigste durch die schrift zu ver- 
ewigen. 

Allein noch etwas ganz anderes als die einzelnen 
zwecke welche ein geschichtschreiber durch die darstel- 
lung der wahren geschichte zu erreichen strebt, aber auch 
als die quellen welche ihm zu geböte stehen, ist die aus- 
führung und darstellung des Stoffes selbst welche er nun 
in seiner schrift wirklich gibt. Diese hängt von seinen 
schriftstellerischen eigenschaften fähigkeiten und gewohn- 
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heilen, oder (wie man eben so richtig sagen kann) von 
seiner kunsl ab: und wie diese bei unserm Apostel sei, ist 
eine frage fürsich, welche aber richtig zu beantworten 
nicht minder von der größten Wichtigkeit ist. Im allgemei- 
nen zwar müssen wir auch hier dieselbe hohe Selbständig- 
keit, und schöpferische eigenthümlichkeit unseres Apostels 
bewundern welche wir so eben schon bei den zwecken 
fanden, von welchen aus er seine schrift entwerfen wollte. 
Im einzelnen aber müssen wir hier sogleich die drei stücke 
wohl unterscheiden auf welche es hier ankommt: 

2. Die aiisführung und gestaltung des Werkes 

a) im verlheilen der stofle der erzählung. 

Aus dem schon gesagten folgt dafJ der Apostel zwar 
einen sehr weiten und festumgrenzlen zeitkreis umschrei- 
ben, allein nicht alles das sehr viele einzelne was er in 
ihm hätte erzählen können wirklich berühren wollte. Aus- 
führlicher und bestimmter wollte er nur das erzählen was 
ihm in den früheren Evangelien nochnicht hinreichend oder 
auch noch gar nicht erwähnt und in seinem hellen lichte 
entsprechend dargestellt schien: und dessen war im gan- 
zen sehr viel. 

Aus diesem doppelten zwecke ergaben sich ihm die 
grundzüge der besten vertheilung aller der vielen Stoffe 
welche er aufnehmen wollte. Er mußte vor allem einen 
großen weiten rahmen haben in welchen der ganze Inhalt 
des Werkes mit allen seinen haupt- und nebentheilen leicht 
einzufügen war. Einen solchen konnte nun zunächst schon 
eine fortlaufende feste Zeitrechnung geben : und eine solche 
Zeitrechnung lag dem Apostel um so näher da er inder- 
that alles auch der Zeitfolge nach genau zu erzählen suchte 
und auch jedes einzelne ereigniß gerne nach seinem zeit- 
lichen Verhältnisse sorgfältig bestimmt. Allein bloß nach 
den jähren und tagen einer sonst schon feststehenden 
großen Zeitrechnung die ereignisse einer ganz besondern 
geschichte zu erzählen und die abschnitte dieser nach je- 
ner einzurichten ist schon ansich wenig schön : am wenig- 
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sten aber konnte nach dem schon s. 5 gesagten unser Apo- 
stel sich dazu entschließen. So war es denn seine auf- 
gäbe einen für diese besondre geschichte ganz passenden 
zeitrahmen zu finden in dessen hervorragende Felder sich 
auch die großen glieder der wahren entwickelung dieser 
geschichte von ihrem beginne bis zu ihrem ende leicht ein- 
fügen ließen. — Was aber umgekehrt die einzelnen slofTe 
betrifit vi^elche in diesen großen weiten rahmen nach sei- 
nen Feldern einzutragen waren, so lag es dem Apostel 
seiner eigenthümllchen art nach am nächsten sie möglichst 
zu zusammenhängenderen Ganzen auszubilden und so in einer 
reihe größerer gemälde zusammenzustellen. Denn eine nach 
jähr und tag ganz genaue erzählung der unendlich vielen 
einzelnheiten der geschichte der öffentlichen thätigkeit 
Christus' vi'ar schon dem Markus als er weit früher das 
öfTentliche leben Christus' nach der fülle seiner thaten und 
dem Wechsel seiner geschicke zu beschreiben suchte, un- 
möglich gewesen: weil eine solche erzählung wohl bei den 
thaten und geschicken eines großen kriegers und eroberers 
möglich ist, nicht aber bei einem öffentlichen manne wie 
Christus dessen werke und dessen geschicke sich an den 
verschiedenen orten wo er wirkte so ähnlich waren daß 
sie alle nach jähr und tag aufzuzeichnen und zu lesen sehr 
langweilig wäre, wenn es überhaupt leicht möglich wäre 
diese sich so oft wiederholenden thaten und ereignisse 
später noch alle so genau ihrer Zeitfolge nach zu unter- 
scheiden. Wieviel weniger konnte Johannes jezt in so 
viel späterer zeit eine solche absieht haben, da schon das 
andenken an die unabsehbar vielen einzelnheiten dieser ge- 
schichte sich weit mehr geschwächt hatte! Denn das an- 
denken an die ganze bunte mannichfalligkeit und einzeln- 
heit dieser geschichte und ihrer zeit ist bei Markus noch 
weit frischer und reicher als es bei Johannes jezl werden 
konnte; und manches bunte und einzelne der. art was frü- 
her noch wichtiger schien, hatte dazu in dieser spätem 
zeit und bei dem großen Wechsel der dinge welcher durch 
die Zerstörung Jerusalems eintrat, auch seinen frühern 
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werth verloren: wie wenn Markus noch im bunten Wechsel 
von den Pharisäern Saddukäern Hörodianern und andern 
solchen einzelnen strebnissen viel redet wie sie zu Chri- 
stus' zeit wirklich im volke waren, Johannes aber nur noch 
von den Pharisäern als der mächtigsten dieser strebnisse 
redet welche sich auch nach Jerusalem's Zerstörung in ih- 
rer alles beherrschenden macht erhielt. Wenn nun schon 
Markus das meiste in Christus' leben nur nach gruppen 
zusammengestellt hatte i), so mußte Johannes zwar in sei- 
ner späteren zeit desto nothvvendiger ähnlich verfahren: 
aber wenn Markus mehr eine bunte menge kurzer erinne- 
rungen als ebenso viele verschiedene erzählungsstücke in 
gruppen vereinigt halle, so gestaltet Johannes alles was er 
noch außerdem in seiner spätem zeit für der ewigen er- 
innerung werth hält mehr zu einigen wenigen großen ge- 
mälden aus, weil ihn überhaupt sein geist treibt mehr auf 
das große Ganze zu sehen und die längst entflohenen er- 
eignisse aufs neue zu den möglichst lebendigen gestalten 
wiederzuerwecken. 

Von solchen grundlagen aus vertheilt unser Apostel 
allen den stofF welchen er in sein werk aufnehmen vvolife 
mit der bewundrungswürdigsten ebenmäCigkeil und höchsten 
Vollendung. Auch hier bewährt er sich als ein mann des 
schönsten ebenmaßes, der ruhigsten richtigen übersieht der 
größten Verhältnisse, und der seltensten kraft etwas nach 
der treffendsten Zusammenfassung und vertheilung aller ein- 
zelnheiten entworfenes ebenso herrlich zu vollenden. Ja 
wenn man dies alles ganz so wie es vom Apostel ursprüng- 
lich ebenso einfach als groß und herrlich angelegt und 
ausgeführt ist in seiner vollen Wahrheit wiedererkennt, so 
muß man sagen daß kaum irgendein werk von seinen 
größten bis in seine kleinsten theile hinein neben der 
höchsten einfachheit und Schlichtheit so wunderbar voll- 
endet, so fest entworfen und so klar durchgeführt ist wie 
dieses, in dessen anläge sogar sich der kühnste schwung 



I) 8. Jahrbb. der ßibl. Wissenschaft I. s. 139 ff. II. s. 203 ö. 

o 

Jobanni-isL'Iie srliriftcn I. *" 



18 Des Apostels Johannes 

des gedankens und die weiteste Zusammenfassung des ver- 
schiedenartigsten nur unter der noch höheren reinen ruhe 
verbirgt welche über das Ganze verbreitet ist und alles das 
mannichfaltigste zu dem festesten gefüge unter sich ver- 
einigt. Auch hat sich dieses Ganze ja wie zum glücke 
noch fast ganz in seiner ursprünglichsten ausgestaltung un- 
verändert erhallen, mit einigen ausnahmen freilich und be- 
sonders einer welche bald näher zu erläutern ist. Und 
wer dies alles wie es ist richtig erkennt, der wird leicht 
genug finden wo einem sichtbar so durchaus und überaus 
herrlich in sich vollendeten werke etwas fremdartiges zu- 
gesezt oder etwas ursprünglich zu ihm gehöriges jezt ver- 
loren ist: und es wird ihm nur eine selbstverständliche 
Schuldigkeit gegen ein solches werk zu seyn scheinen da 
wo es nothwendig ist auch frei zu sagen an welchen stel- 
len es jezt seine ursprüngliche gestalt nichtmehr ganz 
rein erhalten habe. 

1. Den ächten rahmen der erzählung gibt also un- 
serm Apostel der ganze verlauf der öffentlichen thätigkeit 
Christus', wie er diesen zuerst vollständig umfaßte : und 
nur um den unzertrennlich engsten Zusammenhang der irdi- 
schen erscheinung Christus' mit seinem ewigen göttlichen 
und daher vorweltlichen wesen sogleich von vorne an aufs 
klarste ins licht zu sezen und damit erst den rechten an- 
fang dieser ganzen geschichte zu legen, greift die erzäh- 
lung noch über den anfang der öffentlichen erscheinung 
Christus' bis in die geheimnißvollsten anfange aller ge- 
schichte zurück. Kam es nun unserm Apostel vor allem 
darauf an in diesem weiten rahmen die rechten felder zu 
unterscheiden in welche er sich abtheilen müsse, so kam 
ihm doch gerade auch hier einer der besondern wichtigen 
zwecke seines Werkes um desto leichter eine entscheidung 
zu treffen entgegen, Dass Christus Galiläer war und die 
meiste zeit auch seines öffentlichen wirkens ruhig in Ga- 
liläa zubrachte, dieser winkel des h. landes also am läng- 
sten für ihn von der größten bedeutung war aber doch 
von keiner entscheidenden bedeutung werden konnte^ sezt 
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der Apostel als aus den früheren Evangelien allgemein be- 
kannt voraus-: aber eben deswegen konnte es ihm mit re<?ht 
so scheinen alsob die Zeiten wo er sich aus Galiläa heraus 
bewegte oder wo er sonst nach Jerusalem kam als nach 
dem einzigen orte wo seine Sache nach ihrer irdischen 
Seite allein endgültig entschieden werden konnte, immer 
die wahren anfange und antriebe zu der anknüpfung und 
fortentwickelung seiner ganzen irdischen geschichte gewor- 
den seien. Damit stimmte inderthat der große inhalt die- 
ser ganzen geschichte sogut wie völlige überein: und das- 
selbe entsprach zugleich einem wichtigen zwecke welchen 
Johannes nach s. 12 bei seinem werke hatte. Nord und 
Süd sind so die zwei großen wendeorte (oder Pole), um 
welche sich stets die bewegung der geschichte drehet. 

Nun aber hatte sich Christus überhaupt vom ersten 
augenblicke an wo er öfFenllich wirken sollte viermahl von 
Galiläa aus nach dem Süden begeben, und darunter die 
drei lezten mahle bis nach Jerusalem und ganz Juda hin; 
bis er darauf zum lezten mahle nach unserm Evangelium 
zwar nichlmehr unmittelbar von Galiläa aber doch von nor- 
den aus nach Jerusalem wanderte um dort seinen kreuzes- 
tod zu finden. Dies sind zusammen fünf Wanderungen von 
dieser entscheidendsten bedeutung: sie sind nicht unter 
sich völlig gleichartig, alsob sich fünfmahl nur ganz das- 
selbe wiederholt halte, da (soviel wir nach den worlen 
unsres Apostels sicher erkennen können) die erste nicht 
bis nach Jerusalem ging, und die lezte beinahe eine dop- 
pelreise nach Jerusalem genannt werden könnte; allein ab- 
gesehen von diesen kleinen unterschieden welche uns ja 
nur das wahrhaft ächte und ursprüngliche in dieser ganzen 
wechselvollsten geschichte bezeugen, sind doch diese fünf 
Wanderungen in der hauptsache, nämlich in der entschei- 
denden Wirkung welche jede dieser bewegungen hatte, sich 
völlig gleich. Die erste dieser fünf bewegungen ging nicht 
bis nach Jerusalem, sondern nur bis an den ort südlich von 
Galiläa wo Jesu zuerst durch des Täufers dazwischenkunft 
zum Christus wurde: aber eben die rückkehr von da nach 

2* 
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Galiläa dem lande der ruhigeren thätigkeit Christus' wurde 
für die entfallung dieser selben thätigkeit in ihren frühesten 
und längsten Zeiten ebenso wichtig wie der anfang dieser 
bewegung; und dasselbe wiederholte sich dann die folgenden 
zwei mahle, während die lezle rückkehr nicht mehr bis 
ganz nach Galiläa ging. Dieses wechselverhältnUi zwischen 
Galiläa und dem norden als dem lande der ruhe und dem 
südlichen lande besonders Jerusalem als dem des neuen 
anstoßes der stärkeren bewegung und der entscheidung 
zu zeichnen, ist ein zweck welcher in der inneren noth- 
wendigkeit dieser ganzen geschichte selbst lag, und den 
der Apostel daher nur mit wenigen worten am rechten orte 
auch zu verdeutlichen nöthig hatte '). 

Nach Jerusalem selbst aber zog Christus immer nur 
wenn ihn zugleich eine festzeit dahin führte, wie unser 
Apostel so bestimmt hervorhebt: damit hat er also auch 
das in dem wesen und dem triebe dieser ganzen geschichte 
selbst liegende mittel ihre Zeilbestimmung so zu geben 
wie sie ihr am nächsten entspricht. Er bestimmt die zel- 
ten der ereignisse auch sonst nicht selten ja gerne überall 
näher, jedoch nur nach dem sinne und werthe dieser 
ganzen geschichte selbst, nirgends nach einer ihr fremden 
Zeitrechnung: für alle aber welche anderweitig wußten 
wann der Täufer gewirkt habe und wann Christus gekreu- 
zigt sei, war diese wichtige ergänzung der früheren Evan- 
gelien inderthat fast vollkommen hinreichend um sich ein 
richtiges bild zu entwerfen wie diese jähre sich in die sonst 
bekannten allgemeinen Jahresrechnungen einfügten, wenn 
man sie mit den übrigen merkmalen zusammennimmt welche 
der Apostel beiläufig über den verfluli der zelten einstreuet. 
Von dem Ostern der ersten reise nach Jerusalem 2, 13 bis 
zum Herbstfeste der zweiten 5, 1 muliten anderthalb jähre 
verfließen, weil das erste Herbstfest nach 4, 35 nicht ge- 
meint seyn kann; von jenem bis zum Herbstfeste der drit- 
ten reise 7, 1 ff. verfloß aber nur ein jähr; von da bis 



I) 2, II. 23 f. 4, 54. 7, 3 ff. II, 56. 
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zur fezten nur ein halbes. Unbestimmter wird nur der 
räum des ersten abschnilles von der taufe Christus' bis zu 
jener ersten festreise gelassen: es folgt aber aus andern 
kennzeichen sicher daß er nicht über ein halbes oder höch- 
stens fast ein ganzes jähr sich ausdehnte. 

Aber das wichtigste ist hier zulezt daß die fünf haupt- 
abschnitte der ganzen irdischen geschichte welche sich so 
ergeben wirklich auch den fünf gewaltigen schritten ent- 
sprechen in welchen sich die ganze große geschichte von 
ihrem ersten anstoße an vollendet. Wenn in geistigen be- 
strebungen und kämpfen jede große fortgesezte bewegung 
die stets dasselbe ziel verfolgt sich um zwei gerade ent- 
gegengesezte wendeorte (Pole) drehet und es Christus' vom 
Norden als dem orte seiner ruhe immer wieder nach dem 
Süden als dem orte trieb wo seine sache sofern sie irdisch 
und zeitlich entscheidbar war allein entschieden werden 
konnte, so mußte jede seiner fünf großen bewegungen der 
entscheidenden gegend zu in seiner sache zu einer mäch- 
tigen Wendung hinführen, und jede einem gewaltigen schritte 
gleichen der unaufhaltsam weiter führte Man kann diese 
fünf schritte bezeichnen als i) den des ersten anstoßes 
und anfanges aller Evangelischen bewegung; 2) den des 
glücklichen fortschriltes ; 3) den der bewegung bis zu ihrem 
höchsten gipfel, bei welchem auch schon die ersten spuren 
und Vorzeichen ihres irdischen Sturzes offenbar werden; 
4) den des beginnenden und nur mit schwerstem kämpfe 
noch aufzuhaltenden Sturzes; 5) den dieses Sturzes selbst. 
Dies sind die fünf grundtheile eines trauerspieles : aber in 
solchen fünf theilen einer großen irdischen entwickelung 
tritt ja nur das grundgesez aller solcher entwickelung am 
deutlichsten hervor; und auch die beste kunst der dich- 
tung kann ja nur das wiedergeben was in diesem grund- 
geseze schon liegt. Aber ist dies so das höchste trauer- 
spiel welches die wirkliche geschichte je bieten kann, so 
gehl sie zum besten und rechten Schlüsse sofort in den 
höchsten göttlichen sieg über welcher je bei Einem mög- 
lich ist : und auch dieser rein göttliche sieg des endes der 
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geschichte entspricht nur dem rein göttlichen wesen ihres 
lezlen anfanges; unser Evangelium aber ist es welches 
auch jenen übersinnlichen anfang wie dieses übersinnliche 
ende auf die rechte weise in den vollen rahmen seiner er- 
zählung aufnimmt. 

Dies sind also die wahren fünf theile der erzählung, 
wie sie der "Apostel selbst schuft): und es kommt dabei 
zunächst garnicht darauf an ob der eine äußerlich länger 
oder kürzer sei als der andre. Da jedoch jeder dieser 
fünf theile dem grof^en fortschritte der entwickelung ge- 
mäß an bedeutung und Wichtigkeit stufenweise wächst, so 
würde es ganz entsprechend seyn wenn auch der äußere 
umfang der erzählung mit jedem sich vergrößerte: und 
wirklich ist dieses so, wenn man dabei nur festhält was 
sich unten aus allen gründen ergeben wird daß gerade in 
dem dritten jezt eine lücke sich findet. — Da indessen der 
fünfte theil sofort mit den lezten stunden beginnt in wel- 
chen Christus schon wie aller weit entrückt noch redete 
wirkte und litt, so wird seine geschichte sofern sie sich 
in der großen weit bewegte und das ergebniß seines kam- 
pfes mit dieser hier fertig vorliegt, schon am ende des 
vierten dieser fünf theile durch einige allgemeinere bemer- 
kungen sogul wie geschlossen 12, 37 — 50 : allein es wäre sehr 
verkehrt deswegen das ganze buch nur in diese zwei 
theile c. 1 — 12 und c. 13—20 einzutheilen, alsob der Apo- 
stel etwas so grobes wirklich beabsichtigt hätte: während 
doch was er wirklich that und wie er es that, so deut- 
lich vorliegt. 

2. In diese fünf felder seines weiten rahmens wollte 
der Apostel nun, wie oben gesagt, die einzelnen großen 
gemälde einfügen die er entwarf, je wie sie der Zeitfolge 
gemäß in jedes dieser felder paßten. Aber da handelt es 
sich nichtmehr von den höchsten und allgemeinsten antrie- 



1) und wie ich sie schon 1850 bestimmte, Jahrbb. der Bibl. 
Wissenschaft III. s. 168 vgl. jedoch mit der noch etwas genaueren 
bestimmuag VIII. s. 109. 
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ben fortbewegungen und kreisungen dieser ganzen ge- 
schichte, sondern wie das einzelne sich bewege und ent- 
wickele wird nun die hauptsache: und sogleich zeigt sich 
auf das einleuchtendste daß keiner auch dieses innere ge- 
triebe der ganzen Evangelischen entwickelung so klar zu 
erkennen und so entsprechend zu beschreiben fähig war 
wie unser Apostel. Dort bei den großen allgemeinen an- 
trieben und Ursachen des kommens und des sich entwi- 
ckelns der irdischen erscheinung Christus' bis zu ihrer 
göttlichen Verherrlichung handelte es sich wie von unab- 
änderlichen höheren gesezen und nothwendigkeiten in 
welchen sich diese erscheinung selbst bewegen mußte: 
hier dagegen kommt nun alles auf das einzelne an was 
Christus in seiner irdischen erscheinung that redete wirkte 
litt und gewann oder verlor. Aber da alles hier doch vor 
allem nur von Seinem wirken und handeln ausgeht und sich 
insoferne alles darum drehet wie Er der weit gegenüber 
wirkte und wie sich diese dann umgekehrt gegen ihn ver- 
hielt, so erhebt sich da zulezt doch nur die 6ine große 
vielumfassende frage wie war sein ganzes wirken, worin 
bestand es, und was sollte es? und daß der Apostel auch 
diese frage mit der wunderbarsten klarheit und Sicherheit 
durch nichts als durch die Vorführung der richtigen ge- 
schichte in ihrem vollen wahren lichte beantwortet, das ist 
hier für uns das denkwürdigste, und muß in allen seinen 
einzelnheiten am sorgsamsten von uns richtig wiederer- 
kannt werden. Allerdings drängte sich diese vielumfas- 
sende frage, je später unser Apostel sein werk entwarf, 
desto stärker in ihrer ganzen Wichtigkeit auf: allein daß er 
sofort ihren tiefsten sinn so vollkommen richtig erkannte 
und aus der ächten geschichte selbst mit solcher ewig 
gültigen Wahrheit beantwortete, ist desto wunderbarer. 

Man kann nun sagen alles womit Christus in seiner 
öffentlichen thätigkeit der weit gegenüber trat, seien ent- 
weder reden und worte oder thaten und werke gewesen, 
unter diesen besonders auch die vielen Wunderwerke welche 
man gewöhnlich auch kurz zeichen nannte soferne sie am 
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deutlichsten und schlagendsten auf die in ihm verborgen 
wirkende ganze macht der göttlichen Wahrheit und kraft 
hinweisen konnten. Da unser Evangelium, wie oben be- 
wiesen, ansich ein vollständiges bild der gesammlen Ihätig- 
keit Christus' geben sollte, so umfaßte es sowohl seine 
reden als seine werke mit gleicher Wichtigkeit und gleicher 
genauigkeit : allein der Apostel warf sich schon die strenge 
frage auf in welchem Verhältnisse beide zu einander ste- 
hen , und vorzüglich nach Christus' sinne selbst stehen 
sollten? Er weiß wohl daß jedes wort von Christus ge- 
sprochen den unschäzbarsten werth hat: so ist denn alle 
seine worte, vorzüglich soviele in den früheren Evangelien 
nochnicht deutlich genug zu lesen waren, in dem festen 
zusammenhange welchen er überhaupt liebt wiederzugeben 
hier sein nächster zweck; und sein ganzes werk enthält 
wenn man auf die menge des Stoffes sieht, ammeisten worte 
und reden Christus'. Und wie den festen geschichtlichen 
grund und den auf diesem sich bewegenden Zusammenhang 
und forlschritt der dinge aufzuweisen bei ihm überhaupt 
ein hauptbestreben ist, so giebt er Christus' reden und 
worte nichtnur überall gerne je in ihrem eigenen größern 
zusammenhange, sondern stellt auch die größeren Ganzen 
welche sich so ergeben strenger in ihrer geschichtlichen 
Zeitfolge auf. Man kann daher an dieser reihe der gro- 
ßen reden Christus' aufs deutlichste die geschichtliche ent- 
faltung der grundgedanken seiner lehre und anschauung 
verfolgen: und auch hier ist alles bei ihm möglichst eben 
so lichtvoll wie er Christus' selbst als das licht der weit 
verehrt. Denn wie sehr unter den frühesten Evangelien 
schon die Spruchsammlung sich um die erhaltung und zu- 
sammenreihung der reden die größten Verdienste erworben 
hatte^), so fand doch unser Apostel auch hier noch vieles 
zu thun. 

Unter den werken und thaten Christus' dagegen, auch 
unter den Wunderwerken und zeichen, wiederholte sich 



l, s. Jahrbb. der Bibl. wissensch, II. s. 196 flF. 
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vieles sehr ähnlich: und seit Markus' Evangelium halle 
man nicht bloß von ihrer ungemein großen zahl und bun- 
len menge sondern auch von ihrer art und beschaffenheit 
eine nähere schon sehr genügende Vorstellung. So konnte 
es schon demzufolge unseres Apostels absieht nicht seyn 
auf die erzählung von diesen fast unzählbaren werken 
Christus' das größere gewicht zu legen : eine treflFende aus- 
wahl aus der großen weiten menge zu geben und die 
etwa nochnicht in den früheren büchern erzählten vorzugs- 
weise zu berücksichtigen wenn sie aus irgendeiner beson- 
dern Ursache wichtiger schienen, mußte ihm vielmehr hier 
. das passendste scheinen ; und wenn man die Wunderwerke 
welche unser Evangelium erwähnt näher betrachtet, so kann 
man nicht zweifeln daß sie wirklich nur nach einer aus- 
wahl in es aufgenommen sind. Diese auswahl konnte zu- 
gleich nach verschiedenen rücksichten erfolgen: vor allem 
aber tritt sogleich klar hervor daß es doch zusammen eben 
nur sieben Wunderwerke sind welche der Apostel recht 
absichtlich berührt und näher beschreibt^), und daß jedes 
von diesen ein werk seiner eigenen art ist. Wir finden 
hier nämlich 1) eine wasserverwandlung oder weintränkung 
2, 1 — 10; 2) eine fieberheilung aus der ferne 4, 47 — 54; 
3) eine lahmenheilung 5, 1 — 9; 4) eine brodspeisung 6, 
4 — 13; 5) ein wandeln im sturmmeere 6, 16 — 21; 6) eine 
blindenheilung 9, 1 — 7; und 7) einetodtenerweckungc.il. 
Nehmen wir in dieser reihe das fünfte ereigniß aus wel- 
ches manchen zeichen zufolge weniger in diese gattung 
gehört^) und sezen dafür etwa die heilung eines Dämoni- 
schen 3), so haben wir in diesen sieben verschiedenen wun- 



1) wie ich zuerst ia der Geschichte V s. 403 zeigte. 

2) es wird weder in .den Worten 6, 19—21 noch im ganzen 
zusammenhange dieser einzelnen erzählung oder im sinne der an- 
läge des ganzen- buches sosehr hervorgehoben, und tritt wie es 
hier beschrieben wird gegen seine bedeutung in den früheren Evan- 
gelien etwas zurück. 

3) es ist sogleich auf den ersten blick auffallend daß unser 
Evangelium wie es jezt ist keine heilung eines Dämonischen er- 
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derzeichen inderthat einen vollständigen kreis fast aller 
arten von machtwerken Christus' zur hebung menschlicher 
mängel gebrechen und -Unglücksschläge, sodaß man kaum 
noch irgend etwas aus ihm vermißt und jedes einzelne 
wie ein muster für alle die ähnlichen fälle ist. Dazu zeigt 
sich darin zwar ein innerer fortschritt, und gerade die 
todtenerweckung erscheint nicht umsonst als ihr schluß 
und ihre Vollendung: aber da dem Apostel unter allen den 
ähnlichen fällen immer die auswahl frei stand , so konnte 
er auch diese reihe sofern darin etwas mehr als der Zu- 
fall herrscht leicht so bestimmen. Die Siebenzahl ferner 
scheint dabei nicht ganz zufällig zu seyn, und inderthat ist 
sogleich das erste dieser sieben ein bloß von unserm Apo- 
stel erwähntes: aber dieser zeigt sonst nirgends eine nel- 
gung nach dieser heih'gen zahl die Stoffe zu reihen und 
zu schließen^); und nimmt man das erste der sieben aus 
welches er aus andern gründen nicht übergehen konnte, 
so waren beispiele der sechs andern arten schon nach den 
früheren Evangelien nothwendig. 



zählt: eine genügende Ursache läßt sich dafür um so wenigerden- 
ken da das daifiöviov mit der nebenbedeutung Wahnsinn häufig ge- 
nug in ihm ist 7, 20. 8, 48 — 52. 10, 20 f. und auch von einem 
daif^ovi^of^eyog gesprochen wird 10, 21, • jede Dämonische krankheit 
aber ist wesentlich von Wahnsinn begleitet, und man kann durch- 
aus nicht sagen unser Apostel betrachte die Dämonischen anders 
als sie sonst überall im NT. betrachtet werden. Nachdem ich je- 
doch aus ganz anderen gründen erkannt hatte daß ein großes er- 
zählungsslück zwischen c. 5 und c. 6 ausgefallen sei, lag es nahe 
zu vermuthen dieses habe auch die erzählung der heilung eines 
Dämonischen enthalten. Sonst bildet zwar nach den, früheren 
Evangelien auch die heilung von Aussäzigen eine besondre art: 
allein da sie mit dem bestände des Tempels zusammenhing welcher 
jezt zerstört war, so mochte der Apostel wohl in seinem neuen 
Evangelium nichtmehr viel von ihr reden wollen. 

Ij und darin ist er das geradeste gegenstück zu dem Apoka- 
lyptiker, was in vieler hinsieht wohl zu bemerken sehr wichtig 
ist. Daß in dem anhange 21, 2 zusammen sieben Apostel und 
darunter fünfe namentlich vorgeführt werden, ist sicher zufällig. 
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Allein wiewohl unser Apostel so die machtthaten 
Christus' nur in einer nicht ohne kunst getroffenen aus- 
wahl vorführt und sie ihrer höchsten bedeutung nach kei- 
neswegs über seine worte sezt, so weiß er doch sehr 
wohl daß sie verglichen mit diesen auch wieder ihren be- 
sondern werlh und ihre gute bedeutung haben. Ein jedes 
ereigniß seltener art wirkt leicht augenblicklich auf die 
entwickelung der geschichte am stärksten und unwidersteh- 
lichsten ein, regt auch den gleichgültigsten gewaltiger an, 
und bringt schnell ansichten und Überzeugungen zur herr- 
schaft welche längst schon im verborgenen vielleicht auch 
durch die stillere macht des wortes und der lehre zur 
herrschaft sich emporringen wollten : wievielmehr konnte 
das vielfach der fall seyn bei den machtthaten welche aus 
Christus' geiste wie schnell alles erleuchtende und durch- 
zitlernde blize in die weit traten ! Und so fällt keines jener 
wunderbaren sieben ereignisse ein ohne daß mit jedem die 
entwickelung der ganzen großen geschichte rasch um ei- 
nen gewaltigeren schritt fortrückte : von den beiden ersten 
schließt jedes das ende eines der oben erörterten fünf 
großen abschnitte der ganzen geschichte Christus' und treibt 
sie wie durch sein überwältigendes gewicht zugleich zu 
einer neuen höheren stufe hinüber; dann häufen und drän- 
gen sie sich ammeisten auch in ihrer die geschichte selbst 
forttreibenden macht innerhalb des dritten abschnittes als 
der stufe in welcher sie ihre höchste irdische herrlichkeit 
und erhabenheit erreicht, und da sind es nicht weniger als 
drei unter diesen sieben, von denen wiederum jedes die 
gesammte nun schon so schwer gewordene entwickelung 
mächtig weiterstößt; aber auch noch von den zweien 
welche alsdann in den vierten abschnitt fallen fördert ein 
jedes stärker als alle worte und lehren Christus' die au- 
genblickliche enlfaltung der verborgenen kräfte der ganzen 
geschichte weiter, und das siebente und lezte gibt sogar 
zu dem lezten alles entscheidenden Umschwünge der schwe- 
ren geschichte den nächsten anstoß. Dies ist also die 
erste und sogleich in aller gegenwart sich fühlbar machende 
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bedeutung der machtthaten Christus', wie unser Apostel sie 
so einfach und dennoch so unübertrefflich wahr und richtig 
schildert. — Nun können zwar alle solche werke, mögen 
sie wie jene wenigen einzelnen augenblicklich auf den gang 
der gcschichte stärker einwirken oder sich ruhiger wieder- 
holen, nie ansich für die Wahrheit der worte und der 
lehre dessen zeugen welcher sie vollbringt; wie unser 
Apostel dem eigensten sinne Christus' gemäß ^) und auch 
mit seinen eigensten werten das ganze Evangelium hin- 
durch so nachdrücklich hervorhebt: allein sie fallen leichter 
in den sinn der meisten menschen als auch die göttlichsten 
worte und lehren, und können nicht so leicht verkannt und 
übersehen werden als diese; wenn aber jedes große und 
öffentliche werk welches von irgend jemand ausgeht, die 
kräfte und die gedanken ahnen läßt welche in ihm verbor- 
gen sind : wieviel leichter ließen Christus' 'werke ahnen 
was in Ihm wirkte und was Er wollte, und wie bestimmt 
mußte demnach jeder der mit ihm in berührung kam (weil 
reine gleichgülligkeit gegen ihn unmöglich) wenn nicht 
durch seine worte doch durch seine werke an ihn zum 
glauben oder zum Unglauben kommen, und in lezterem 
falle sogar die Wahrheit und das licht seiner sichtbaren 
leuchtenden werke läugnen! Dies ist der grundgedanke 
über das wechselverhältniß der werke und dgr worte 
Christus', welchen unser Apostel mit der höchsten klar- 
heit auffaßt: und erst in ihm fand er das licht alle die 
unendlich vielen einzelnheiten des lebens Christus' un- 
ter einander in eine feste reihe zu bringen. Denn 
wenn es ihm mit recht als die höchste und lehr- 
reichste aufgäbe eines Evangelischen werkes erschien nicht 
bloß zu erzählen was Christus redete und that und litt 
und ersiegte sondern auch wie sein reden und thun auf 
die menschen wirkte, um danach sicher schäzen zu kön- 
nen wie auch sein leztes irdisches ende und sein lezler 
göttlicher sieg sich gestalten mußte : so wurde ihm die 



2) wie man srhon aus den frütieren Evangelien weiß. 
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genaue beobachtung wie sein reden und sein thun glauben 
oder Unglauben fand , wie die welche ihm glaubten wenn- 
auch nicht immer sogleich durch seine worte doch durch 
seine werke zum glauben kamen, die aber welche nicht 
zum glauben kamen sogar auch zum läugnen des lichtes 
seiner werke kommen mußten, und wie dieses alles von 
beiden seilen sich immer mehr bis zu dem denkbar höchsten 
steigerte, zu dem leuchtenden faden an dessen klarheit er 
alles das mannichfaltigste einzelne leicht verfolgen und fest 
an einander reihen konnte. Ueber allen auch den höchsten 
und leuchtendsten werken welche von Ihm ausgingen, steht 
aber noch das werk Gottes selbst in seiner unantastbaren 
erhabenheit und seiner ewigen gleichheit vom anfange bis 
zum ende; auch wenn die menschen Seiner worte wahr- 
heil verkennen und demnach zulezl folgerichtig auch ge- 
gen das helle licht seiner werke sich verblenden , können 
sie doch den willen und das werk Gottes selbst nicht än- 
dern wie es aller irdischen erscheinung Christus' voran- 
geht sowohl als folgt. Und indem unser Apostel an der 
richtigen erkenntniß auch dieses rein göttlichen Werkes 
jenen hellen faden nach oben und nach unten so weit ver- 
folgt als möglich, indem er zeigt wie das werk Gottes zur 
erleuchtung und rettung der verirrten menschheit von ewig- 
keit her sich regte bis es in Christus' werten und werken 
mitten in diese Sinnlichkeit selbst eintrat soweit es in sie 
eintreten kann, und wie es dann nachdem auch dessen 
wunder und zeichen von der Welt verworfen an ihm selbst 
zum ewigen höchsten wunder wird : so vollendet er damit 
erst die reihe der einzelnen stücke dieses Ganzen von er- 
zählung in einer weise welche selbst so nahe als möglich 
an jene wunder grenzt und auch hinter dem erhabensten 
was zu ihr gehören kann nicht zurückbleibt. Doch das 
einzelne davon wird besser unten erläutert. 

Das ist also der innere lortschrill der entwickelung 
der großen geschichle, wie ihn der Apostel in den ein- 
zelnen gemälden vorführt welche jedes der fünf oben be- 
zeichneten felder ihres rahmens füllen. Wie aber alles bei 
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ihm sich nach festen grenzen sondert und je in seinem 
kreise abrundet und überall auf die einfachste aber schön- 
ste weise das ebenmaß sich herstellt, so läßt sich hier 
endlich deutlich bemerken daß jedes der fünf felder wie- 
der gerade in drei gemälde auseinanderfällt *) ; und die 
dreizahl ist hier so unverkennbar aber auch nach der gan- 
zen anläge der erzählung so wesentlich daß man sich ver- 
geblich sträuben würde sie zu läugnen. Sucht man irgend 
was in einem der fünf felder oder Hauptabschnitte des bu- 
ches zusammensteht lebendig zu verstehen, so wird mai. 
stets zu d6m ergebniß kommen daß in jedem von vier die- 
ser felder sich vonselbst drei stücke als besondre in sich 
abgeschlossene glieder eignen Inhaltes wieder sondern, 
während in dem mittelsten oder dritten sich allerdings jezt 
nur zwei solcher abschnitte unterscheiden lassen, schon 
aus andern gründen aber die höchste Wahrscheinlichkeit 
oder vielmehr gewißheit vorliegt daß ein solcher abschnitt 
in ihm früh verloren gegangen seyn muß. Auch ist die 
dreizahl hier überall nach dem Inhalte der einzelnen stücke 
selbst vollkommen treffend. Das erste der drei führt im- 
mer in den besondern Zeitraum erst recht ein , das dritte 
und lezte schließt ihn auch seiner besondern bedeutung 
nach vollkommen, das mittlere zeigt am vollkommensten 
diese seine wahre bedeutung in ihrem gipfel: und daß alles 
dies sich so leicht und so vollkommen sondert abrundet 
gliedert, darin besteht nicht ein geringer theil der ganzen 



1) aucli dieses ist im wesentlictien sciioa Jahrbb. der Bibl. 
wissenscli. VIII s. 109 richtig erkannt: nachdem ich jedoch ur- 
sprünglich aus ganz andern gründen wahrgenommen daß ein gro- 
ßes Stück oder (nach obigem ausdrucke] ein gemälde zwischen c. 5 
und c. 6 jezt ausgefallen ist, stellt sich die dreiheit auch hei dem 
dritten unter den fünf abschnitten erst vollkommen wieder her: es 
ist dasselbe in welchem nach dem oben s. 26 gesagten wahrschein- 
lich auch von der heilung eines Dämonischen erzählt wurde; und 
weiter ist Ton ihm oft unten die rede. Man kann jedes der drei 
stücke oder gemälde eines feldes einen abschnitt, jedes der fünf 
felder einen hauptabschnitt nennen : und diese 3 mahl 5 stücke 
sind die einzigen wahren abschnitte in dem buche. 
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hohen kunst unsres buches. Uebrigens versieht sich leicht 
daß diese stücke stufenweise an umfang steigen können 
je mit dem wachsenden umfange der fünf felder selbst, wie 
dieses oben beschrieben ist. 

3. Aber weiter zieht sich dann dieses vertheilen alles 
Stoffes nach festen grenzen und ebenmäßigen gliedern bis 
in die einzelnen dieser 15 (14) stücke herab, sodaß auch 
diese je länger sie sind desto nothwendiger sich wieder in 
ihre eigensten giieder zerlheilen. Alles zerfällt und einigt 
sich, zertheilt sich und gliedert sich wieder fest nach dem 
ächten wesen der entwickelung dessen selbst was erzählt 
werden soll; nichts bleibt zu gedehnt zu dunkel und un- 
übersichtlich, nichts zu abgerissen und lose, überall ist 
licht und volles leben: und der Apostel welcher in seiner 
geschichtlichen schrift wie kein anderer das Licht und das 
Leben preist die in die weit gekommen, der ist sogar in 
der anläge und durchführung seiner großen schrift selbst 
ein hervorragendes muster dieses lichtes und dieses le- 
bens. So gliedert sich jedes längere stück sogleich selbst 
wieder in seine nächsten theile, am liebsten in drei oder 
in fünf ähnlich wie diese Verhältnisse oben in den großen 
bestandtheilen des ganzen buches hervortreten, nie aber 
in mehr als fünfe; und auch jedes glied von diesen muß 
sich wieder ähnlich gliedern , sobald es sich zu weit aus- 
dehnen und zu unübersichtlich werden würde. Der längste 
umfang welchen ein achtes erzählungsglied in dem buche 
haben kann, entspricht im durchschnitte zehn Versen nach 
heutiger Zählung : und dieses gilt hier als das gleiche ruhige 
maß; aber auch kürzer kann ein glied aus besoudern Ur- 
sachen werden, wie wenn die rede hie und da zu bewegt 
oder zu gespannt und zu erhaben ist. Auch sind sich die 
giieder eines Ganzen insgemein an große gleich: doch ist 
am rechten orte auch ihr bau nach zunehmender oder ab- 
nehmender große treffender. Und das alles geht wie durch 
die gewöhnliche erzählung, so noch schöner und wo mög- 
lich vollendeter durch die stücke in welchen die lebendige 
rede sei es allein sich fortsezt oder doch vorherrscht. Ja 
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man glaubt hier überall noch vollkommen in dem Schrift- 
werke eines alten großen Propheten , eines Jesaja oder 
Mikha sich zu bewegen : so wunderbar ist diese ganze 
ebenmäüige gliederung alles des breiten bunten Stoffes wel- 
chen der Apostel in seiner schrift zusammenfassen wollte'). 

6) in der Wiederbelebung der reden. 

Von dem so vertheilten Stoffe beruhet nun der einfach 
erzählende theil, wie oben gesagt, auf den genauesten er- 
innerungen welche dem Apostel in dieser späteren zeit 
noch möglich waren, und er bewährt sich überall dieser 
seiner geschichtlichen Zuverlässigkeit nach aufs vollkom- 
menste. Etwas anders aber verhält es sich mit den reden 
welche sein Evangelium in so grof^er fülle und meist in 
so langer ausdehnung enthält, den reden vor allem Chri- 
stus' selbst, dann auch den übrigen; und es scheint sich 
so zunächst hier ein schweres rälhsel anzuknüpfen, dessen 
lösung auf die rechte art zu versuchen ist. 

Von der einen seile nämlich können wir sicher beob- 
achten wie sich die ganze oben geschilderte erzählungs- 
art unsres Apostels auch darin gleich bleibt daü er die 
worle welche bei den geschichtlichen ereignissen laut wur- 
den nicht so einzeln zerstreut und abgerissen meldet son- 
dern sie in denselben größeren Ganzen wiederzugeben 
sucht welche er überall liebt. Und wo er die worte der 
handelnden oder auch die gespräche und wechselreden 
derselben in solchen größeren festen zusammenhängen 
bringt, da hält er sich dabei sogar überall an das oben 
beschriebene höchste gesez der lichten verlheilung und 
schönen gliederung der Stoffe; sodaß man völlig unver- 
kennbar auch darin überall die hand und die kunst dessel- 
ben Apostels wiedersieht welcher mit seinem so höchst 



1) wie dieses alles unlen darzuslelleh isl : ich bin von den 
ergehnissen imnier selbst überrascht worden, und habe dunh wie- 
derholte Untersuchungen stets eine größere gleichmäßigkeit gefun- 
den. Aber ähnliches habe ich von anderen auch der späteren 
werke schon sonst nachgewiesen. 
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eigenthümlichen geiste alles ausgestaltet und dessen spuren 
überall deutlich eingedrückt zurückläßt. Aber wir können 
weiter auch nicht verkennen daß der Apostel so manche 
Worte redefarben Vorstellungen in den fluß dieser reden 
miteinfließen läßt welche nur ihm selbst in dieser art und 
weise völlig eigenthümlich sind : und dieser augenschein 
wächst wenn wir damit die reden Christus' und der an- 
dern handelnden in den übrigen Evangelien vergleichen, 
vorzüglich in der Spruchsammlung. Denn so groß und so 
klar -auch die lezte gleichheit aller gedanken ist welche 
sich auf der einen und der andern seite bei Christus zei- 
gen, und so vollkommen sicher auf diesen beiden selten 
derselbe eigenthümlichste geist Christus' wiedergegeben ist 
welcher sich in seinen Worten wie in seinen thaten aus- 
spricht : so ist doch der ausdruck dieses geistes und die- 
ser gedanken auf beiden seilen leicht fühlbar sehr ver- 
schieden. 

Von der andern seite haben wir im wiedergeben der 
reden doch denselben Apostel vor uns dessen Sorgfalt und 
dessen genauere erinnerungen wir bei allen einfachen er- 
zählungen so vollkommen sicher wiedererkennen müssen, 
an dessen christlichem ernste und christlicher Wahrheits- 
liebe wir nicht entfernt zweifeln können. Wie sollte der- 
selbe welcher sich mit solcher klarheit an die näheren 
umstände der ereignisse zurückerinnert und sie so treu 
beschreibt, der Christus' selbst überall näher stand als ein 
anderer und ihn selbst wo möglich inniger üebte und rei- 
ner schäzte als irgend ein uns sonst bekannter anderer, 
nicht auch seine reden aufs sorgfältigste und liebevollste 
in seinem geiste bewahrt und sich beim entwerfen seiner 
Schrift aufs genaueste an sie zurückzuerinnern den festen 
willen gehabt haben? Und wirklich kommen uns, wenn 
wir dies alles weiter durchforschen, nicht wenige besondre 
gründe entgegen welche uns wohl tiberzeugen können daß 
wir alles der art nicht umsonst voraussezen. Denn der- 
selbe erzähler welcher bisweilen mitten in der einfachen 
erzählung ein so klares bewußtseyn des Unterschiedes zwi- 

JoLsaneiscIie ücLriflen I. ^ 
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sehen dem einst sicher erlebten und dem später darüber 
eingesehenen und geglaubten zeigt und diesen unterschied 
mit so schlichter aufrichtigkeit gesteht^), berichtet ebenso 
gewissenhaft und ebenso genau einen solchen unterschied 
zwischen dem einst wirklich von Christus gesagten und 
von ihm sicher gehörten und zwischen dem später dar- 
über geglaubten , sei es daß dieser glaube später unter 
den Jüngern allgemein herrschend wurde ^) oder daß un- 
ser Apostel mehr für sich eine besondere bedeulung in 
irgendein einst sicher gehörtes wort seines geliebten Herrn 
legte 5). Hierin nun ist unser erzähler durchaus eigen- 
thümlichj und führt damit gewissermaßen zuerst eine art 
öffentlichen schriftlichen urtheiles über einige stücke der 
Evangelischen geschichte ein ; er thut das so einfach und 
schlicht aber auch mit solcher höheren Sicherheit daß man 
wohl merkt wie nur er in seiner den lesern wohlbekann- 
ten eigenthümlichkeit in solcher weise verfahren konnte : 
aber man findet auch bei näherer Untersuchung aller ein- 
zelnheiten nicht nur eine wunderbarste gewissenhaftigkeil 
mit welcher er hier als erzähler überall verfuhr, sondern 
auch eine genaueste geschichtliche erinnerung wie sie nur 
der augenzeuge und einstige selbsthörer haben konnte. 
Namentlich aber fühlt man so stark als möglich wie ihm 
doch jedes wort heilig war welches er einst aus Christus' 
munde gehört und gerade in der art und gestalt wie er es 
gehört. Und so haben wir schon danach alles recht zu 
erwarten der Apostel werde auch im wiedergeben der re- 
den Christus' "und der übrigen handelnden sich an alles so 



1) s. 12, 14—16. 19,33—37 und am anerdeullichslen20,2— 9. 

2) in den wichtigen stellen 2, 19—22. 13, 27 f. 3) wie 
6, 6. 6, 70 f. 7, 37—39. 1-2, 33 vgl. 18, 9. 32; ähnlich; 21, 19. Ein 
fall wo der Apostel das richtige wort Christus' sogarbis aufs wört- 
lichste festgehalten wissen will ist noch 21, 23. Etwas andres ist 
es wenn der Apostel von einem merkwürdigen worte Christus' er- 
zählt welches die Jünger bald besser als anfangs zu rerstehen 
lernten II, 11 — 13: dem nicht unähnliches wird Mark. 8, 16 ff. 
erzählt. 
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sorgsam und so genau zurückerinnert haben als ihm nur 
möglich war. Ja wir können mit guten gründen behaup- 
ten wie er im einfachen erzählen die älteren Evangelien 
so oft ergänze und hie und da berichtige, ebenso werde 
er es im sammeln und wiedergeben der reden thun, so- 
wohl was den reichthum und die fülle dieser reden als 
was'manche ihnen eigenlhümliche färben und Wendungen be- 
trifft. So halte der Apostel sicher guten grund wenn er 
Christus' beständig mit den worten Amen Amen! ich sage 
euch etwas ernstlichst versichern lälU: denn das Amen 
welches in den frühern Evangelien immer nur einfach er- 
scheint so zu verdoppeln war wie der Apostel sich leicht 
erinnern konnte sicher Christus' sitte gewesen. Den aus- 
druck erhöhen i) vom ausgange seines irdischen lebens hatte 
Christus sicher gerne und oft so gebraucht wie unser er- 
zähler ihn erhalten hat, keiner aber vor ihm. Und auch 
von der art wie Christus durch gewisse rasche Wendungen 
des gedankens ^) oder durch scharfe Stellung der worte ^) 
das gespräch zu leiten und die schließliche Überzeugung 
zu begründen suchte, hat unser Apostel sicher noch eine 
sehr klare erinnerung: sowie wir überhaupt wie Christus 
ein gespräch zu führen und die Überzeugung auch durch 
alle die mittel einer weisen rede hervorzulocken und zu 
erhalten pflegte, sonst wenig genau wissen würden wenn 
unser Apostel nicht die lebendigsten bilder davon nieder- 
gezeichnet hätte. Aber auch sogar wie er mitten in den 
fluü seiner reden gleichnisse einzuschalten pflegte, können 
wir jezt nirgends so klar erkennen als bei unserm Apostel*): 
und auch nach allen diesen Seiten hin bewährt sich wie 
treffend dieser überall an wenigen aber klaren und genü- 
genden beispielen zeigte wer Christus in seiner irdischen 
erscheinung wirklich war und wie er verfuhr. 



1} iirpovy nach den stellen 3, 14. 8, 28. 12, 32—34 und was 
der Apostel selbst hier 12, 33 bemerkt. 2) wie 6, 51 und 

sonst so oft. 3) wie 8, 26 f. und sonst: s. über alles dieses 

unten die erklärung des einzelnen. 4) nur die zwei 10, 1—6. 

16, 1 — 10 sind aufgenommen: auch sie also nur als muster. 

3* 
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Allein wie gewiß dies alles ist, so hebt es doch das 
zuvor bemerkte nicht auf: und so bleibt der Widerspruch 
zunächst bestehen. Um ihn aber zu heben, muß man hier 
vor allem bedenken wie unendlich schwerer es ist ge- 
spräche und reden genau im gedächtniß zu behalten als 
die bloßen ereignisse und thaten. Weder Johannes noch 
ein anderer der Zwölfe hatte , soviel wir irgend wissen 
können , während der öffentlichen thätigkeit Christus' sich 
besonders bemühet solche reden und gespräche ganz ge- 
nau zu bewahren: und nun sollte unser Apostel erst in 
einer so überaus späten zeit diese selben reden und ge- 
spräche aufsneue ins leben rufen!. Gewiß, auch die an- 
gestrengteste zurückerinnerung reichte dazu nicht hin : wir 
sehen aus dem zuvor gesagten daß er an gewisse einzelne 
worle und reden jener zeit sich noch aufs lebhafteste und 
genaueste zurückerinnerte^ aber wie wenig konnte hier wie- 
derum auch die größte zahl einzelner aufs treueste im ge- 
dächtnisse erhaltener säze und Wortwechsel genügen! Er 
las ferner, wie wir aus vielen spuren noch deutlich genug 
sehen, auch die reden und worte Christus' welche die äl- 
teren Evangelien enthielten, und frischte dadurch die schäze 
seiner eignen erinnerungen auf: allein auch sie konnten 
ihm desto weniger genügen je mehr er auch hier, ohne 
was in ihnen schon genügend enthalten war wiederholen 
zu wollen, größere lebendige Ganze zu geben strebte. Was 
blieb ihm also übrig als der versuch solche reden und ge- 
spräche an den stellen der ganzen geschichte wo sie ihm 
am nothwendigsten zu seyn schienen, mit allen den ver- 
schiedenen mitteln welche ihm wirklich zu geböte standen 
so lebendig und so vollständig als möglich wiederzubele- 
ben? Die geschichlschreiber der Griechen und Römer 
hatten bekanntlich eine besondre kunst in der neubelebung 
der reden berühmter männer und wichtiger Verhandlungen 
der Vorzeit: sie war bei ihnen viel geübt, und kaum er- 
schien ein größeres geschichtswerk ohne sie. Mit der über- 
großen freiheit welche diese sich oft dabei nahmen läßt 
sich das verfahren unsres Apostels wenig vergleichen: er 
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hatte Christus' ebenso wie noch früher den Täufer selbst 
gehört und die werte jenes immer tiefer sich eingeprägt; 
er lebte stets in diesen Worten des Herrn als seinem hei- 
ligsten andenken und erinnerte sich auch noch aufs vollkom- 
menste der ganzen eigenthümlichsten art und färbe wie 
Christus einst geredet hatte; er benuzte die schäze reicher 
erintierungen auch an die einstigen werte des Herrn welche 
ihm die früheren Evangelien reichten ; und je lebendiger er 
alle solche hülfsmittel anwandte die entflohenen werte Chri- 
stus' auch in dem ihrer würde und ihrem ursprünglichen 
leben entsprechenden größern zusammenhange wiederherzu- 
stellen , desto leichter mußte es ihm gelingen sie mit der 
höchsten lebendigkeit Wahrheit und treue zu erneuen welche 
in dieser zeit noch erreichbar war. Aber daß hier kunst 
herrsche und solche Wiederbelebung nur durch sie möglich 
war, darf man nicht läugnen. 

Es kommt daher hier auf einzelne werte und ausdrücke 
weniger an: nicht so ängstlich verfuhr der Apostel in die- 
ser Wiederbelebung , und konnte das auch garnicht wenn 
er sein ziel erreichen wollte. So sahen wir oben s. 10 -f. 
wie sehr unser Apostel wo er einfach erzählt die Judäer 
schon als eine gänzlich geschiedene gemeinschaft betrach- 
tet: aber wie unwillkürlich gehen ihm nun redensarten 
welche aus dieser betrachtung fließen auch wohl in die 
Worte Christus' über wie er sie neu belebt. Den Judäern 
war schon in den lezten jähren vor der Zerstörung Jeru- 
salems und noch mehr in den ersten nach ihr das Gesez 
sosehr alles daß sie sogar alle h. Bücher auch schlechthin 
so nannten : aber nach unserm Apostel sagt Christus so- 
gar euer Gesez, wenn er zu den Judäern über das A. T. über- 
haupt reden will ^), ganz ähnlich wie Pilatus spricht ^). An 



1) s. 8, 17 (aus dem Pentateuche). 10, 34 (aus dem Psalter) 
und ähnlich 15, 25 (ebenfalls aus dem Psalter); außerdem wird 12, 
34 etwas als aus dem Geseze genommen angeführt was nur in den 
Propheten und im Psalter steht. Wo dagegen unserm Apostel et- 
was auf genauere anfuhrung der ATlichen stellen ankommt, da 
weiß er sie ebensowohl zu geben 12,39—41. 2) 18,31 vgl. 19,7. 
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solchen färben der rede merkt man allerdings leicht wie 
frei solche reden in unserm Evangelium entworfen sind 
und wie weit sie von der art der in den früheren werken 
enthaltenen abweichen. — Aehnlich macht sich der Apo- 
stel kein bedenken Jesu'n in späteren reden auch wohl 
auf frühere zurückweisen zu lassen welche unter ganz an- 
dern Verhältnissen in viel früherer zeit gehalten wurden*): 
so lebhaft ist bei dem Apostel die höhere lebendigkeit in 
der darstellung sowohl als in der Zusammenfassung alles 
des mannichfaltigen Stoffes welchen diese reden bieten. 

Aber kommt es auf eine lebendige darstellung der 
ganzen art der rede und des laufenden gespräches an wie 
Christus sie einst geführt, so kann man sich nichts der 
geschichtlichen treue entsprechenderes denken als die ver- 
anschaulichung welche unser Apostel noch in seinem grei- 
senalter seiner silte und der anläge seiner schrift gemäß 
an einigen großen beispielen davon gibt; und nie würden 
wir die ganze art und färbe dieser rede des Herrn so 
vollkommen erkennen und uns ihrer erfreuen können wenn 
wir dieses Evangelium nicht besäßen. Allerdings lassen 
uns die älteren Evangelien und vor allen die Spruchsamm- 
lung einen wunderbarsten schwung und daneben eine ebenso 
wunderbarste kraft beweglichkeit und fülle der einstigen 
reden Christus' ahnen welche unser Apostel bei allem was 
ihn dazu sonst befähigen mochte doch in seinem greisen- 
aller nichtmehr in gleicher Vollkommenheit wieder errei- 
chen konnte; auch hat ja unser Apostel jene werke durch 
sein eignes sicher nie überflüssig machen oder ersezen wol- 
len. Und allerdings ist die färbe und hallung der rede 
Christus', im ganzen und großen betrachtet, in jenen über- 
fließender von ursprünglichster frische und reinster schö- 
pferischer lebendigkeit: während unserm Apostel am ende 
eines langen lebens die worte wie er sie vom verklärten 



1) wie ich euch sagte 10, 26 vgl. v. 22 weist auf die ganz an- 
dere Versammlung hin wo die worte 10, 1 ff. gesprochen wurden; 
und ähnliches ist nicht selten, wie unten im einzelnen zu zeigen ist. 
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Christus sich -tausendfach zugerufen gefühlt hatte leichler 
auch wohl schon in dieser verklärteren gestalt beim zeichnen 
des bildes des einst lebenden sich wiederholen. Denn wenn 
Christus z. b. in der Spruchsammlung Matlh. 12, 41 f. aus- 
ruft mehr als Jona oder mehr als Salomo ist hier! auf sich 
selbst hindeutend, so liegt darin zwar ganz dasselbe klare 
bewußtseyn seiner einzigartigen Messianischen hoheit und 
würde welches durch das ganze werk unsres Apostels geht; 
und überhaupt stimmen in dieser großen hauptsache Mat- 
thäos' Spruchsammlung und Johannes' werk, sobald man 
auf das wesentliche sieht, völlig überein: doch ist es et- 
was anderes wenn Christus nach unserm Apostel 8, 12 
mitten im volke ausruft ich bin das licht der Welt! Allein 
wie sonst in seinem einfachen erzählen, so gibt er auch 
in der Wiederbelebung der reden Christus' und der übri- 
gen handelnden überall die wichtigsten ergänzungen zu 
den früheren werken; und die kunst selbst welche dabei 
möglich und welche nüzlich war, kann nicht höher und 
nicht vollendeter seyn als sie sich hier zeigt. 

c) in dem Wechsel der darstellung. 

Sonst ist die spräche und darstellung des Verfassers 
äußerst ruhig und ebenmäßig, abgeklärt und durchsichtig, 
ohne alles überschüssige und überwallende, ganz wie die 
eines über der weit und ihren leidenschaften wie ihren 
stürmen erhabenen greises eigenthümlichster aber schon 
ganz wie unbeweglich fest gewordener bildung: aber die 
bewegung der unauslöschlichen Innern gluth welche in dem 
Jünglinge einst stets in heller lohe entbrannte, ist unter 
dieser ruhe nur so gedämpft daß sie nirgends fehlt und 
am rechten orte noch immer leicht heller auflodert. Aehn- 
lich ist's daß die spräche sich gern in stets wiederholten 
lieblingsworten und feststehenden weisen bewegt, wie ein 
greis sich gerne einer so ihm zur lebensgewohnheit gewor- 
denen fast schon überruhigen festen knappen spräche be- 
dient: aber sie kann am rechten orte auch sehr neu und 
ungewöhnlich werden. 
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Doch das wunderbarste bei der darstellung des Ver- 
fassers ist daß sie troz dieser ihrer inneren gleichheit und 
gelassenheit dennoch je nach den verschiedenen gegen- 
ständen die sie treffen will auf das leichteste wechselt und 
jedem dieser verschiedensten gegenstände auf das voll- 
kommenste genügt. Inderlhat ist die zahl der allerverschie- 
densten gegenstände welche die darstellung hier umfassen 
mußte keine so geringe, sondern die größte welche in die- 
sem räume leicht möglich : dies kommt von dem weiten 
umfange in welchem der Apostel den gesammten großen 
gegenständ beschreiben wollte, von seinem eifer alles zu 
ihm gehörende in sorgsamer auswahl und möglichst straffer 
kürze dennoch so vollständig als möglich zu erschöpfen, 
und von seinem daraus fließenden plane alles das viel- 
fache und bunte nach einer beschränkten anzahl in sich 
abgeschlossener größerer gemälde zu vertheilen: jemehr 
sich so alles nach größeren festumgrenzten gemälden des 
verschiedensten inhaltes sondert, desto mehr ertragen aber 
fordern auch die einzelnen stücke die verschiedenste dar- 
stellung; und daß nun der dadurch möglich werdende 
Wechsel mit so vollkommner Schönheit durchgeführt und 
jedes größere stück wieder in sich selbst seine eigenste 
vollendetste darstellung hat, das ist die nicht geringe kunst 
welche wir hier bei aller ihrer einfachheit zu bewundern 
haben. Wir können hier vorzüglich drei arten solcher 
darstellungen unterscheiden. 

Die meisten stücke schildern wie Christus sich unter 
menschen in den so sehr verschiedenen lagen seines lebens 
bewegte: und eben hier ist die größte mannichfalligkeit, 
alle die etwas längeren stücke dieser art zeigen aber schon 
im Wechsel der darstellung selbst die höchste kunst, und 
mit den längsten steigert sich nur diese kunst bis zu ihrem 
höchsten gipfel. Zeigt das stück 3, 1 — 21 wie Christus 
auch mit dem gelehrtesten und angesehensten manne in 
Israel nach seiner Überlegenheit verhandeln konnte, so 
läßt uns das bald darauf folgende 4, 5 — 42 noch schöner 
erkennen wie er von seiner reinen höhe sich auch zu den 
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einfältigsten und leicht verachtetsten menschen aller art 
herabließ und auch sie zu seiner eignen höhe emporzu- 
ziehen wußte. Lehrt uns sodann das stück c. 5 wie 
Christus in einem großen zusammenhangenden vortrage 
und im ununterbrochensten alles mit sich fortreißenden 
Strome der rede eine der schwierigsten fragen nach allen 
ihren selten erörtern und mit heller klarheit beweisen 
konnte, so müssen wir bei dem folgenden stücke c. 6 be- 
wundern wie er eine Wahrheit welche die weit nicht be- 
greifen mag überall auch gegen die verschiedenartigsten 
zweifei und einwürfe der verschiedensten menschen auf- 
recht erhält und siegreich durchführt. Aber nichts scheint 
der vollendeten kunst vergleichbar mit welcher das sehr 
große stück c. 7 — 10, 39 ein weites buntes aber vor allem 
wahrstes gemälde des öffentlichen lebens des volkes in Je- 
rusalem selbst entwirft, wie es war als der Tempel noch 
stand , und wie Christus sich damals mitten unter diesen 
lärmenden volkshaufen, dieser leicht erregbaren großen 
menge mit ihrer aufs schnellste wechselnden gunst und ab- 
gunst, diesen überall gegenwärtigen schlauen Pharisäern, 
und zwischen freunden wie feinden aller art bewegte: wir 
besizen nirgends eine lebendigere und doch wahrere Schil- 
derung des öflPentlichen Volkslebens in Jerusalem, wie es 
mit seinem lichte und seinem schatten auch während der 
verhältnißmäßig friedlichsten und ruhigsten zelten wirklich 
war. Und doch tritt auch dieses lebendigste größte ge- 
mälde wieder zurück sobald sich der blick öffnet in das 
noch viel wunderbarere der lezten Verhandlungen und Un- 
terhaltungen des Herrn mit den Seinigen c. 13 — 16. 

Haben wir nun in allen solchen kleineren oder größe- 
ren stücken die mannichfaltigslen aber stets entsprechend- 
sten Zeichnungen der weise wie Christus sich unter men- 
schen aller art bewegte und wie er seine Wahrheit und 
seine sache gegen sie alle und für sie alle aufrecht erhielt, 
so wechselt die ganze spräche und darstellung erst wieder 
auf das wunderbarste wo der Apostel es unternimmt die 
spräche Christus' zu Gott selbst in einem größern stücke 
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c. 17 anschaulich zu machen. Da entzündet sich eine glut 
der rede welche nicht noch heißer, ein ringen und iiäm- 
pfen des geistes um den gewinn der höchsten göttlichen 
gewißheit und Zuversicht welches nicht noch glühender 
seyn kann: und das reinste vorbild des gebetes in seiner 
höchsten Innigkeit kraft und Siegesgewißheit ist da gegeben. 
Und doch weiß man nicht ob man auch neben diesem 
Stücke des höchsten Schwunges dessen menschliche spräche 
im ergusse des wortes allein vor Gott fähig ist, nicht von 
einer ganz andern seite her wiederum ebensosehr die 
kühnheit des Schwunges jener spräche bewundern soll mit 
welcher der Apostel selbst in seiner eigensten betrachtung 
und anschauung sich zu dem höchsten erhebt was in den 
umfang seiner ganzen darstellung und erzählung fallen 
kann. Dies ist das in seiner art völlig einzige stück an 
der spize 1, 1 — 18, welches hier an der spize als die er- 
zählung von dem ewigen wesen des Wortes und seinem 
einlritte ins fleisch ebenso unwillkürlich fast zum gesange 
wird wie die erzählung von der Schöpfung an der spize 
des ATs. Sehr unrichtig hat man es für ein bloßes Vor- 
wort gehalten, als könnte es auch fehlen: nach der ganzen 
anläge unsres Evangeliums gehört es ebenso nothwendig 
zu ihm wie irgendein anderes stück, und bildet schon nach 
dem oben erläuterten baue aller haupt- und nebenabschnilte 
ein Völlig unentbehrliches glied des vollendeten schönen 
Ganzen. Aber alle die gedanken an die göttliche bedeu- 
tung der weit über ihre irdische erscheinung hinausreichen- 
den geschichte drängen sich hier vorne zu diesem erzäh- 
lungsstücke zusammen und geben ihm unwillkürlich jenen 
höchsten schwung welcher die einfache erzählung selbst 
wie zum gesange umschafft und das ganze buch mit einer 
seinem gegenstände entsprechenden steilen höhe beginnen 
läßt: ähnlich wie bei dem nahen ende dieser irdischen er- 
scheinung der blick in alle zukunft zu dem eben erwähnten 
stücke ähnlichen Schwunges aber sehr verschiedenen Inhal- 
tes c. 17 hinführt. 
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So kommt denn zulezt auch noch dieser bunte Wechsel 
diese glut und dieser schwung der darstellung hinzu um 
einen ewig jungen reiz einem werke zu geben welches 
schon durch die erhabenheit seines einzigartigen Inhaltes 
durch die schärfe und körnigkeit seiner säze durch die 
ebenmäßigkeit und die feste Verkettung aller seiner glieder 
und durch das über alles gegossene stets klare milde licht 
eine unnennbare anziehung übt, und dem ein zauber inne- 
wohnt welchen keine andre schrift weder des A. noch des 
NTs. in gleicher weise an sich hat. 

3, Der Verfasser und sein Terhältniss zu der schrift. 

Diese schrift ist demnach wichtig genug an sich, wichtig 
auch als eins der schönsten Zeugnisse über die wun- 
derbare kraft welche das junge Christenthum dem geiste 
seiner treuesten Jünger verleihen konnte. Aber wichtig 
und äußerst lehrreich ist sie uns auch als die schrift ge- 
rade dieses ihres Verfassers, des lieblingsjüngers Christus' 
aus der schaar seiner Zwölfe, welcher obwohl in seiner 
Jugend zur gelehrsamkeit und schriftstellerei nicht erzogen 
und dazu troz eines glühend eifrigen geistes immer mehr 
sich in ruhig würdiger zurückgezogenheit und beschaulich- 
keit zu halten sich gewöhnend, dennoch noch im höhern 
alter eine Evangelische schrift zu verfassen sich entschloß 
und nun noch eine so wunderbar vollendete zu verfassen 
fähig war. 

Denn daß wirklich der Apostel Johannes der Verfasser 
dieser schrift sei und kein anderer sie angelegt und voll- 
endet habe als der welcher zu allen zeiten als ihr Verfas- 
ser genannt ist, läßt sich (sooft man es auch in unsern 
Zeiten aus gründen welche der sache selbst ganz fremd 
sind hat bezweifeln und läugnen wollen) nicht bezweifeln 
noch läugnen: vielmehr treffen von allen selten, wohin man 
blicken mag, alle gründe und alle spuren und merkmale 
dahin zusammen einen solchen zweifei auch nichteinmahl 
ernstlich aufkommen zu lassen. 
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Wüßten wir auch nicht den namen des Verfassers, so 
könnten wir dennoch nicht zweifeln daß einer der Zwölfe 
sie verfaßt habe. Als einen solchen bezeichnet sich ja der 
Verfasser in ihr selbst an meheren stellen deutlich ge- 
nug: aber alles athmet in ihr so einzig und allein den 
vollen ernst strenger geschichte, gibt so einfach und 
dennoch mit solcher ruhigen Sicherheit nichts als geschicht- 
liches (dies wort in seinem besten einfachen sinne genom- 
men), und erweist sich dann auch in allen einzelnheiten 
stets so zuverlässig als geschichtlich, daß man dem Ver- 
fasser auch wo er sich als einen der Zwölfe andeutet ganz 
einfach glauben schenken muß. Ueberall trifft man in dem 
buche einen erzähler der so einfach und sicher alles er- 
zählt und alles was er für nölhig hält auch so einfach ruhig 
sagen kann weil er wei[\ daß er überall glauben finde. 
Und wer irgend sich je gewöhnt hat bücher mit einfach 
wahren erzählungen von denen anderer art wohl zu unter- 
scheiden, der wird keinen augenblick anstehen unsern Ver- 
fasser für einen mann zu halten der ebenso wahr alles er- 
zählt wie er aus eigner augenzeugenschaft und bester er- 
kundigung alles wahr zu erzählen im stände war. Aber 
in der späten zeit in welcher das buch verfaßt wurde, war 
eben (wie wir auch sonst wissen) keiner der Zwölfe mehr 
übrig ein werk solcher art zu verfassen als Johannes. 

Wie der Verfasser in der kunstvollen anläge und aus- 
führung seines Werkes sich noch ganz wie ein ächtester 
althebräischer Schriftsteller höherer art bewähre, ist schon 
oben gezeigt. Sehr denkwürdig ist nun aber weiter daß 
sogar die Griechische spräche des Verfassers noch die 
deutlichsten und stärksten merkmale eines ächten Hebräers 
an sich trägt, der unter Judäern im h. lande geboren und 
in dieser gemeinschaft ohne Griechisch zu reden großge- 
worden auch mitten in dem Griechischen gewande welches 
er spät um sich werfen lernte noch den ganzen geist und 
athem seiner muttersprache in sich trägt und von diesem 
sich leiten zu lassen kein bedenken hegt. Die Griechische 
spräche unsres Evangeliums ist nämlich zwar nicht so stark 
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hebräisch gefärbt wie die der älteren Evangelien: sie hat 
vielmehr schon manche acht Griechische weisen angenom- 
men *). Allein ihrem wahren geiste und anhauche nach 
kann keine spräche ächter Hebräisch seyn als die unsres 
Verfassers: und da er dennoch die ihm eigenthümliche 
schöpferische kraft und bewegung auch in der bildung 
seiner spräche nicht verläugnet, so hat sich durch alles 
das bei ihm eine Griechische spräche ausgebildet welche 
nirgends weiter sich so fand als bei ihm allein und der 
sogar unter den Hellenistisch gefärbten Schriften sonst nir- 
gends etwas entspricht^). Nur das Zeitalter die lebensge- 
schicke und die ganze eigenlhümlichkeit und Selbständigkeit 
des Zwölfmannes Johannes können die Schöpfung dieser 
Sprache erklären. Am wenigsten erklärt sich diese mitten 
in ihrer mischung aus den verschiedensten Stoffen und an- 
trieben so gänzlich neu gewordene sprachfarbe aus einer 
bloßen nachahmung des ATlichen und Hebräischen sprach- 
wesens , wie wenn der geborne Heide Lukas in seinen 
Schriften zerstreut die heilige spräche nachahmend wieder- 
gibt; und noch weniger konnte sich diese spräche inner- 
halb der Christlichen gemeinde in der zeit nach dem ab- 



J) wie das wechselseilige xai xat nach zierlicher Grie- 
chischer weise sogar sehr häufig angewandt wird., bis zu dem xat 
.... xaxiivoq 6, 57; wogegen allerdings die Feinheit des Griechi- 
schen ...Tf im unterschiede ron xai... selten ist, 2, 15. 6, 18. 
Der Griechische gehrauch des ...fteu... findet sich zwar, jedoch 
nicht gerade sehr häufig, 10, 41. 11, 6. i6, 9. 22. 19, 32. 20, 30; 
und das ...cTi... ist allerdings häufig genug, doch stehen die säze 
nicht selten sehr straff gegen einander, sodaß man das ...de... wo 
die bandschriften schwanken auch wohl für' einen späteren zusaz 
der abschreiber halten kann, wie 9, 28. 

2j das am leichtesten in die äugen fallende zeichen davon ist 
der unendlich häufige gebrauch des ow zur anknüpfung eines fol- 
genden sazes in allen fällen wo im Hebräischen und überhaupt im 
Semitischen ein Vav der folge am plaze wäre. Hier kann man also 
am deutlichsten sehen wie Hebräisches und Griechisches sich 
mischt und daraus etwas neues hervorgeht welches wiederum un- 
serm Apostel durchaus eigenthümlich ist. 
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leben des längsllebenden AposteJgreises bilden. Diese 
spräche erscheint viehnehr ebenso durchaus einzigartig in 
der geschichte wie dieser Apostel und sein ganzes daseyn 
und wirken selbst. 

Es ist übrigens sehr der mühe werth genau zu ver- 
folgen wie weit sich solche Hebräische sprachfarben mitten 
in diese scheinbar so ebene spiegelglatte leicht dahinflie- 
ßende Griechische spräche einmischen '), und wie sich so 
völlig entgegengesezte mächte und antriebe dennoch wie- 
der zu einer möglichst gleichartigen mischung so vollkom- 
men verlragen daß man ihre ursprüngliche abstoßung und 
Unverträglichkeit kaum noch merkt. Allein der Verfasser 
selbst zeigt sich auch darin höchst unbefangen unabsicht- 
lich und mit derselben schlichten geradheit die man überall 
an ihm leicht entdeckt. Er weiß daß er zunächst für 
Griechen d, i. gebildete Römische bürger schreibt, mögen 
es Christen oder Heiden seyn: aber die feinste Griechische 
spräche künstlich nachzuahmen fällt ihm nicht ein ; und 
obwohl er nach dem s. 10 f. gesagten sich von den damaligen 
Judäern schon völlig getrennt weiß, steht er doch nicht 
an auch seine nähere kennlniß ihrer spräche am rechten 



1) dahin gehört 1) der gebrauch des xai weniger für das 

Hebräische Vav der folge wie 1, 20. 25, als vielmehr für das Vav 
des zustandes auch in solchen stärkeren fällen wie 7, 28. 12, 35. 
14, 7. 24 wo man es im Deutschen kaum kürzer als durch mid 
doch wiedergeben kann, sowie dafür auch wohl xcd... dL.. zur 
leichleren Verdeutlichung angewandt wird 6, 51.8, 16 f. — 2) das tu 
bei TJKjTtvfu glauben 16, 30 (vergl. zur Stellung der worte 15, 8) 
und d^civfiäCü} sich wundern 9, 30: in beiden fällen ist bloß von 
Sachen die rede und das iu verbindet sich nur mit einem fürworle 
(Jy 70VT0}), allein der sinn erlaubt hier keine andre auGFassung, und 

die sprachfarbe erklärt sich nur aus dem Hebräischen -2. — 3) 
Der Übergang aus dem Participium in einem zustandsaze in das 
verb. fin. 5, 44 nach H. Sp. §. 3500. Noch vieles andre wäre hier 

zu nennen, wie der gebrauch des «V roy ttliava wie dbi^b im ver- 
neinenden saze bloß unser nimmer bedeutet: allein solche miscbun— 
gen lassen sich kaum alle aufzählen. 
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arte seinen lesera zu zeigen. So gibt er denn wie ab- 
sichtlich an; passenden stellen auch die sonst im Griechi- 
schen ungebräuchlichen oder doch selteneren acht Hebräi- 
schen namen*), oder die Griechische dolmetschung auch 
solcher Hebräischer eigennaraen die sonst in Griechischen 
büchern wohl gebraucht werden^); ja er führt sogar einen 
Griechisch umgebildeten Hebräischen namen freilich von 
wichtigster bedeutung zuerst in die Schrift ein ^). Und es 
ist auch hier alsob der Verfasser dieses späten Evangeliums 
mit alle dem noch einmahl zu der art und weise der älte- 
sten zurückkehre : sosehr fühlte er sich in seinem spät- 
alter noch wie in der schönsten zeit seiner Jugend lebend, 
wo auch jene älteren Evangelien entstanden waren. Denn 
in alle dem verfährt er ebenso unbefangen wie sonst tiber- 
all in seiner schrift ''•). 

— So bewährt sich auch von dieser seite wie gewiß 
das Evangelium von dem Apostel geschrieben ist. Aber 



1) wie die ausspräche Mkqk!c/ä (s. über die ein^eltien stellen 
wo diese lesart herzustellen ii^t unten), der name Msaaias I, 42. 
4, 25: diesen führte offenbar erst unser Apostel in Griechische 
spräche und schrift ein, sodaß er sich beinahe gezwungen sieht 
die Dolmetschung 6 Xqkxtos beide mahle sogleich hinzuzusezen; 
Krjffag aber wie zur erklärung nur einmahl zuerst I, 45; Brj- 
»tcrdcc 5, 2. 

2) wie 1, 39. 43. 9, 7. 19, 13. 17, 20. 16 vgl. ähnlich 21, 2. 

3) jenen namen Micalag. 

4) nach alle dem ist die einführung solcher Hebräischer namen 
und dolmetschungen garnicht so auffallend als sie auf den ersten 
blick scheinen könnte ; und es wäre höchst leichtsinnig zu denken 
Und zu sagen irgendein uns unbekannter Griechischer Schriftsteller 
etwa aus der mitte des zweiten Jahrhunderts habe Tor seinen le- 
sern etwa gar mit ihr bloß prunken wollen. Gerade das gegen- 
theil von dem was unser Apostel noch konnte und einfach that, 
zeigt uns etwa aus derselben zeit wo er sein Evangelium verfaßte 
Lukas: er vermeidet alles Hebräische. Nicht ohne bedeutung ist 
auch daß alle die Hebräischen dolmetschungen -welche der Apostel 
einführt richtig sind, und er auch insoferne noch eine gute kennt- 
niß bewährt, während nach seinem tode bald alle kenntnisse der 
art unter den Christen sich verloren. 
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eine besondere frage welche hier vor allen weiteren rich- 
tig ins äuge gefaßt und beantwortet werden muß, ist die 
in welchem näheren Verhältnisse der Verfasser zu seiner 
eignen schrift stehen wollte? eine frage welche mit d6r 
andern enge zusammenhängt ob er sie im strengsten sinne 
ganz allein oder mit fremder hülfe in ihrer jezigen gestalt 
niederschrieb? Solche fragen sind wir hier von vorne an 
aufzuwerfen umso mehr befähigt je sicherer wir wissen 
daß unser Apostel wie alle die Zwölfe (denn die einzige 
ausnähme welche Matthäos machte kommt dagegen nicht 
in betracht) solange sie unter Christus' irdischer thatigkeit 
sich zu Aposteln heranbildeten noch garnicht als eigentliche 
Schriftgelehrte [literaii] gelten konnten. Und dazu zwingen 
uns auch eine menge auffallender erscheinungen in dem 
buche selbst diese fragen ernster zu nehmen. 

Manche würden nun sicher heute zunächst erwarten 
der Apostel hätte sich, zumahl wenn er augenzeuge und 
theilnehmer der geschichte war, überall auch in ihr selbst 
oder doch in einer einleituug oder Überschrift zu ihr ganz 
frei und öffentlich als ihr Verfasser bezeichnen sollen. Al- 
lein wir finden nichteinmahl daß er sich auchnur in einer 
Überschrift seiner band als den Verfasser kundgab. Aber 
eben dieses was vielen heutigen lesern bloß aus unkennt- 
niß und irrthümlicher voraussezung so auffällt, ist ganz 
richtig und konnte gar nicht anders seyn. Denn unser 
Apostel hält sich wie alle die Verfasser von Evangelien 
nur an die alte ächlHebräische sitte ein geschichtswerk 
rein fürsich ohne den namen des erzählers zu veröffent- 
lichen^); und wie wir zuvor sahen daß er gerade als 
schriftsteiler in sovielen andern wichtigen beziehungen noch 
ganz von dem ächtesten alterthümlichen geiste sich leiten 
läßt, so sehen wir auch hier zunächst nur dieselbe erschei- 
nung. Aber wir müssen auch sagen daß, wenn diese alt- 
Hebräische und auch in diesen späten Zeiten sogar durch 



1) wie noch zulezt wegen Lukas' Schriften bemerkt ist in den 
Jahrbb. der Bibl. wiss. IX. s. 53. 
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die Persische und die Hellenische bildung nur vorüberge- 
hend etwas unterbrochene sitte in so späten Zeiten bei einer 
ganz neuen galtung geschichtlichen schriftthumes überhaupt 
noch einmahl wieder aufblühen sollte, sie nirgends so tref- 
fend sich wiederherstellte als in dem schriftthume der 
Evangelien. Denn wenn irgendwo der erzähler vor seinem 
größern gegenstände wie in scheuer zurückgezogenheit 
verstummen soll und auch gerne verstummt, so mußte es 
ja hier der fall seyn vor dem größten dem erhabensten 
und dem einzigartigsten gegenstände welcher in die ge- 
schichle eintreten konnte, welcher eben noch ganz neu im 
frischesten andenken lebte und wenn der Welt dumpfen 
Widerwillen den Gläubigen umgekehrt desto höhere und 
desto reinere Verehrung einflößte! Aber unter allen diesen 
Gläubigen ja unter den Zwölfen selbst wiederum konnte keiner 
mit innigerer scheu zu Ihm emporblicken als unser Johannes 
sein lieblingsjünger, welcher je mehr von Seiner liebe und 
Seiner hoheit angezogen und zu Ihm emporgehoben bei 
seinem eigenlhümlichen ebenso festen und treuen als zar- 
ten scheuen sinne desto aufrichtiger sich menschlich vor 
ihm wie verschwindend fühlte, und der noch dazu ein gan- 
zes langes leben hindurch sich gewöhnt halte lieber in ru- 
higer zurückgezogenheit und stiller selbstbescheidung als 
im lärmenden kämpfe mit der weit und lieber im kreise 
weniger getreuer ihm gleichgesinnter als in der großen 
öfFentlichkeit Ihm zu dienen. So mochte er sich schon 
dadurch umso weniger entschließen sich in seinem Evan- 
gelium als den Verfasser zu nennen, wäre nicht noch eine 
andre Ursache sehr eigenthümlicher art. hinzugekommen 
welche hierauf sowie auf die ganze ausgestaltung und äu- 
ßere hallung seiner schrift einen lezlen bestimmenden ein- 
fluü übte. 

Eine alte sage erzählte Johannes habe erst spät in 
Ephesos und nur auf das anrathen und antreiben von nä- 
heren freunden sein Evangelium verfaßt ') : und obwohl 



Ij sehr kurz gemeldet vom Alexandrinischen Klemens in deu 

JoLanneisclie scbriften I. ' 
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wir dieses eben jezt nur als eine ganz abgerissene halb 
verklingende sage vernehmen, so stimmt es doch im wesent- 
lichen zu deutlich mit allen andern spuren zusammen als 
daß wir darin nicht das Überbleibsel einer wahren geschichle 
finden sollten. Vergleichen wir nämlich damit genau was 
wir sonst von ihm wissen oder aus seinem Evangelium 
selbst sicher folgern können, so erhellet in dem hier vor 
uns liegenden dunkel vor allem daß er, als er endlich den 
bitten seiner freunde in dieser sache nachgab, sich auch der 
hülfe derselben um ein solches Schriftwerk auszuführen ganz 
besonders bediente, ja in gewissem sinne bedienen mußte. Er 
hatte seit seiner Jugend sich zwar sicher jezt den gebrauch auch 
der Griechischen spräche längst angeeignet, und wir können 
nicht zweifeln daß jenes oben beschriebene Griechische in 
seiner so völlig eigenthümlichen mischung und art ihm aliein 
angehörte: allein wenn solche die spät Griechisch lernten 
sich zum verfassen von büchern immer gerne auch ge- 
lehrter hülfe bedienten*), so mochte er in seinem aller 
schriftkundiger freunde umso weniger entbehren können 
je weniger er sich früher im Schriftstellern selbst geübt 
hatte; und an jüngeren freunden die ihm dabei behülflich 
seyn konnten fehlte es am wenigsten in der großen ge- 
meinde von Ephesos. Wir müssen uns ihn allen deutlichen 
merkmalen zufolge so als seine gedanken und worte einem 
oder einigen schriftkundigen vorsagend denken: jauch die 
ganze art seiner säze trägt davon die spuren. Die säze 
sind kurz gefaßt, aber nicht seilen sich selbst verbessernd, 
nachholend, ergänzend ^j, nur bisweilen stärker verschlun- 
gen: dies ist ganz die weise eines die worte säze und ge- 
danken einem Schreiber vorsagenden, sehr verschieden von 
der art wie ein Paulus seine gedanken schriftlich entwarf 
und sie dann von einem geschickten Schreiber ins reine 



kypotyposes bei Eus. KG. 6: 14, 7; sagenhafter ausgeschmückt im 
Muralorischen bruchst. vom Kanon §.3. Aber wie fest diese ansieht 
sich überall erhielt, ersieht man noch klar aus Hieronjmus' Schriften. 

1) s. das beispiel in der Geschichle VII s. 87. 

2} man nehme nur fälle wie 3, 22 - 24. 4, 1—3; oder 4, 43—45. 
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schreiben ließ. Aber dann konnten die würdigen männer 
deren hülfe er gebrauchte und die er dadurch wie zu mil- 
arbeitern annahm, etwa Presbytern der gemeinde in Ephe- 
sos, an der einen oder andern geeigneten stelle auch wohl 
selbst stärker hervortreten und mehr unmittelbar von ihrem 
eignen Standorte aus etwas behaupten was sie besser als 
der' Apostel behaupteten. Und dieses ist den unverkenn- 
barsten zeichen zufolge wirklich geschehen*), bildet also 
auch försich allein schon den vollständigsten beweis für 
die richtigkeit dieser Vorstellung über die schriftliche ent- 
stehung unsres Evangeliums. 

Denken wir uns nun lebendig in diese läge hinein, 
so begreifen wir erst vollkommner wie der Apostel sich 
zu seiner schrift zu stellen vorzog und welchen ausdruck 
er dieser seiner Stellung zu ihr gab. Er wollte, wie oben 
gesagt, sich in ihr nicht als Verfasser nennen, weder zu 
anfange noch am ende noch sonst irgendwo in ihrem ver- 
laufe; und alle die gelegenheiten welche er leicht gehabt 
hätte viel von sich und seinen Verhältnissen zu Christus 
oder den übrigen Zwölfen zu reden oder gar sich selbst 
zu rühmen und zu empfehlen verschmähete er völlig, wie 
es sich von seinem ebenso zarten als hohen sinne erwarten 
läßt. Aber er ist sogar so zart auch von seinem bruder 
Jakobos sowie von seiner mutter Salöme nie zu reden, 
obgleich (ode^r, wie man hier beinahe ebensowohl sagen 
könnte, eben weil) er wußte daß von diesen dreien schon 
in den früheren Evangelien ruhmreiches genug gesagt vvar^). 

1) nämlich innerhalb des ursprünglichen buches nur in der 
stelle 19, 35: aber hier lassen sich die worte auch garnicht anders 
verstehen. Ganz ähnlich ist dann aber allerdings auch die stelle 
am Schlüsse' des anhanges 21, 24 f.: sodaß diese beiden stellen 
sich unter einander erläutern. 

2} sonst werden die "Zebedäossöhne" nur in dem anhange 
21, 2 genannt, allerdings in einer fühlbar etwas verschiedenen art, 
jedoch auch hier nur zwischen andern oder vielmehr erst nach 
drei andern mit namen angeführten und vor zwei ungenannten, 
und doch auch hier nur weil nachher von Johannes etwas erzählt 
werden muß. 

4* 
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So kommt das wort Johannes nicht über seine zunge, wie 
wohl auch sonst mancher Schriftsteller eine scheu haben 
mag sich selbst zu nennen: und umso leichter konnte er, 
wie er wirklich thut- und zwar ganz anders als die übrigen 
Evangelien, den Täufer ganz kurz Johannes nennen. Allein 
doch konnte es einige stellen in seiner erzählung geben wo 
er unvermeidlich von sich selbst oder von seinem bruder 
irgendwie sprechen mußte, wenn er nicht etwa (was ihm 
ebenso ferne lag) von einer ganz eiteln verkehrten schäm 
sich leiten lassen wollte. Auch mußte ja seine erinnerung 
an jene tage und an sein besonderes liebesverhältniß zu 
Christus wie zu dessen mutier ihm stets eine unnennbare 
heilige freude bleiben : und wer wollte ihm zumuthen da- 
von gänzlich zu schweigen und auch nicht durch das ge- 
ringste zeichen daran auch die leser theilnehmen zu las- 
sen? So weist er um den anfang seiner erzählungen auf 
sich und seinen bruder einmahl nur mit einem leisen winke 
hin welchen etwas zartere und aufmerksamere leser wie 
er sie sich selbst wünscht wohl verstehen können ^) ; erst 
ganz am ende der irdischen laufbahn Christus' zu einer 
zeit dieser geschichte wo sich dieses sein liebesverhältniß 
zu ihm längst vollkommen ausgebildet hatte und sich be- 
sonders in zwei ihm unvergeßlichsten merkmalen offenbarte, 
bezeichnet er sich als "den schüler den Jesu liebte" ^), oder 
auch wo er sich neben Petros zu nennen hat bloß als den 
"andern schüler" ^). Aber einmahi "^^ wo es ihm darauf an- 
kam etwas ganz besonderes was er gesehen als gewiß 
und ganz unzweifelhaft von ihm gesehen zu versichern, 
tritt er zwar nicht selbst mit seinem Zeugnisse hervor, hat 
aber (wie man sagen muß) auch nichts dagegen daß seine 
freunde die für ihn die feder führen und ihm -stets zur 
seile sind es als von ihm sicher gesehen versichern und 
die leser auf sein wahrheilszeugniß als ein anerkannt zu- 
verlässiges hinweisen''-): und dies ist eben jene einzige 



Ij 1, 35—41. 2) 13, 23. 19, 26 f.; wiederholt im anhange 

21, 7. 20. 3; 18, 15. 20, 2—9. 4) 19, 35. 



Evangelium überhaupt. 53 

slelle wo der oder die freunde welche ihm beim nieder- 
schreiben halfen deutlich hervortreten. Daß der erzählende 
aber im allgemeinen zu denen gehörte welche die irdische 
erscheinung Christus' schaueten, deutet er sogleich vorne 
an einer stelle an wo es sich von selbst so machte *). 

Dies alles ist zugleich so wunderbar zart und so völ- 
lig eigenlhümlich daß man auch daraus stark genug merkt 
nur dieser einzige den ersten lesern leicht auch sonst schon 
genug bekannte Apostel Johannes müsse der Verfasser 
seyn, ein mann der nicht nölhig. halte sich noch deutlicher 
und gröber zu bezeichnen, ja welchen auch seine freunde 
welche ihm bei der schrift halfen und denen daran lag 
daß er als Verfasser bekannt würde damit für hinreichend 
in der christlichen weit bezeichnet hielten. — Allein ebenso 
unverkennbar ist es endlich und ebenso wichtig hier zu be- 
merken daß der Apostel auch als er sich endlich ent- 
schloß so mit hülfe von freunden sein Evangelium zu ver- 
fassen, es keineswegs sogleich so wie eines der gewöhn- 
lichen bücher für die allgemeinste öffentlichkeit bestimmte. 
Vielmehr können wir mit recht annehmen daß er es wie 
ein vermächtniß seiner liebe zur Veröffentlichung erst nach 
seinem tode bestimmte : so entspricht es am besten der 
ganzen eigenthümlichkeil dieses Apostels, wie sie bisjezt 
hier beschrieben ist ; und dasselbe ergibt sich aus verschie- 
denen merkmalen deutlich genug. 

Die zeit der Veröffentlichung des •werkes. Der anhang c. 21. 

Wir könnten es beinahe schon aus dem buche schlie- 
ßen wie es nach seiner anläge ursprünglich mit c. 20 zu 
ende war. Denn obwohl dies Evangelium, wie oben ge- 
zeigt, auf gewisse zeiterscheinungen rücksicht nimmt unter 
welchen es entstand, so ist es doch sichtbar nicht geschrie- 
ben um dieser wegen so bald als möglich veröffentlicht 
zu werden ; und da es damals längst an vielgebrauchten 



1) 1, 14 vergl. das ähnliche unten über das erste Sendschrei- 
ben zu sagende. 
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und allgemein geachteten Evangelien nicht fehlte, so zwang 
garkcin drängendes bedürfniß dies neue ohne Verzug zu 
veröffentlichen. Aber es wurde vom Apostel sogar ab- 
sichtlich zunächst nur für einen engeren kreis von lesern 
bestimmt: dies ergibt sich sehr deutlich aus seinem Schlüsse 
selbst sowie aus einer diesem entsprechenden beiläufigen 
bemerkung kurz vor ihm^). Hier spricht der Apostel ganz 
wie zu vertrauten lesern, welche er kennt und die ihn 
kennen, als bestimmte er sein buch zunächst nur für sie 
und wollte es ihnen wie ein leztes vermächtniß seiner 
liebe etwa für die zeit nach seinem tode zurücklassen. 

Wie zu demselben ergebnisse eine nähere betrachtung 
des ersten Sendschreibens und dessen vergleichung mit 
dem Evangelium hinführe, wird unten bei diesem erläutert 
werden. 

Aber den nächsten beweis gibt hier die erzählung 
c. 21, welches stück man nur als einen später dem buche 
noch angehängten zusaz betrachten kann. Daß es über- 
haupt ein solcher späterer zusaz sei, bedarf keines weit- 
läufigen beweises : sehen wir auch ab von dem großen 
ächten Schlüsse des Werkes selbst welcher mit 20, 30 f. 
so klar und so vollendet gegeben ist daß man auch inso- 
ferne nichts deutlicheres und treffenderes wünschen kann, 
so kann niemand den ächten bau des Werkes und seine 
künstlerische Vollendung verstehen ohne zu begreifen daß 
das stück c. 21 vonselbst abfällt und erst ein weit späterer 
zusaz seyn kann. Auch kann man nicht denken dieses 
stück sei etwa sehr bald dem schon vollendeten buche 
hinzugefügt. Denn man sieht hier zwar noch dieselben 
bände thätig welche dem Apostel beim abfassen des buches 
selbst behülflich waren; und auch die unnachahmUche stimme 
und volle eigenthümlichkeit des greisen Apostels hört man 
noch deutlich genug durch fast alle die worte erschallen. 
Allein von der einen seite weicht doch die spräche des 
Stückes wennauch nur hie und da und nur leise fühlbar 



1) mit den Worten damit ihr glaubet 20, 31 und 19, 35. 
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doch vernehmlich genug soweit ab daß man wenigstens 
klar sieht es müsse eine etwas längere zeit dazwischen 
verflossen seyn ehe dieses stück hinzugesezt wurde^). Und 
dann ist doch auch unverkennbar daß zwar dieselben bände 
hier noch thälig sind was der Apostel ihnen vorsagte nie- 
derzuschreiben, daß sie aber dieses ihres geschäftes noch 
etwas freier walten als in dem eigentlichen buche ^), als sei 
auch insofern die zeit schon weiter vorgerückt gewesen 
sodaß sie meinen konnten jezt auch schon etwas freier 
verfahren zu können; wie es ja überhaupt schwer ist in 
späterer zeit wieder ganz dieselbe haltung beizubehalten, 
und die neue zeit sich unwillkürlich überall verrälh. Aber 
auch wenn man auf den zweck und sinn dieses Stückes 
merkt, gelangt man zu demselben ergebnisse. Das slück 
ist nämlich offenbar nur geschrieben um ein vorurtheil 
welches sich im Christlichen volke über das ungewöhnlich 
lange leben des greisen Apostels gebildet hatte noch zur 
rechten zeit gründlich zu zerstreuen. Diese rechte zeit 
wo es möglich und aus vielen gründen sehr rathsam war 
jenes leicht schädlich werdende vorurtheil durch eine offene 
darlegung des wahren Ihatverhaltes zu zerstreuen, konnte 
zwar nur die noch vor dem tode des greisen Apostels 
seyn: und so erscheint auch nach der darstellung und 



1} sogleich rorne r. 1 findet sich zweimabl das tfuvsQovp in 
einer bedeutung welche innerhalb der slüclie des wirlilichen buches 
wo von ganz derselben sache die rede ist durch andre Wörter aus- 
gedrückt wird t4, 21 f. und das ganze c. 20: dieser unterschied 
ist aber umso greller da die werte 21, 1 jezt nnmiltelbar auf c. 20 
folgen und so hier, wäre das stück unmittelbar nachher geschrie- 
ben, gewiß auch dieselben ausdrücke fortgesezt wären. 

2) die bezeicbnung unsres Apostels welche 21, 20 gegeben 
wird, ist doch viel umständlicher und gewissermaßen lobender, auch 
weit mehr eine freie band vcrrathend als alle die welche in dem 
wirklichen werke sich finden: man kann den abstand leicht fühlen. 
Ebenso oder wo möglich noch stärker macht sich diese freiere 
band in der Unterschrift oder vielmehr dem zweiten Schlüsse des 
ganzen jezigen Werkes 21, 24 fühlbar, lieber v. 25 e. das unten 
bemerkle. 
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spräche dieses Stückes, welche ganz ebenso schlicht und 
aufrichtig ist wie in allen den stücken des wirklichen bu- 
ches, sowie nach der ganzen haltung und dem inhalte des- 
selben der Apostel als noch lebend. Allein eine geraume 
zeit seit der abschließung des eigentlichen buches war 
dennoch sichtbar genug schon verstrichen, und der Apostel 
war inzwischen in jenes sehr seltene höhere lebensalter 
gekommen wo sich leicht allerlei vorurtheile zumahl über 
ihn als den einzigen wunderbarer weise noch lebenden 
Apostel bilden konnten. — Nehmen wir nun zu allen diesen 
merkmalen von einer ganz anderen seite her noch die ge- 
wißheit daß dieses stück, obgleich so offenbar ein erst um 
viele jähre (vielleicht um zehn jähre und mehr) späterer 
zusaz, sich dennoch in allen uns irgend bekannten Urkun- 
den so mit dem hauptwerke eng verbunden findet. Dies 
ist bei den büchern des NTs, und dazu bei einem überhaupt 
erst so spät verfaßten, von großer Wichtigkeit, vergleichen 
wir damit auchnur den ganz entgegengesezten fall welchen 
das Markusevangelium zeigt: und wir können daraus sicher 
folgern daß unser buch von vorne an nie anders als zu- 
gleich mit diesem späteren zusaze veröffentlicht wurde. 
Und so können wir aus allen diesen sehr verschiedenen 
merkmalen richtig folgende Vorstellung über die Urgeschichte 
unsres jezigen buches ziehen: 

1. Das Evangelium wie es in sich mit c. 20 vollen- 
det ist, wurde vom Apostel um das j. 80 n. Ch. unter 
freier beihülfe von freunden verfaßt, aber nicht um sofort 
in alle weit verbreitet zu werden, sondern um im engern 
freundeskreise bis zu seinem tode zu bleiben und dann erst 
nach diesem als ein vermächtniß von ihm an die ganze 
Christenheit veröffentlicht zu werden. In diesem zustande 
blieb es zehn jähre oder noch länger. 

2. Als jenes vorurtheil über leben oder tod des Apo- 
stels sich in der ganzen Christenheit zu schädlich ausge- 
breitet hatte, beschloß der Apostel selbst noch vor seinem 
tode ihm auf die rechte art durch die reine herstellung 
der thatsache entgegenzuwirken. So halfen ihm dieselben 
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freunde den in seiner ganzen bedeutung allerdings sehr 
wiehtigen nachlrag c. 21 zu entwerfen: tfnd da das buch 
nochnicht veröffentlicht war, konnte dieser sehr leicht noch 
angehängt werden. Seine freunde verfuhren jedoch bei 
dessen abfassung noch etwas freier als früher bei der ab- 
fassung des Werkes selbst, und ließen noch leichter auch 
ihre eigne band durchleuchten, obgleich sie dem willen 
des Apostels gemäß übrigens sich der haltung des haupl- 
werkes anschlössen und ihn auch hier in dem nachtrage 
nicht offen mit namen als den Verfasser angaben. Da der 
nachtrag aber noch einen engverbundenen theil des ganzen 
Werkes bilden sollte, so gaben sie an seinem ende v. 24 f. 
dem so vermehrten werke einen neuen Schluß, wie er ihnen 
jezt an dieser stelle passend schien. 

3. Da der Apostel nun selbst wünschte daß dieses 
der Sache des Christenthumes schädliche vorurlheil welches 
sich über ihn verbreitet halte sobald als möglich und noch 
vor seinem tode widerlegt würde, so ging er jezt gewiß 
von seinem früheren wünsche insoferne ab daß er die Ver- 
breitung seines Evangeliums noch vor seinem tode gestat- 
tete. Wir können dieses mit aller Sicherheit annehmen, 
und haben damit ein zuverlässiges zeugniß über die ganze 
Urgeschichte unsres buches. 

4. Erst als das Evangelium so veröffentlicht war, 
wurde es allmählich auch in seiner äußern aufschrift nach 
unserm Apostel benannt: eine benennung die dann schon 
der Unterscheidung wegen desto nothwendiger und bestän- 
diger ward als es mit den andern Evangelien in ein Gan- 
zes verbunden wurde. Aber die weit hat es von jeher 
nur unter diesem ganz richtigen namen gekannt, und konnte 
es in keiner weise anders kennen und anders benennen. 

Eben dieses führt zu der weiteren frage wo man den 
einfluß dieses Evangeliums geschichtlich am frühesten 
wahrnehme, nachdem es verbreitet war. Darüber wird je- 
doch passender unten bei der Apokalypse geredet werden. 
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Der zustand des erhaltenen buches. 

Aber schon um dieselbe zeit wo das buch zum ersten 
mahle wirklich veröffentlicht und überallhin verbreitet wurde, 
muß das große stück von ihm verlören gewesen seyn 
welches sich nach dem oben s. 30 gesagten ursprünglich 
in ihm fand. So auffallend dieses auf den ersten blick 
scheinen mag, so läßt es sich doch bei genauer betrach- 
tung der sache nicht anders denken. Denn von der einen 
Seite läßt sich nach den vielen klaren beweisen darüber 
nicht zweifeln daß zwischen den jezigen c. 5 und 6 ein 
größeres stück ganz fehlt: von der andern findet sich von 
ihm in allen unseren handschriften und sonstigen alten Ur- 
kunden keine deutliche spur, sodaß das stück wenn es 
(woran wir nicht zweifeln) wirklich geschrieben wurde schon 
sehr früh verloren gegangen seyn muß. Bedenken wir 
aber welche Schicksale das buch nach dem oben erörterten 
hatte bevor es auchnur recht veröffentlicht wurde, so kann 
uns diese erscheinung nicht so auffallend scheinen. Als 
das buch längere zeit nur erst in weniger bänden war, 
braucht nur ein loses doppelblatt aus der mitte der hand- 
schrift verloren gegangen zu seyn : und da die erzählung 
des ganzen buches aus einzelnen streng in sich geschlos- 
senen stücken besteht, so bemerkte man den verlust nicht 
so leicht. Solcher zufalle lassen sich viele denken, und 
jeder genügt zur erklärung der erscheinung. 

Als das buch sodann vielverbreitet wurde, müssen 
schon im ersten Jahrhunderte oder schon in den ersten 
jahrzehenden die zusäze von anderer band 5, 4. 7, 53 — 8, 
1 1 in sein wortgefüge aufgenommen seyn welche sich jezt 
in den meisten jedoch nicht in allen den ältesten hand- 
schriften finden. Nur in jenen frühesten zeiten konnten 
manche bände noch so frei mit dem buche verfahren, und 
solche fremdartige zusäze zuerst an seinen rand dann in 
sein wortgefüge aufnehmen. 

Hätte sich freilich die wahre Urschrift des buches in 
den späteren zeiten sicher erhalten, so hätte man durch 
deren wiederholte vergleichung alle solche spätere zusäze 
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wieder absondern und eindringende unrichtige lesarlen 
leicht verbessern können. Wirklich zeigte man während 
der Byzantinischen Jahrhunderte in der gemeinde zu Ephe- 
sos eine handschrift des Evangeliums welche man als von 
des Apostels eigner band geschrieben verehrte und auf 
deren lesarten man sich auch wohl in zweifelhaften fällen 
berieft). Allein wir haben die nachricht darüber erst aus 
einer zeit welche hier kein zeugniß geben kann; auch 
sonst ist sie selbst nicht beglaubigt; und der einzelne fall 
auf dessen veranlassung hin dies erzählt wird, spricht viel- 
mehr gegen deren Zuverlässigkeit 2). So scheint die Ur- 
schrift auch dieses NTIichen buches schon in denselben 
frühen Zeiten verloren gegangen zu sein wo man in allen 
angelegenheiten solcher Schriften noch zu unbesorgt und 
sicher war um an die bedürfnlsse und wünsche der spä- 
teren Jahrhunderte zu denken. 



I. 1. 

^Im anfange war der Wort, und der Wort war bei Gott, 1,1 
und Gott war der Wort. ^Dieser war im anfange bei Gott: 2 
^alles wurde durch ihn, und außer ihm wurde auchnicht 3 
eins was geworden. 



1) die nachricht darüber findet sich jezt nur im Chronicon Pa- 
schale in der vorrede p. 11 Bonn, und dann mit denselben vrorten 
bei Pontius Pilatus p. 411. Ganz verschieden ist davon die nach- 
richt daß man unter Kaiser Julianus als dieser Jerusalem habe 
neu bauen wollen , in einem tiefen felsengrunde eine abschrift 
unsres Evangeliums gefunden habe [Philostorgios KG. 7, 14 und 
daraus wörtlich wiederholt heiMkephoros Kallislü KG. 10, 33): daß 
dieses des Apostels eigne handschrift war, wird hier nicht gesagt, 
obwohl es allerdings eine sehr alte handschrift gewesen sein muß 
die damals (wie wir gerne glauben) in eine tiefe höhle des alten 
Jerusalem's geworfen wiedergefunden wurde. 

2) im Chron. Pasch, wird nämlich behauptet die lesart die 
dritte stunde 19, 14 finde sich als die richtige in den genauen hand- 
schriften und in jener urhandschriftzu Ephesos: aber gerade diese 
lesart ist nicht die richtige. 
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4 */» ihm war leben: und das leben war das licht der 

5 menschen. ^Und das licht scheinet in der finsterniß: und 

6 die finsterniß ergriff es nicht. — ^Es erschien ein mensch, 
^ entsandt von Gott, sich nennend Johannes : ^dieser kam zum 

8 Zeugnisse, damit er zeugete über das licht, damit alle glaub- 
ten durch ihn; ^nicht war ir das licht, sondern damit er 

9 zeugete über das licht. — ^Ja das wahrhafte licht welches 
iO Jeden menschen erleuchtet kam stets in die weit: ^^in der 

weit war er, und die weit wurde durch ihn, und die weit 

11 erkannte ihn nicht; ^Hn das Eigene kam er, und die Ei- 

12 genen nahmen ihn nicht auf. ^"^Soviele ihn aber nahmen, 
denen gab er vollmacht Gotteskinder zu werden, denen an 

^^ seinen namen glaubenden, ^^welche nicht aus blut und blut 
noch aus fleisches willen noch aus mannes willen, sondern 
aus Gott geboren wurden. 

14 ^'^ünd der Wort ward fleisch und zeltete unter uns, 
und wir schalteten seine herrlichkeit, herrlichkeit wie eines 
Einzig gebornen vom Vater; er voll gnade und Wahrheit. 

15 ^^Johannes zeugte über ihn, und hat laut also gerufen "die~ 
ser war's wovon ich sagte: der hinter mir kommende ist 
vor mir gewesen, weil er weit früher war als ich^^. — 

1 6 > ^ Nahmen wir doch aus seiner fülle alle, und gnade um gnade. 
^T ^7 Wurde doch das gesez durch Mose gegeben, die gnade 

und Wahrheit kam durch JSsu Christus. ^^Gott hat niemand 
i 8 jemals gesehen: der einzig gebor ne söhn der am schoße des 
Vaters ist, er erklärte ihn. 

9 

19 ^^ünd dies ist das zeugniß Johannes', als die Judäer 
aus Jerusalem absandten Priester und Leviten damit sie ihn 

20 fragten "wer bist du?" ^°da bekannte er und läugnete 

21 nicht, ^^und bekannte "ich bin nicht der Christus." und frag- 
ten ihn "wie nun? Elia bist du?" er sagte "ich bin' s nicht". 

22 ^'Der Prophet bist du?'' er erwiederte '^nein!'' ^^Sie sagten 
ihm also "wer bist du? damit wir antwort geben können 
denen die uns sandten; was meinst du über dich selbst?" 

23 '^'^Er sagte "ich bin der laut ruft durch die wüste 
machet des Herrn weg gerade!" wie Jesaja der pro- 
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phet sagte. ^*ünd abgesandt waren sie aus den Pharisäern : 24 
^ho fragten sie ihn und sagten ihm "was taufest du also, 25 
wenn du nicht der Christus bist noch Elia noch der Pro- 
phet?" ^^Da erwiderte ihnen Johannes sagend "ich taufe 26 
mit wasser: mitten unter euch steht der den ihr nicht ken- 
net, ^Ider nach mir kommende welcher vor mir gewesen, 27 
dem ich nicht würdig bin den riemen seines schuhes zu lö- 
sen". ^^Dieses geschah in Bäthania jenseits des Jordan's, 28 
wo Johannes damals taufte. 29 

"^^Jm folgenden morgen erblickt er Jesu' n zu sich kommend^ 
und sagt "Siehe da das lamm Gottes welches die sünde der weit 
auf sich nimmt! ^^Dieser ist's von welchem ich sagte, hinter 30 
mir kommt der vor mir gewesen ist, weil er von vorne an früher 
war als ich! ^^ünd ich kannte ihn nicht: aber damit er Israel' n 31 
offenbart würde, deshalb kam ich mit wasser taufend}'' . — 
^'^Und es zeugte Johannes mit den iporten "Habe ich doch 32 
den Geist geschauet wie eine taube aus dem himmel herab- 
kommend, und er blieb auf ihm. ^^Und ich kannte ihn nicht: 33 
aber der mich sandte mit wasser zu taufen, der sagte mir 
Wann du auf einen den Geist herabkommen und auf ihm 
bleiben siehest, der ist's der mit heiligem Geiste tauft". 
^"^Und ich habe es gesehen, und habe gezeugt dieser sei der 34 
söhn Gottes". 

^^Am folgenden morgen stand wiederum Johannes da 35 
und von seinen Schülern zwei: ^^da auf Jesu hinblickend zq 
wie er einherwandelte sagte er "Sieheda das lamm Gottes!" 
^^und es hörten ihn reden die zwei schüler, und gingen 37 
Jesu'n nach. ^^Sich umwendend aber und schauend wie 38 
sie ihm nachgingen sagt ihnen Jesu ^^""was suchet ihr?" 39 
sie aber sagten ihm ^^ Rabbi (was verdollmetscht heißt l eh- 
re r^, wo wohnest du?" ^^er sagte ihnen "Kommet und ihr 40 
toerdefs sehen!" Sie kamen also und sahen wo er wohnte, 
und blieben bei ihm jenen tag : es war aber etwa die zehnte 
stunde. — ^^ Andreas der bruder Simon Petrus' war einer 41 
von den zweien die bei Johannes hörten und ihm nachge- 
gangen waren: "^"^ dieser findet zuerst den eignen bruder 42 
Simon und sagt ihm "wir haben den Messias gefunden!" 
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43 (das ist verdoUmetscht Christus). '^^Er führte ihn zu Msu; 
und hinblickend auf ihn sprach Jesu "du bist Simon Jona's 
söhn ? du sollst Kefas heißen /" (das verdoUmetscht sich 
durch Petrus). 

44 '^^Am folgenden morgen wollte er nach Galiläa abzie- 
hen, und ßndet den Philippos: und sagt ihm Jesu "folge 

45 mir!" '^^es war Philippos von Bäthsaidä, aus der Stadt 

46 Andreas^ und Petrus. "^^ Philippos findet den Nathanael und 
sagt ihm "wir haben den gefunden welchen Mose im Geseze 
beschrieb und die Propheten, J^su^n den söhn Josephs den 

47 von Nazaret." '^'^Und sagte ihm Nathanael "kann aus Na- 
zaret etwas gutes kommen ?" sagt ihm Philippos ^^komm und 

48 sieh!" ^^Jesu sah Nathanael'n her zu sich kommen, und 
sagt über ihn "siehda wahrhaft ein Israelit, an welchem kein 

49 trug ist!'^ *^Sagt ihm Nathanael "woher kennst du mich?" 
Jesu erwidej'te und sagte ihm "e/ie dich Philippos herbeirief, 

50 sah ich dich wie du unter dem feigenbaume wärest!" ^^Er- 
widerte ihm Nathanael "Rabbi, du bist der söhn Gottes, 

51 du bist Israel' s könig!'' ^^Erwiderte Jesu uud sagte ihm 
^^weil ich dir sagte Hch sah dich unter dem feigenbaume* 

52 glaubst du? größere dinge als diese wirst du sehen!" ^'^Und 
sagt ihm "Amen Amen! ich sage euch: ihr werdet den him- 
mel geöffnet sehen und die Engel Gottes auf- und herab- ' 
steigend auf den Menschensohn!" 

3. 
2,1 ^Und am dritten tage fiel eine hochzeit vor in Kanci 

2 von Galiläa: und es war die mittler Jesu's dort; ^es wurde 
aber auch Jesu und seine Jünger zu der hochzeit eingela- 

3 den. ^Und da es zuwenig wein wurde, sagt die mutter 

4 Jesu's zu ihm "wein haben sie nicht !" "^Spricht zu ihr J^su 
"was habe ich mit dir, weib? nochnicht ist meine stunde 

5 gekommen." ^Seine mutter sagt zu den aufwärfern "was 

6 er euch sagen mag thuet!" — ^Es waren aber dort sechs 
steinerne wasserkrüge nach der reinigungssitte der Judäer 

T aufgestellt, fassend je zwei oder drei maße. ^Da sagt ih- 
nen Jesu "füllet die krüge mit wasser!" und sie fülleten 
8 sie bis oben; ^und sagt ihnen ^'schöpfet nun und bringt's 
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dem tischmeister" . Sie brachten es : ^sowie aber der tisch- 9 
meister das zu wein gewordene wasser kostete (und er wußte 
nicht woher er sei, die auf Wärter aber welche das wasser 
geschöpft wußten es), ruft den bräuiigam herbei der tisch- 
meister ^^und sagt ihm ^'jedermann sezt zuerst den^ guten 10 
wein vor, und wann sie trunken werden dann den gerin- 
geren: du hast den guten wein bis jezt aufgespart /"■ — 
^ ^Dieses that als ein erstes der zeichen Jesu in Kanä von 1 i 
Galiläa und offenbarte seine herrlichkeit : und es glaubten 
an ihn seine Jünger. 

II. 1. 

^^Nachher zog er nach Kapharnaüm hinab, er selbst 12 
und seine mutier seine brüder und seine Jünger: und dort 
wohnten sie nicht viele tage. ^^Und nahe war das Pascha 13 
der Judäer; und hinauf nach Jerusalem zog Jesu ^"^und 14 
fand im Heiligthume die Verkäufer von rindern und schafen 
und tauben und die Wechsler sizen: ^^da eine geißel aus 15 
stricken machend trieb er alle zum Heiligthume hinaus so 
die Schafe wie die rinder, warf der Wucherer Wechselgeld 
fort und stieß ihre tische um, ^^und sagte den Verkäufern 16 
der tauben "hebet diese dinge von hier! machet nicht meines 
Vaters haus zu einem kaufhause!" ^^Es erinnerten sich seine 17 
Jünger wie geschrieben steht der eifer deines haus es 
verzehret mich. ^^Älso versezfen die Judäer und sag- iq 
ten ihm "welchen beweis zeigest du uns daß du solches 
thuest?" ^^Jesu versezte und sagte ihnen ^'löset diesen tem- 19 
pel, und in drei tagen will ich ihn aufrichten !^'^ ^^ Also sag- 2ü 
ten die Judäer "in sechsundvierzig jähren ward dieser 
Tempel auf gebauet, und du willst ihn in drei tagen auf- 21 
richten!" ^^er aber redete vom Tempel seines leibes. ^^Als 22 
er nun von den Todten aufgestanden war, erinnerten sich 
seine Jünger daß er dieses gesagt, und glaubten der Schrift 
und dem worte welches Jesu gesagt. 

~^Wie er aber in Jerusalem am Pascha bei dem 23 
feste war, glaubten viele an seinen namen, schauend seine 
zeicJien welche er that: "^^Jesu selbst aber trauete sich ih- 24 
nen nicht an, weil er alle kannte ^^und weil er nicht nöthig 25 



54 ,Des Apostels Johannes 

halte daß jemand zeugte über den menschen; erkannte er 

3,1 selbst doch stets was im menschen war. ^Es war aber 

ein man da von den Pharisäern ^ Nikodemos sich nennend, 

2 ein fürst der Judäer: "^dieser kam zu ihm nachts und sagte 
ihm "Rabbi! wir wissen daß du ton Gott gekommen bist 
als lehrer: denn niemand kann diese zeichen thun die du 

3 thust wann Gott nicht mit ihm ist''. ^Versezte Jesu und 
sagte ihm ^'Amen Amen! ich sage dir, wann einer nicht 
von vorne an geboren wird, kann er das reich Gottes nicht 

4 sehen." — ^Sagt zu ihm Nikodemos "wie kann ein mensch 
geboren werden so er alt ist? er kann doch nicht in den 
schoß seiner mutter nocheinmahl eingehen und geboren wer- 

5 den?'' ^Jesu versezte "Amen Amen! ich sage dir, wann 
einer nicht aus wasser und geist geboren wird, kann er in 

6 das reich Gottes niclit eingehen. ^Das aus dem fleische ge~ 
borene ist fleisch, und das aus dem geiste geborene ist geist. 

7 '^Wundre dich nicht daß ich dir sagte Hhr müsset von vorne 

8 an geboren werden': ^der windgeist wehet wo er will, und 
seine stimme hörest du weißt aber nicht looher er kommt 
und wohin er fährt: so ist Jeder aus dem geiste geborene.^' 

9 — ^Versezte Nikodemos und sagte ihm ''wie kann solc/ies 

10 gescheiten?'' ^^Jesu versezte und sagte ihm "du bist der 

11 lehrer Israels und erkennest dieses nicht? ^^Amen Amen! 
ich sage dir: was wir wissen reden wir und was wir gese- 
hen haben bezeugen wir : und ihr nehmt unser zeugniß nicht 

12 an? ^"^Wenn sie das irdische euch sagten und ihr nicht 
glaubtet, wie werdet ihr glauben wann ich euch das himm- 

13 tische sage? ^^da doch niemand ist zum himmel aufgestiegen 
als der aus dem himmel herabstieg, der im himmel ist. 

14 ^'^Und wie Mose die schlänge in der wüste erhöliete, so muß 

15 der menschensohn erhöhet werden, ^^damit jeder an ihn 

16 glaubende ewiges leben habe. — ^^^Denn so liebte Gott die 
weit daß er seinen eingebornen söhn hingab , damit Jeder 
an ihn glaubende nicIit unterginge sondern ewiges leben 

17 habe. ^^Denn nicht sandle Gott seinen söhn in die weit 
damit er richtete die weit, sondern damit gerettet loürde die 

18 weit durch Um. ^^Wer an ihn glaubt wird nicht gerichtet; 
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wer aber nicht glaubt ist schon gerichtet, weil er nicht ge- 
glaubt hat an den namen des einzig gebornen sohnes Gottes. 
^^Dds aber ist das gericht daß das licht gekommen ist in \9 
die weit und die menschen liebten mehr die ßnsterniß als 
das licht: denn böse waren ihre werke. ^^Denn jeder das 20 
schlechte vollbringende hasset das licht und kommt nicht 
7.UTn lichte, damit seine werke nicht untersucht werden: ^^wer 21 
aber die Wahrheit thut kommt zum lichte, damit seine werke 
offenbar werden wie sie in Gott gewirkt sind/' 

2. 
^^Nach solchem kam Jesu und seine Jünger in die Ju- 22 
däische landschaft, und verweilte dort mit ihnen und taufte. 
^^Es taufte aber damals auch Johannes in Aen6n nahe bei 23 
Saleimf weil dort viel wasserfluß war; und fortwährend 
kam man und ließ sich taufen: ^'^denn nochnicht war Jo- 24 
hannes in^s gefängniß geworfen. ^^Es entstand nun ein 25 
ein streit einiger Jünger Johannes' mit einem Judäer über 
reinigung, ^^und sie kamen zu Johannes und sagten ihm 26 
"Rabbi! der bei dir war jenseit des Jordan' s, dem du zeug- 
niß gegeben, der tauft jezt und alle gehen zu ihm". — ^^y^p^ 27 
sezte Johannes und sagte "nicht kann ein mensch irgend 
etwas nehmen wann es ihm nicht vom himmel aus gegeben 
ist. ^^Ihr selbst bezeuget mir wie ich sagte 'nicht ich bin 28 
der Christus' j sondern wie ich gesandt bin vor ihm her. 
^^Wer die braut hat ist bräutigam; des bräutig ames freund 29 
aber der dasteht und auf ihn hört, ist froh vor freude we- 
gen der stimme des bräutigams: solcher art nun ist meine 
freude vollkommen geworden; ^^er muß wachsen, ich aber 30 
abnehmen; ^^wer von oben kommt ist über allen. Wer 31 
aus der erde ist, ist aus der erde und redet aus der erde; 
wer aus dem himmel kommt ist über allen, ^^und was er 32 
gesehen hat und gehört das bezeugt er; und sein zeugniß 
nimmt niemand an. ^^Wer sein zeugniß annimmt hat be- 33 
sigelt daß Gott wahr ist. ^'^Denn der den Gott sandte, re- 34 
det die Worte Gottes: gibt doch Gott nicht maßweise den Geist ; 
^^der Vater liebt den Sohn, und hat alles in seine, hand ge- 35 
geben, ^^Wer an den Sohn glaubet hat ewiges leben! loer 36 
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aber dem Sohne nicht glaubt wird Leben nicht sehen, sondern 
der zorn Gottes bleibt auf ihm. 
4,1 ! ^Wie nun der Herr erfuhr daß die Pharisäer hörten 

2 Jesu mache mehr Jünger und taufe mehr als Johannes ^(wiewohl 

3 Jesu selbst nicht taufte, sondern seine Jünger) : HerlieB er 

4 Judäa und ging wieder hin nach Galiläa; '^er mußte aber 

5 durch Samarien hindurchziehen. ^Er kommt also zu einer 
Stadt Samariens genannt Sychar, nahe dem landsiücke wel- 

6 ches Jakob seinem söhne Joseph gab ; "es war aber dort 
die Jakohsquelle. Jesu nun, erschöpft 'oon der feldreise , 
sezte sich wie er war an die quelle; es war etwa die 

7 sechste stunde. ^Kommt ein weib aus Samarien wasser zu 

8 schöpfen : ihr sagt Jesu "gieb mir zu trinken !" ^denn seine 
Jünger waren in die Stadt gegangen lebensmittel zu kaufen. 

9 ^Nun sagt ihm das Samarische weib "wie verlangst du ob- 
wohl ein Judäer von mir zu trinken, da ich ein Samari" 
sches weib bin? gehen doch Judäer m,it Samariern nicht 

10 Mm/' ^^V er sezte Jesu und sagte ihr "wenn du die gäbe 
Gottes wüßtest und wer der sei welcher die sagt ^ gib mir 
zu trinken !', so würdest du ihn bitten und er dir geben le- 

11 bendiges wasser. ^^Sagt ihm das weib "Herr, weder einen 
Schöpfeimer hast du noch ist der brunnen untief: woher 

12 also hast du das lebendige wasser? ^^Du bist doch nicht 
größer als unser vater Jakob, welcher uns den brunnen 
gab und selbst aus ihm trank ebenso wie seine söhne und 

13 seine heerden?" ^Wersezte Jesu und sagte ihr "jeder 
der aus diesem wasser getrunken wird wieder dürsten; 

14 ^''•toer aber von dem wasser trinkt welches ich ihm geben 
werde, wird sicher nimmer dürsten ; sondern das wasser das 
ich ihm geben werde, wird in ihm eine quelle sprudelnden 

15 Wassers loerden zum ewigen leben,"' — ^^Sagt zu ihm das weib 
"Herr, gib mir dieses wasser, damit ich nicht dürste noch 

16 hieher um zu schöpfen komme. ^^Sagt er ihr "gehe hin 

17 rw/e deinen mann und komm hieher!". ^^Versezte das weib 
und sprach "ich habe keinen mann"; sagt Jesu zuihr^^vor- 

18 trefflich sprachst du 'ich habe keinen mann': ^^denn fünf 
männer hattest du, und den dujezthast ist nicht dein mann ; 
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dies hast du wahr gesagt." ^^Sagt ihm das weib "Herr, 19 
ich sehe ein daß du prophet bist. ^^Unsre väter huldigten 20 
an diesem berge, ihr aber sagt in Jerusalem sei der ort wo 
man anbeten müsse'". ^^Sagt ihr Jäsu "glaube mir, weib: 21 
die stunde kommt da ihr weder an diesem berge noch in 
Jerusalem den Vater anbeten werdet. ^Hhr betet dn was 22 
ihr nicht wisset , yoir beten dn was wir wissen, weil das 
heil von den Judäern kommt; ^^aber es kommt eine stunde 23 
und sie istjezt da, da die wahrhaften anbeter den Vater in geisi 
und Wahrheit anbeten werden; sucht dochauch solcherlei 
der Vater die ihn anbeten. "^"^ Geist ist Gott: und die welche 24 
ihn anbeten, müssen in g eist und Wahrheit anbeten.'^ ^^Sagt 25 
ihm das weib "ich weiß daß der Messias kommt (der Chri- 
stus heißt) : wann ^r kommt, wird er uns alles verkünden." 25 
^^Sagt ihr Jesu "Ich bin's, eben der zu dir redet". — ^'^Und 27 
hierüber kamen seine Jünger und lounderten sich daß er mit 
einem weibe redete: niemand jedoch sagte 'was suchst du 
oder was redest du mit ihr': ^^es ließ also das weib ihren 28 
krug stehen und ging fort in die Stadt und sagt den men- 
schen ^^'^ kommet sehet einen menschen welcher mir alles 29 
sagte was ich that, ob dieser nicht der Christus ist!" ^^sie 30 
gingen aus der Stadt heraus und wollten zu ihm kommen. 
^^In der Zwischenzeit baten ihn die Jünger sehr sagend 31 
"Rabbi iß!" ^^er aber sagte ihnen "ich habe eine speise 32 
zu essen welche ihr nicht wisset". ^^Also sagten die Jünger 33 
zu einander 'es brachte ihm doch nicht etwa jemand zu 
essen?^ ^'^sagt ihnen Jösu "meine speise ist's daß ich den 34 
willen dessen thue der mich sandte, und seine werke voll- 
ende. ^^Saget ihr nicht , noch isfs eine frist von vier mo- 35 
naten und die ernte kommt? Siehe ich sage euch: hebet 
eure äugen auf und schauet die f eider wie sie weiß sind 
zur ernte! ^^ Schon empfängt der erntende lohn und sammelt 3Q 
frucht zum ewigen lesen, damit der säemann zugleich sich 
freue und der etntemann; ^"^denn dar in ist das wort das 37 
wahrhafte daß ein anderer ist wer säet, und ein anderer 
wer erntet. ^^Ich sandte euch zu ernten um was nicht ihr 38 
euch bemühet habt: andre haben sich bemühet, undihr seied 

5* 
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3 9 i?i ihre mühe eingetreten/' — ^^Aus jener Stadt aber glaubten 
viele an ihn von den Samariern wegen des Wortes des wei- 

40 bes da sie zeugte "er sagte mir alles was ich that". "^^Wie 
mm zu ihm kamen die Samarier, baten sie ihn sehr bei ih- 

41 nen zu bleiben: und er blieb dort zwei tage, "^^und noch 

42 V)iel mehere glaubten wegen seines Wortes, ^"^dem weibe aber 
sagten sie "nichtmehr wegen deines geredes glauben wir: 
haben wir doch selbst gehört und wissen daß dieser wahr- 
lich der heiland der weit ist". 

3. 

43 "^^Nach den zwei tagen ober zog er von dort aus nach 

44 Galiläa; "^"^denn Jisu selbst bezeugte kein prophet habe in 

45 der eignen heimath ehre: ^^als er nun nach Galiläa kam, 
nahmen ihn die Galiläer auf, da sie alles gesehen was er 
-nur in Jerusalem am feste that; denn auch sie waren zum 

46 feste gekommen. — '^^Er kam also wiederum nach Kand 
von Galiläa, wo er das wasser zu wein gemacht hatte. 
Und ein Königlicher dessen söhn kränkelte, war inKaphar- 

47 naiim: ^"^ dieser da er gehört daß Jesu aus Judäa nach 
Galiläa gekommen^ ging hin zu ihm und bat sehr er möge 
hinabkommen und seinen söhn heilen; denn er wollte ster- 

48 ben. "^^Sagte also J6su zu ihm "wann ihr nicht zeichen und 

49 wunder sehet, wollt ihr nicht glauben". "^^Sagt zu ihm der 
Königliche "Herr, komm hinab ehe mein kindlein stirbt!" 

50 ^^sagt ihm Jesu "gehe hin! dein söhn lebt!'': es glaubte 
der mann dem worte welches ihm Jesu sagte und ging hin. 

51 ^^ Während er aber schon hinabreisete, begegneten ihm seine 

52 diener und verkündeten ihm "dein knabe lebt." ^^Er er- 
kundigte sich also bei ihnen um die stunde in welcher er 
sich erträglicher befand: sie sagten ihm also "gestern um 

53 die siebente stunde verließ ihn das fieber" ; ^^es erkannte 
also der vater das sei in der stunde gewesen in welcher 
ihm Jesu sagte "dein söhn lebt", und glaubte, er selbst und 

54 sein ganzes haus. ^Wieses zweite zeichen that wiederum 
Jesu aus Judäa nach Galiläa kommend. 

III. 1. 
5. l ^JSach diesem war das fest der Judäer, und hinaufzog 
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Jesu nach Jerusalem. ^Es ist aber in Jerusalem am Schaf- '^ 
thore ein schwimmteich der Hebräisch zubenannt wird BS- 
thesdd, mit fünf hallen: Hn diesen lagerte sich eine menge 3 
der Leidenden, Blinder, Lahmer^ Dürrer, indem sie die be- 
wegung des wassers erwarteten*). ^Es war aber ein mann 5 
dort der achfunddreißig Jahre litt an seiner schwäche: 6 
^diesen sehend J^su loie är da lag, und erkennend wie er 
schon lange zeit warte, sagt zu ihm ^''willst du gesund wer- 7 
den?'' ^thm erwiderte der Leidende ^Vierr! ein mensch fehlt 
mir damit er, wann das wasser erregt wird, mich in den 
schwimmteich werfe: während ich aber hingehe, steigt ein 
anderer vor mir hinab.'' ^Jisu sagte ihm ^^auf! hebe deine 8 
bettsponde auf und wandle herum !^' ^und sofort wurde ge- 9 
sund der mensch und hub seine bettsponde auf und wan- 
delte herum. — Es war aber Sabbat an jenem tage. ^^Also 1 
sagten die Judäer dem geheilten '''Sabbat isfs: es ist dir 
nicht erlaubt deine bettsponde aufzuheben'': * 'er erwiderte * ^ 
ihnen '^der mich gesund machte, der sagte mir ''hebe deine 
bettsponde auf und wandle herum!" ^^Also fragten sie ihn 12. 
"wer ist der mensch der dir sagte "hebe sie auf und wandle 
herum!", ^^der Leidende aber wußte nicht wer er sei: i^ 
denn J6su war ausgewicJien , da volle an dem orte war. 
^^Nach diesem findet ihn Jesu in dem Tempel und sagte 14 
ihm ^' siehe gesund bist du geworden: sündige nichtmehr, 
damit dir nicht etwas schlimmeres widerfahre!": ^^ fortging 15 
der mensch und meldete den Judäern zurück: Jesu sei es 
der ihn gesund machte. ^^Und deswegen verfolgten die 16 
Judäer Jesu'n, weil er solches am Sabbate zu thun pflegte. 
— ^^Jesu aber erwiderte ihnen "mein Vater wirket bisjezt, 17 
so wirke auch ich" ^^Deswegen also suchten ihn die Ju- 18 
däer noch mehr zu tödten, weil er nicht allein den Sabbat 
löste sondern auch seinen eignen vater Gott nannte, sich 
Gotte gleich sezend. ^^Also erwiderte Jesu und sagte ihnen: ^9 



*) alter zusaz in den meisten handschriften : *denn ein Engel 
des Herrn stieg zu Zeiten in den schwimmteich herab und erregte das 
wasser: der erste nun der nach der erregung des wassers hineinging, 
wurde gesund von welchem hranhseyn er -auch ergriffen war. 
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"Jm^w Amen ick sage euch, nicht kann der Sohn von 
sich selbst irgendetwas thun wann er den Vater nicht etwas 
thun sieht: denn was Er thut, solches thut auch der Sohn 

20 ähnlich. ^^Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles was er selbst thut, und wird ihm größere werke als 

21 diese zeigen damit ihr euch wunderet. ^^Denn wie nur der 
Vater erweckt die Todten und belebt, also belebt auch der 

22 Sohn welche er will: ^^richtet doch auch der Vater nicht- 
einmahl irgendeinen, sondern hat das ganze gericht dem 

23 Sohne gegeben, ^^ damit alle den Sohn ehren jewie sie den 
Vater ehren; wer den Sohn nicht ehret, ehret den Vater 

24 nicht der ihn sandte. ^^Amen Amin ich sage euch daß 
wer mein wort höret und glaubt dem welcher mich sandte, 
ewiges leben hat und ins gericht nicht kommt sondern aus 

25 dem Tode hinübergegangen ist in das Leben 1 ^^Amän Aman 
ich sage euch daß eine stunde kommt und jezt ist wo die 
Todten auf die stimme des Sohnes Gottes hören und die sie 

26 hörten leben werden: ^^denn wienur der Vater leben in sich 
selbst hat, also gab er auch dem Sohne leben in sich selbst 

27 zu haben; ^'^und -c ollmacht gab er ihm auch gericht zu ma- 

28 chen, weil er Menschensohn ist. — '^^Wundert euch nicht 
darüber daß eine stunde kommt in welcher alle die in den 

29 grabstätten sind auf seine stimme hören ^^und herausgehen 
werden die das gute thaten zur auferstehung von Leben, 

30 die das schlechte thaten zur auferstehung von Gericht: ^^ich 
kann von mir selbst garnichts thun; Jewie ich höre richte 
ich und mein gericht ist gerecht, weil ich nicht meinen wil~ 

3 1 len suche sondern den willen dessen der mich sandte. ^ * Wann 
ich über mich selbst zeuge, ist mein zeugniß nicht wahr: 

32 ^"^ein anderer ist's der über mich zeugt und ich weiß daß 

33 wahr ist das zeugniß welches er über mich spricht. ^^Ihr 
habt zu Johannes gesandt, und er hat der Wahrheit Zeug- 
in niß gegeben: ^Hch aber nehme nicht von einem menschen 

das zeugniß an, sondern sage solches damit ihr gerettet 

35 werdet. ^^Er war der leuchter welcher brannte und schien; 
ihr aber wolltet frohlocken auf eine stunde in seinem lichte ; 

36 3 6JCÄ aber habe das zeugniß welches größer ist als Jo~ 
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hannes: denn die werke welche mir der Vater gegeben hat 
daß ich sie vollführe^ eben die werke welche ick thue zeu- 
gen über mich daß der Vater mich entsandt hat. ^"^Und 37 
der mich sandte, der Vater, er hat über mich gezeugt: we- 
der habt ihr seine stimme jemals gekört, noch seine gestalt 
gesehen, ^^und sein wort habet ihr nicht in euch bleibend, 38 
weil ihr eben dem welchen Er entsandte nicht glaubet. — 
^^Erforscket die Schriften, weil ihr meinet in ihnen ewiges 39 
leben zu haben: auch sie sind's die über mich zeugen; 
*^und ihr wollet nicht zu mir kommen damit ihr Leben ha- ^0 

bei? *^Ruhm von menschen nehme ich nicht an: '^'^ allein 

42 
ich habe euch erkannt wie ihr die liebe Gottes nicht in 

euch selbst habet: C*^ich bin gekommen im namen meines 43 
Vaters, und ihr nehmet mich nicht an: wann ein anderer 
kommt im eignen namen, den werdet ihr annehmen:^ ^* wie 44 
könnet ihr glauben indem ihr rühm tion einander anneh- 
met und den rühm welcher bei dem alleinigen Gott ist nicht 
suchet^ "^^ Meinet nicht daß ich euch anklagen werde bei 45 
detn Vater: daist der euch anklagt, Mose auf welchen ihr 
gehofft habet; *^denn wenn ihr Mosern glaubtet, so würdet 46 
ihr mir glauben: denn über mich schrieb er. '^''Wenn ihr 47 
aber seinen buchstaben nicht glaubet, wie werdet ihr mei- 
nen Worten glauben?" 

2.-3. 
^Nach diesem ging J6su jenseits des Galiläiscken Sees 6,1 
X)on Tiberias hin : ^es pflegte ihm aber viel volk nachzu- 2 
gehen, weil sie die zeichen sahen die er an den Leidenden 
zu thun pflegte. ^Zurück aber ins gebirge ging Jesu, und 3 
verweilte dort mit seinen Jüngern: ^es war aber nahe das 4 
Pascha das fest der Judäer. ^Aufhebend nun Jesu seine 5 
äugen und schauend daß viel volk zu ihm komme, sagt zu 
Philippos ''^ woher sollen wir brode kaufen damit diese es- 
sen?" ^(dieses aber sagte er ihn versuchend : denn er selbst q 
wußte was er thun wollte^: "^erwiderte ihm Philippos ^'um 7 
zweihundert groschen brode reichen für sie nicht aus daß 
jeder ein mäßiges empfange /" ^Sagt ihm einer aus seinen g 
Jüngeren, Andreas der bruder Simon Petrus' ^"es ist ein 9 
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knäbchen hier der fünf gerstenbrode und zwei kleine fische 
10 kal: allein was ist solches für soviele?'' ^^Jäsu sagte "lasset 

die menschen sich lagern l^' es war aber viel gras an dem 

orte: also lagerten sich die leute an zahl etwa fünftausend. 
11^ ^Also nahm die brode Jesu, und nach dem danhgebete ver 

theilte er sie den gelagerten; ähnlich auch von der zukost 

12 soviel sie wollten. ^^Wie sie sich aber gesättigt, sagte er 
seinen Jüngern '^sammelt die übriggebliebenen brocken, da- 

13 mit nichts verloren gehe!"-: ^^sie sammelten also, und füllten 
zehn körbe brocken von den fünf gerstenbroden welche übrig 

14 waren denen die gespeist hatten. — ^Wie menschen nun 
sehend welches zeichen er that, sagten "dieser ist wahrhaft 

15 der Prophet welcher in die Welt kommt." ^^Jäsu nun, er- 
kennend daß sie kommen wollten und ihn rauben damit sie 
ihn zum könige machten, wich wieder ins gebirge zurück 

16 fürsich allein. ^^Wie es aber abend ward, gingen seine 

17 Jünger an den see; ^^und in das schiff eingestiegen fuhren 
sie über den see hin nach Kapharnaum. Und finsterniß 
war schon ausgebrochen und nicht war zu ihnen gekommen 

18 Jesu, ^^obwohl der see vom wehen eines heftigen windes 

19 aufgeregt ward. ^^Als sie nun etwa fünfundzwanzig oder 
dreißig Stadien*) gerudert, schauen sie Jesiiün herumwan- 
delnd auf dem see und dem schiffe nachgekommen , und 

20 fürchteten sich: ^°er aber sagt ihnen "ich bin's , fürchtet 

21 nicht!" ^^Sie wollten ihn also ins schiff' aufnehmen, und 
sofort war das schiff' an dem lande zu welchem sie hin- 

22 fuhren. — ^^Am folgenden tage als das volk welches jen- 
seit des sees geblieben war , wissend daß kein anderes 
schifflein dort war als nur eins und daß nicht zugleich mit 
seinen Jüngern Jesu in das schifflein eingestiegen sondern 

23 allein seine Jünger fortgegangen waren ^^ (andere schiff lein 
aber waren aus Tiberias gekommen nahe an den ort wo 
sie das brod gegessen nachdem der Herr gedankt hatte) — 

24 ^^als das volk also sah daß Jesu nicht dort sei noch seine 
Jünger, stiegen sie selbst in die schifflein und kamen nach 



*) d. i. schon über die mitte des sees hin. 
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Kapharnadm suchend Jäsu'n; "^^und ihn jenseit des sees 25 
findend sagten sie ihm ^' Rabbi! wann bist du hieher ge- 
kommen ?" 

^^ Erwiderte ihnen Jesu und sagte Amin Amin ich sage 26 
euch, ihr suchet mich nicht weil ihr zeichen sähet, sondern 
weil ihr von den broden aßet und gespeist wurdet : ^^erwir- 37 
ket euch nicht die 'oergängliche speise, sondern die bleibende 
speise zum eu)igen leben, welche der Menschensohn euch 
geben wird! denn diesen besiegelte der Vater, Gott selbst. 
— ^^Sie sagten also zu ihm "was sollen wir thun daß wir 28 
uns erwirken die werke Gottes?": ^^erwiderfe JSsü und 29 
sagte ihnen "dies ist das werk Gottes daß ihr glauben sollet 
an den welchen Er entsandte'^. ^^Also sagten sie ihm "wel- 30 
ches zeichen thust du also damit wir es sehen und dir glau- 
ben? was wirkest du? ^^Unsre Väter aße?i das Manna in der 31 
Wüste, sowie geschrieben ist "Brod aus dem himmel 
gab er ihnen zti ge nieß en": ^'^also sagte ihnen Jesu 32 
"Amen Amen ich sage euch, nicht Mose hat euch gegeben 
das brod aus dem Iiimmel , sondern mein Vater gibt euch 
das wahrhafte brod aus dein himmel: ^^denn das brod Got- 33 
tes ist's das aus dem himmel herabkommt und leben gibt 
der Welt. — ^'''Sie sagten nun zu ihm "Herr/ jedenfalls 34 
gib uns dieses brod!'' ^^ Sagte ihnen Jesu ^^Ich bin das 35 
brod des lebens: wer zu mir kommt soll nicht hungern, und 
wer an mich glaubt niemals dürsten: ^^ allein ich sagte euch 36 
daß ihr mich wohl gesehen habt und doch nicht glaubet. 
^"^ Alles was mir der Vater gibt wird zu mir kommen, und 37 
den zu mir kommenden werde ich sicher nicht hinauswerfen : 
^^weil ich herabgekommeti bin vom himmel nicht damit ich 38 
ihue meinen willen sondern den willen dessen der mich 
sandte; ^^dds aber ist der wille dessen der mich sandte 39 
daß ich aus allem was er mir gegeben hat nichts verloren 
gehen lasse sondern es auferwecke am jüngsten tage. 
"^^Denn das ist der wille meines Vaters daß jeder der den 4 
Sohn schauet und an ihn glaubt ewiges leben habe und ich 
ihn auferwecke am jüngsten tage. 

*'E« zischelten nun die Judäer über ihn daß er gesagt 41 
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Hch bin das brod des lebens das aus dem himmel herab- 

42 gekommen ist" ^^und sagten "ist dieser nicht Jäsü der söhn 
Joseph^ s, von dem wir kennen den vater und die mutier? 
wie sagt dieser Jezt ^'ich bin aus dem himmel herabgekom- 

43 men"? "^^Erwiederte Jesu und sagte ihnen "zischelt nicht 

44 mit einander! ^^niemand kann zu mir kommen wenn der 
Vater der mich sandte ihn nicht ziehet und ich ihn auf er- 

45 wecke am jüngsten tage. ^^Es steht geschrieben in den 
Propheten "und sie werden alle gott gelehrt seyn" : 
jeder der vom Vater hörte und lernte , kommt zu mir; 

46 '^Qnieht daß den Vater jemand gesehen hat außer wer ist 

47 x)on Gott: dieser hat den Vater gesehen. '^^Amen Amin ich 

48 sage euch, wer glaubt hat eioiges leben : '^H c h bin das brod 

49 des lebens. ^^Unsre Väter aßen in der Wüste das Manna 

50 und starben: ^^hier ist das brod welches aus dem himmel 
herabkommt damit einer von ihm esse und nicht sterbe. 

51 ^^Ich bin das lebendige brod das aus dem himmel herab^ 
gekommen *) : wann jemand von diesem brode isset, wird er 
in die ewigkeit leben; das brod jedoch welches ich geben 

52 werde ist mein fleisch für das leben der Welt^'. — ^^Es 
stritten nun unter einander die Judäer sagend ^'wie kann 

53 dieser uns das fleisch zu essen geben?'' ^^Sagte nun ihnen 
Jesu '^Amen Aman ich sage euch, wann ihr nicht esset das 
fleisch des Menschensohnes und trinket sein blut, habt ihr 

54 nicht leben in euch selbst. ^'^Wer mein fleisch in sich isset 
und mein blut trinkt hat ewiges leben, und ich werde ihn 

55 auferwecken am jüngsten tage: ^^denn mein fleisch ist wahre 

56 speise, und mein blut ist wahrer trank. "^^Wer mein fleisch 
in sich isset und mein blut trinkt, bleibt in mir und ich in 

57 ihtn: ^"^ sowie mich entsandte der lebendige Vater und ich 
lebe durch den Vater , wird auch wer mich in sich isset 

58 ebenfalls leben durch mich. ^^Das ist das brod welches 
von himmel herabkam, nicht sowie es die Väter aßen und 
starben: wer dieses brod in sich isset wird für ifiimer leben." 

59 59])ißses sagte er im Gemeindehause lehrend zu Kapharnaüm. 

*) das Griechische wort für brod ist hier zum saze passender 
männlich. 
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^^ Viele nun das hörend von seinen Jüngern sagten 60 
''hart ist dieses wort: wer kann auf es hören?" ^^Erken- 6t 
nend aber Jesu bei sich selbst daß hierüber zischelten seine 
Jünger, sagte ihnen "dieses stößt euch an? ^^wann ihr nun 63 
schauet den Menschensohn hinaufgehen loo er früher war? 
^^Der geist ist's der lebendig macht, das fleisch nüzt gar- 63 
nichts: die worte die ich euch geredet habe, sind geist und 
leben; ^"^allein es sind einige unter euch die nicht glauben". 64 
(Wußte doch von anfang an Jesu welche es seien die nicht 
glaubten und wer es sei der ihn übergeben werde); ^^und 65 
sagte "darum habe ich euch gesagt daß niemand zu mir 
kommen kann wann es ihm nicht vom Vater gegeben ist." 66 
— ^^Eierauf wandten sich viele seiner Jünger zurück, und 
wandelten nicht ferner mit ihm. ^"^ Sagte nun Jesu den 67 
Zwölfen "wollet doch auch ihr nicht dahin fahren?'' ^^Er- 68 
widerte ihm Simon Petrus "Herr! zu wem sollen wir hin- 
gehen? Worte ewigen lebens hast du: ^^und wir haben ge- 69 
glaubt und erkannt daß du bist der Heilige Gottes". "^^Er 70 
erwiderte ihnen "wählte nicht ich euch die Zwölfe aus? 
und unter euch ist iin Verkläger"*) : ^^er meinte aber 71 
den Juda söhn Simon' s des Ishariot; denn dieser sollte ihn 
verrathen, da er einer der Zwölfe war. 

IV. 1. 

^Auch nach diesem wandelte Jesu in Galiläa: denn er 7,1 
wollte nicht in Judäa wandeln weil ihn die Judäer zu tödten 
suchten. "^Es war aber nahe das fest der Judäer das Zel- 2 
teauf schlagen, ^Sagten nun zu ihm seine brüder ^^ wende 3 
dich fort von hier und ziehe nach Judäa, damit auch deine 
Jünger schauen deine werke welche du thust: ^thut doch 4 
niemand etwas im geheimen und sucht selbst in der öf- 
fentlichkeit zu seyn; wenn du solche werke thust, so offen- 
bare dich selbst der weit!" C^Denn nichteinmahl seine 5 
brüder glaubten an ihn.) ^Sagt ihnen nun Jesu '''Meine 6 
frist ist nochnicht da, eure frist aber ist allezeit fertig; 
nicht kann euch die weit hassen, mich aber hasset sie, 7 



*) d. i. Teufel. 
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8 weil ich über sie zeuge wie ihre werke böse seien. ^Ziehet 
ihr hinauf zum feste: ich ziehe nicht hinauf zu diesem 

9 feste, weil meine frist nochnicht erfüllt ist.'' ^Solches sagend 

10 blieb er selbst in Galiläa. — ' ^^Wie aber seine brüder 
hinaufgezogen waren, da zog er auch selbst hinauf zum 

1 1 feste, nicht offenbar sondern wie insgeheim. * ^Die Judäer 

12 nun suchten ihn am feste und sagten "wo ist Er?'' ^^Und 
viel gezischel war über ihn unter den volkshaufen : die einen 
sagten "gut ist er" , andere sagten "nein, sondern er irret 

13 das Volk": ^ ^niemand jedoch redete ganz frei über ihn we- 

14 gen der furcht vor den Judäern. — ^'^Als aber schon die 
mitte des festes war, ging Jesu zum Tempel hinauf und 

1 3 lehrte. • "^Es wunderten sich nun die Judäer sagend "wie 
versteht dieser Schriftgelehrsamkeit da er sie nicht gelernt 

16 hat?" '^^ Jesu unn erwiderte ihnen und sprach ^^ Meine lehre ist 

1 7 nicht mein sondern dessen der mich sandte: ^'^wann jemand 
dessen willen thun will, wird er hinsichtlich der lehre er- 
kennen ob sie aus Gott sei oder ob ich von mir selbst rede. 

18 ^^Wer von sich selbst redet, sucht den eignen rühm: wer 
aber den rühm dessen sucht der ihn sandte, der ist wahr 

19 und Ungerechtigkeit ist in ihm nicht. ^^Hat nicht Mose euch 
das Gesez gegeben? und keiner von euch thut das Gesez: 

20 was sucht ihr mich zu tödten?" — ^^Erwiderte das volk 

21 "Wahnsinn hast du! wer sucht dich zu tödten?" ^^Erwiderte 
Jesu und sagte ihnen ^'ein werk that ich, und ihr alle wun- 

22 dert euch deswegen? ^^Mose hat euch die besckneidung ge- 
geben, nicht daß sie von Mose her ist sondern von den 
Vätern her: und am Sabbate beschneidet ihr einen men- 

23 sehen? ^^wenn beschneidung ein mensch annimmt am Sab- 
bate damit nicht gelöst werde das Gesez Mose's, so zürnet 
ihr mir daß ich einen ganzen menschen gesund machte am 

24 Sabbate ? ^'''Richtet nicht nach dem scheine, sondern das ge- 

25 rechte gericht übet!" — — "^^Es sagten nun einige unter 
den Jerusalemern "ist dies nicht der den sie zu tödten 

26 suchen'? ^^und sieh ganz frei redet er und sie sagen ihm 
nichts. Es erkannten doch nicht etwa wirklich die Herr- 

27 sehenden dieser sei Christus? ^''Allein denda wissen wir wo^ 
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her er ist: wann aber Chriskts kommt, so weiß niemand 
genau woher er sei." ^^Laut rief nun im Tempel lehrend 28 
Msu und sagend ^^mich kennt ihr ebensowohl als ihr wisset 
woher ich bin ? und 'oon mir selbst bin ich nicht gekommen, 
sondern wahrhaft ist der mich sandte welchen ihr nicht 
kennet: ^Hch kenne ihn, weil ich von ihm bin und Er mich 29 
entsandte." — ^^Sie suchten nun ihn zufassen, und niemand 30 
legte an ihn die hand, weil seine stunde nochnicht gekommen 
war. ^^Äus dem volke aber glaubten viele an ihn und sagten 31 
""wann Christus kommt, so wird er doch nicht mehr zeichen 
thun als dieser that?" ^^Es hörten die Pharisäer wie das 32 
volk dieses über ihn zischelte, und gerichtsdiener entsandten 
die Erzpriester und die Pharisäer damit sie ihn fasseten. 
^^J^su nun sagte "noch kurze zeit bin ich mit euch und 33 
gehe hin zu dem der mich sandte: ^Hhr werdet mich suchen 34 
und nicht finden, und wo ich bin könnet ihr nicht hinkom- 
men." ^^ Sagten nun dieJudäer zu einander "wohin will die- 35 
ser bald sich begeben daß wir ihn nicht finden werden? er 
will doch nicht in die Zerstreuung der Griechen sich bege- 
ben und die Griechen lehren? ^^Was ist dies für eine rede 36 
die er sprach "ihr werdet mich suchen und nicht finden, 
und wo ich bin könnet ihr nicht hinkommen"? 

^"^Am lezten haupttage aber des festes stand J^su da ZI 
und rief laut sagend "Wann einer dürstet, komme er zu 
mir und trinke! ^^wer an mich glaubt, aus dessen 38 
schoße werden (sowie die Schrift sagt) ströme fließen 
lebendigen wass ers." ^^ Dieses aber sprach er über 39 
den Geist welchen empfangen sollten die an ihn glaubenden: 
denn nochnicht war Geist, weil Jesu auch nochnicht ver- 
herrlicht war. — *'^Aus dem volke nun sagten sie hörend 40 
auf die worte "dieser ist wirklich der Prophet"; * ^andere 41 
sagten "dieser ist Christus"; andere sagten "es kommt doch 
nicht aus Galiläa Christus? ^^ sagte nicht die Schrift daß 42 
aus dem samen David's und von Bethlehem dem dorfe wo 
David war der Christus komme?" '^^Eine Spaltung nun ent- 43 
stand im volke seinetwegen: ^^ einige aber unter ihnen woll- 44 
ten ihn fassen, allein niemand legte an ihn die händß. 



78 Des Apostels Johannes 

43 ^^ Kamen nun die gerichtsdiener zu den Erzpriestern und 

Pharisäern^ und die sagten zu ihnen '^warum führtet ihr 

^Q ihn nicht her?^' *^ erwiderten die gerichtsdiener ^'niemals 

47 redete also ein mensch!'^ ^''Erwiderten ihnen die Pharisäer 

48 "'ihr seiet doch nicht auch verleitet? ^^es glaubte doch nickt 
einer von den Herrschern an ihn oder von den Pharisäern ? 

49 '^^allein diese volksleute da welche das Gesez nicht kennen 

50 sind verflucht!" ^^Sagt Nikodömos zu ihnen (der früher zu 

51 ihm gekommen war ^ da er einer unter ihnen war) ^^"es 
richtet doch unser Gesez den menschen nicht wann es nicht 

52 zuerst von ihm hört und erkennet was er ihut?" ^^sie er- 
widerten und sagten ihm "du bist doch nicht auch aus Ga- 
liläa? forsche und siehe daß aus Galiläa kein prophet sich 

8,i2e}'hoben hat"*) — ^"^Wiedei^um nun redete zu ihnen Jesu 
sagend "Ich bin das licht der Welt: wer mir folgt wird 
sicher nicht wandeln in der finsterniß , sondern das licht 



53 1) alte einschaltung aus einem andern Evangelium: ^^ Und jeder 

8,1 begab sich in sein haus: ^Jesu aber begab sich hin zum Oelberge. 

^Frühmorgens aber war er wieder im Tempel gegenwärtig und das ganze 

3 Volk kam zu ihm: und sich sezend lehrte er sie. ^Es führen aber die 
Schriftgelehrten und die Pharisäer zu ihm ein weih das in ehebruche 

4 ertappt war, und sie gerade vor ihn stellend ^sagen sie ihm "Lehrer! 
dieses weib ward die ehe brechend auf der bösen that selbst ertappt: 

5 'in dem Geseze aber gebot uns Mose daß solche gesteinigt würden; du 

6 nun was sagst du?" ^Dieses aber sagten sie ihn versuchend, damit sie 
elicas ihn zu verklagen hätten. — Jesu aber sich niederbückend schrieb 

7 indessen mit dem ßnger in den boden: ''wie sie aber fort und fort fru- 
gen, sagte er aufblickend zu ihnen "der sündlose unter euch werfe zu- 

8 erst den stein auf sie!"' ^und sich wieder niederbückend schrieb er in 

9 den boden. ^Sie aber das hörend*') gingen hinaus einer wie der andre, 
anfangend von den ältesten bis zu den hintersten: und übrigblieb allein 

I Jesu und das weib vor ihm stehend. ^^Aufblickend aber Jesu mid nie- 

manden schauend außer dem weibe , sagte ihr "o weib ! wo sind jene 

I I deine verkläger? niemand verurtheilte dichl" ^^Sie aber sagte "niemand, 
Herr!' Sagte ihr aber Jesu "auch ich verurtheile dich nickt: gehe hin, 
und sündige nicht mehr!" 



**) zusaz vieler handschriften und von ihrem gewissen bezüchtigt. 
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des lehens haben.'' ^^Sagten ihm nun die Pharisäer '''du 13 
zeugest über dich selbst: dein zeugniß ist nicht wahr." 
^^Erwiderte Jesu und sagte ihnen "auch wann ich zeuge \ 4 
über mich selbst, ist loahr mein zeugniß, weil ich weiß wo- 
her ich kam und wo ich hingehe : ihr aber wisset nicht 
woher ich komme und wo ich hingehe. ^^Ihr richtet nach 15 
dem fleische, ich richte niemanden: ^^watm ich jedoch richte, 16 
so ist mein gericht wahrhaft, weil ich nicht allein bin son- 
dern ich und der Vater der mich sandte; ^^und in euerm 17 
Geseze ist doch geschrieben daß zweier menschen zeugniß 
wahr ist. ^Hch bin's der zeugt über sich selbst, und es 18 
zeugt über mich der Vater der mich sandte." ^^Sie sagten 19 
ihrn nun ^'wo ist dein vater?'' erwiderte Jdsu ''weder mich 
kennet ihr noch meinen Vater ? wenn ihr mich kenntet wür- 
det ihr auch meinen Vater kennen.''' — — "^^ Diese worte 20 
redete er an dem schazkasten, lehrend im Heiligthume: und 
niemand faßte ihn, weil nochnicht gekommen war seine 
stunde. 

^^Er sprach nun wiederum zu ihnen ^'Ich gehe hin 21 
und ihr werdet mich suchen und in eurer sünde hinsterben: 
wo ich hingehe dahin könnet ihr nicht kommdn". ^"^ Sagten 22 
nun die Judäer "er wird sich doch nicht tödten daß er sagt 
^'wo ich hingehe dahin könnet ihr nicht kommen"? ^^und 23 
er sagte ihnen "Ihr seiet aus dem was hier unten, ich bin 
aus dem was da oben: ihr seiet aus dieser Welt, ich bin 
nicht aus dieser Weif. ^^Ich sagte euch also 'Hhr werdet 24 
dahinsterben in euern Sünden^': denn wann ihr nicht glaubet 
daß ich es bin, werdet ihr in euern Sünden dahinsterben'^. 
^^Sie sagten ihm nun "wer bist du?'' sprach zu ihnen Jesu 2 5 
"daß ich auch überhaupt zu euch rede! "^^ Vieles habe ich 26 
über euch zu reden und zu richten: doch der mich sandte 
ist wahr, und was ich von ihm hörte eben das rede ich in 
die WeltJ' ^'^Sie erkannten nicht daß er den Vater ihnen 27 
nannte: ^^sprach also J&su "Wann ihr erhöhen werdet den 28 
Menschensohn, dann werdet ihr erkennen daß ich es bin 
und von mir selbst nichts thue, sondern sowie mich der Vater 
lehrte dieses rede, ^^und der mich sandte mit mir ist, mich 29 
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30 nicht allein gelassen hat weil ich das ihm wohlgefällige 
thue allezeit}^ — ^^Als er dieses redete glaubten Diele an 

31 ihn: ^^es sagte nun Jesu tm den ihm gläubig gewordenen 
Judäern " Wann ihr bleibet in meinem warte, seiet ihr wahr- 

32 haftig meine Jünger ^^und werdet die Wahrheit erkennen 

33 und die Wahrheit wird euch befreien." ^^Sie erwiderten 
gegen ihn "same Abrahams sind wir und haben niemals 
irgendeinem gedienet : wie sagst du "frei werdet ihr werden"? 

34 ^*erwiderte ihnen Jesu und sagte "Äm^n Amen ich sage 
euch daß jeder der die Sünde thut knecht ist der sünde: 

35 ^^der knecht aber bleibt nicht in der behausung für immer ^ 

36 der sahn bleibt für immer: ^^wann nun der Sohn euch be~ 

37 freiet^ werdet ihr wirklich frei seyn. ^'^Ich weiß daß ihr 
samen Abraham^ s seiet: allein ihr suchet mich zu tödten, weil 

38 mein wort keinen plaz hat in euch. ^^Ich rede was ich gesehen 
habe bei dem Vater: und ihr nun thuet was ihr gesehen 

3 9 habt bei euerem -cater.'' — ^^Sie erwiderten ihm und sagten 
"unser vater ist Abraham l" sagt ihnen Jesu "wenn ihr kin- 

40 der Abraham' s wäret, thätet ihr die werke Abraham' s: "^^nun 
aber sucht ihr mich zu tödten, einen menschen der die Wahr- 
heit zu euch geredet hat die ich von Gott hörte ; dieses that 

41 Abraham nicht; '^Hhr thuet die werke eures vaters." Sie 
sagten ihm nun "wir sind aus hurerei nicht geboren: einen 

42 vater haben wir, Gott." '^^Sagte ihnen nun Jesu "Wenn 
Gott euer vater wäre, würdet ihr mich lieben: denn von 
Gott ging ich aus und bin da ; bin ich doch auch nicht von 

43 selbst gekommen, sondern Er entsandte mich. *^ Warum 
erkennet ihr nicht meine rede ? weil ihr mein warf nicht 

i4t hören könnet: "^Hhr seiet aus dem Vater Verklag er*) und 
wollet die begierden eures Vaters thun. Er war menschen- 
mörder von anfang an . wid ist in der Wahrheit nicht be- 
standen, weil keine Wahrheit in ihm ist; wenn er die lüge 
redet, redet er aus dem Eigenen weil er lügner ist und der 

45 vater derselben: '^^ich aber weil ich die Wahrheit sage, so 

46 glaubet ihr mir nicht? "^^Wer unter euch wird mich be- 
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Züchtigen über Sünde ? wenn ich Wahrheit sage, warum glau- 
bet ihr mir nicht? *^wer aus Gott ist höret die worte Gof- 47 
tes: deswegen höret ihr nicht weil ihr aus Gott nicht seiet.*' 
— ^^Erwiderten nun die Judäer und sagten ihm ^^ sagen 4S 
wir nicht treffend daß du ein Samarier bist und Wahnsinn 
hast?" ^'^erwiderte Jesü'^Ich habe keinen Wahnsinn sondern 49 
ehre meinen Vater, und ihr verunehret mich: ^Hch aber 50 
suche nicht meine herrlichkeit; es ist einer der sie sucht 
und richtet. ^^Amen Amen ich sage euch, wann jemand 51 
mein wort hält, wird er sicher den tod nicht schauen in 
alle zeit/' ^"^ Sagten ihm nun die Judäer ^''jezt habefi wir er- 52 
kannt daß du Wahnsinn hast : Abraham starb und die Propheten, 
und du sagst '^wann jemand mein wort hält, wird er sicher 
vom tode nicht kosten in alle zeif^? ^^du bist doch nicht 53 
größer als unser Vater Abraham welcher starb und die 
Propheten starben? wozu machst du dich selbst? ^'^Erwiderte 54 
Jesu '^wann ich mich selbst verheimlichen würde ^ ist meine 
herrlichkeit nichts: mein Vater ist's der mich verherrlicht, 
welchen ihr sagt "unser Gott ist's" ^^und habt ihn nicht er- 55 
kannt; ich aber kenne ihn, und wann ich sage daß ich ihn 
nicht kenne, werde ich ähnlich euch Lügner seyn: allein ich 
kenne ihn und sein wort halte ich. ^^ Abraham euer valer 56 
frohlockte daß er sähe meinen tag , und er sah ihn und 
freuete sich." — ^^Sagten nun die Judäer zu ihm '^Fünfzig 57 
jähre hast du nochnicht und hast Abraham' gesehen?" ^^sagte 58 
ihnen nun Jesu ''^Amen Amen ich sage euch, ehe Abraham 
war bin ich." ^^Sie hoben nun steine auf sie auf ihn zu 59 
werfen : Jesu aber barg sich und ging heraus aus dem Hei- 
ligthume mitten durch sie hindurchgehend ; und ging wie er 
war vorbei." 

^Und vorbeigehend sah er einen von geburt an blinden 9,1 
menschen, ^und fragten ihn seine Jünger sagend "Rabbi! 2 
Wer sündigte, dieser oder seine Aelteren, daß er blind ge- 
boren werden sollte?" ^Erwiderte J^sü '''weder dieser sün- 3 
digte noch seine Aelteren, sondern damit offenbar würden 
die werke Gottes an ihm ! Hch muß wirken die werke dessen 4 
der mich sandte solange es tag ist; es kommt eine nacht 
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5 da niemand wirken kann; ^wann ich in der weit bin, bin 

6 ich licht der Welt,'' ^Dieses gesagt, spie er auf die erde 
und machte einen brei aus dem Speichel und strich diesen 

7 brei auf die äugen des Blinden ^und sagte ihm "gehe hin 
wasche dich am schwimmteiche Siloam's" (welches •oerdoll- 
metscht wird Entlassen): er ging nun hin und wusch sich 

8 und kam sehend geworden. — ^Die nachbaren nun und die ihn 
früherhin schauelen wie er ein bettler war sagten ^'ist die- 

9 ser nicht der welcher da saß und bettelte?" ^andere sagten 
''dieser isfs!" andere sagten "nein, sondern ein ihm ahn-' 

10 licher isfs", er sagte ^'ich bin's!" ^°Sie sagten ihm nun 

11 ''«öie wurden nun deine äugen geöffnet?^' ^^ erwiderte er 
^'ein mensch genannt Jesu machte einen brei und bestrich 
damit meine äugen und sagte mir "gehe hin zum Siloam 
und wasche dich!" hingehend nun und mich waschend wurde 

12 ich sehend." ^^Sie sagten ihm "wo ist Er?^' er sagt "ich 

13 weiß es nicht". ^^Sie führen ihn zu den Pharisäern, den 

14 einst blinden: ^^es war aber Sabbat an dem tage da Jesu 

15 den brei gemacht und seine äugen geöffnet hatte. ^^ Wieder 
nun frugen ihn lange auch die Pharisäer wie er sehend ge- 
worden, er aber sagte ihnen ^''einen brei legte er mir auf 

16 die äugen und ich wusch mich und bin sehend". ^^ Sagten 
nun unter den Pharisäern einige "dieser mensch ist nicht 
von Gott, weil er den Sabbat nicht hält" ; andere sagten 
'^wie kann ein sündhafter mensch solche zeichen thun ?"■ und 

17 eine Spaltung entstand unter ihnen. ^^ Sagen sie dem blin- 
den wiederum "was meinst du über ihn daß er deine äugen 

18 öffnete?" er aber sagte ^'daß er ein prophet ist". — ^^Es 
glaubten nun die Judäer hinsichtlich seiner nicht daß er 
blind gewesen und sehend geworden , sodaß sie sogar die 

19 Aeltern des sehend gewordenen selbst riefen ^^und sie frag- 
ten sagend "ist dies euer söhn welchen ihr sagt er sei blind 

20 geboren? wie ist er nun jezt sehend geworden?'' ^'^Erwi- 
derten seine Aeltern und sagten "wir wissen daß dies unser 

21 söhn ist und daß er blindgeboren ward: ^^wie er aber jezt 
sehend geworden wissen wir nicht, oder wer ihm die äugen 
öffnete: wir wissen' s nicht: fragt ihn selbst, er hat das 
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aller, är wird über sich selbst reden". ^Wieses sagten seine 22 
Aeltern weil sie die Judäer fürchteten: denn schon hatten 
die Judäer verabredet daß wenn jemand ihn als Christus 
bekennete er gemeindelos würde; ^^deshalb sagten seine 23 
Aeltern "er hat das alter, ihn fraget /*• ^*Sie riefen mm den 
menschen zum zweitenmahle welcher blind gewesen, «wc? 24 
sagten ihm "gib ehre Gotte! wir wissen daß dieser mensch 
ein Sünder ist.'' ^ ^erwiderte nun Sr "ob er ein sünder ist "^^ 
weiß ich nicht: eins weiß ich daß ich da ich blind war 
jezt sehe". ^^Sie sagten ihm nun "was that er dir? wie 26 
öffnete er dir die äugen ?'' ^"^ erwiderte er ihnen "ich sagte 27 
es euch schon und ihr hörtet nicht: was wollt ihr nun 
wiederum hören? ihr wollet doch nicht auch seine Jün- 
ger werden?^' ^^Sie schmäheten ihn nun und sagten "du 28 
bist ein, Jünger jenes, wir sind Mosers Jünger; ^^wir wis- 29 
sen daß zu Mose Gott geredet hat: diesen aber wissen wir 
nicht woher er sei", ^^erwiderte der mensch und sagte ih- 30 
nen"" darüber muß man sich doch wundern daß ihr nicht wisset 
woher er sei und er mir die äugen geöffnet hat! 3*W%'3l 
wissen daß auf sünder Gott nicht höret, sondern wann je- 
mand gottesfürchtig ist und seinen willen fhut auf den hört 
er: ^"^von ewigkeit her ward nie vernommen daß jemand 32 
eines blindgebornen äugen öffnete ; ^^wäre dieser nicht von 33 
Gottf würde er gar nichts ihun können". ^*Sie erwiderten 34 
und sagten ihm ^'in Sünden wurdest du ganz geboren: und 
du lehrest uns?" und stießen ihn aus. — ^^Es hörte Jesu 35 
daß sie ihn ausgestoßen ^ und da er ihn fand sagte er ihm 
"du glaubst an den Sohn Gottes?" ^^er erwiderte und sagte 35 
"und wer ist der, Herr! daß ich an ihn glauben soll?'' 
^•^Sagte ihm Jesu "nichtnur gesehen hast du ihn sondern- 37 
auch der mit dir redet ist Er". ^^Er aber sagte "ich glaube, 38 
Herr!" und huldigte ihm. ^^Und Jösu sagte "Zum gericht 39 
kam ich in diese Welt, damit die nicht sehenden sehend 
und die sehenden blind werden!" — "^^Es hörten von den 40 
Pharisäern dieses die welche mit ihm waren, und sagten 
ihm "auch wir sind doch nicht blind?" ^^ Sagte ihnen Jisü 41 
"Wenn ihr blind wäret, hättet ihr wohl keine Sünde: nun 

6* 
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10,{ aber saget ihr "wir sehen}': die Sünde bleibt euer. ^Amin 
Amen ich sage euch, wer nicht durch die thüre eingehet in 
den hof der schafe sondern anderswoher hinansteigt, der 

2 ist dieb und räuber. ^Wer aber durch die thüre eingehet, 

3 ist hirt der schafe: ^diesem öffnet der thürwächter und die 
schafe hören auf seine stimme, und die eignen schafe ruft 

4 er namentlich und führt sie heraus; '^wann er die eignen 
alle austreibt, ziehet er vor ihnen her und die schafe folgen 

5 ihm, weil sie seine stimme kennen; ^einem fremden aber 
werden sie sicher nicht folgen sondern vor ihm fliehen, weil 

6 sie die stimme der Fremden nicht kennen". ^Dieses gleich- 
niß sagte ihnen Jesu: sie aber erkannten nicht was das 

7 alles sei so er ihnen redete. ^Sagte nun wiederum ihnen 
Jesu "Amen Amen ich sage euch daß ich bin die thüre der 

8 schafe. ^Alle soviele vor mir kamen sind diebe und räuber: 

9 allein es hörten nicht auf sie die schafe. ^Ich bin die 
thüre; wann durch mich jemand eingehet, wird er gerettet 
werden und wird ein- und ausgehen und weide finden: 

10 ^^der dieb kommet nicht außer damit er stehle und schlachte 
und verderbe ; ich kam damit sie leben haben und Überfluß 

11 haben. ^Uch bin der edle hirt; der edle hirt sezt seine 

12 Seele für die schafe: ^^der zu miethende aber und der kein 
hirt istj dessen die schafe nicht eigen sind, schauet den 
wolf kommen und verlasset die schafe und fliehet, und der 

13 wolf raubt und zerstreut die schafe; ^^der miethling aber 
fliehet weil er miethling ist und sich um die schafe nicht 

\ 4 kümmert. ^Hch bin der edle hirt und kenne das meinige 

15 und werde von dem meinigen erkannt, ^^sowie mich erken- 
net der Vater und ich erkenne den Vater und meine seele 

16 seze für die schafe. ^^Und andere schafe habe ich welche 
nicht sind aus diesem hofe: auch jene muß ich führen und 
sie werden auf meine stimme hören, und werden wird äine 

17 heerde ein hirt. '^'^ Deshalb liebt mich der Vater weil ich 

18 meine seele seze damit ich sie empfange; ^^niemand nimmt 
sie von mir, sondern ich seze sie von mir selbst: vollmacht 
habe ich sie zu sezen, und vollmacht habe ich sie wieder 
zu nehmen; diesen auftrag empfing ich von meinem Vater" 
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— ^^Eine Spaltung entstand wieder unter den Judäern we- 1 9 
gen dieser worte: ^^iele aber unter ihnen sagten ^'wahnsinn 20 
hat er und raset: was höret ihr auf ihn?^^ "^^ andere sagten 21 
"diese worie sind nickt eines loahnsinnigen : es kann doch 
nicht Wahnsinn Blinder äugen öffnen?'' 

^"^Es kam aber das Weihefest in Jerusalem: winter 22 
war^s, ^^und J^su zoandelte im Heiligthume in der halle Sa- 23 
lomo^s. ^'*'Es umringten ihn nun die Judäer und sagten ihm 24 
"wie lange spannst du unsre seele? wenn du der Christus 
bist, so sage es uns ganz frei.'' ^^Erwiederte ihnen Jesu 25 
"ich sagte es euch, und ihr glaubet nicht! Die werke die ich 
thue im namen meines Vaters, diese zeugen über mich: 
"^^ allein ihr glaubet nicht; denn ihr seiet nicht aus meinen 26 
Schafen, sowie ich euch sagte. ^"^ Meine schüfe hören auf 27 
meine stimme, und ich erkenne sie und sie werden mir fol- 
gen: ^^und ewiges leben gebe ich ihnen und sie werden 28 
sicher nicht 'verloren seyn in alle zeit, und niemand wird 
sie aus meiner hand rauben. ^^Mein Vater der sie mir ge- 29 
geben hat ist größer, "und niemand kann rauben aus der 
hand des Vaters: ^"icÄ und der Vater wir sind eins." — 30 
^^Es trugen nun wieder steine die Judäer damit sie ihn 31 
steinigten. ^^Erwiderte ihnen J6sii "viele edle werke zeigte 32 
ich euch aus dem Vater : wegen welcherlei werk davion stei- 
niget ihr mich?'' ^^erwiderten ihnen die Judäer "wegen ei- 33 
nes edeln Werkes steinigen wir dich nicht, sondern wegen 
läsferung und weil du obwohl ein mensch dich zu Gott 
machst." ^^Erwiderte ihnen JSsü ^^ Steht nicht geschrieben 34 
in euerm Geseze ich dachte Götter seiet ihr? ^^wenn 35 
es jene Götter nannte an welche das wort Gottes kam, und 
die Schrift nicht gelöst werden kann, ^^ wollt ihr von d6m 36 
den Gott heiligte und in die weit entsandte sagen "du lä- 
sterst" weil ich sagte "Sohn Gottes bin ich"? ^^Wenn ich 37 
nicht thue die werke meines Vaters, so glaubet mir nicht : 
^^wenn ich sie aber thue, so glaubet auch wann ihr mir 38 
nicht glaubet den werken, damit ihr erkennet und erkennen 
lernet daß in mir der Vater und ich in dem Vater V ^^Sie 39 
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suchten nun wieder ihn zu fassen: und er entging aus ih- 
rer hand. 

2. 

40 *^Und er ging wieder hin jenseit des Jordan' s an 
den ort wo Johannes früher lange getauft hafte, und blieb 

41 dort. ^^Und viele kamen zu ihm und sagten wohV Johannes 
zwar that kein zeichen, alles aber soviel Johannes über die- 
sen sagte war wahr;'^ und glaubten viele an ihn dort. 

11,1 ^Es war aber ein Leidender, Lazaros von Bäthanien, 

2 aus dem dorfe Mariä's und Martha's ihrer Schwester "^(es 
war aber Mariam die den Herrn mit salbe einsalbte und 
seine füBe mit ihren haaren abwischte, deren bruder Lazaros 

3 litt) : "^entsandten nun die Schwestern zu ihm sagend ^'Berr! 

4 sieh den du liebst der leidet.^^ "^Hörend das aber sagte Jesu 
"dieses leiden ist nicht zum tode sondern für die herrlich- 
keif Gottes, damit der Menschensohn durch es verherrlicht 

5 werdet^' ^Es hatte aber Jesu die Martha gerne und ihre 

6 Schwester und den Lazaros. ^Wie er nun hörte daß er 
leide, blieb er zwar damals an dem orte wo er war zwei 

7 tage: "^dann sagt er nach diesem zu den Jüngern "auf laßt 

8 uns nach Judäa wieder /" — ^Sagen ihm die Jünger "Rabbi ! 
jezt suchten dich zu steinigen die Judäer, und du ziehest 

9 wiederum dorthin?'' ^Erwiderte Jesu ""sind nicht zwölf 
stunden des tages? wann jemand herumwandelt am tage 
stößt er nicht an, weil er das licht dieser weit siehet: 

10 ^^wann aber einer herumwandelt in der nacht stößt er an, 

1 1 weil das licht nicht in ihm ist." ^ ^Dieses sprach er, und 
nachher sagte er ihnen "Lazaros unser freund hat sich zum 
schlafe gelegt: allein ich begebe mich hin damit ich ihn ent- 

i2 schläfere''. ^"^Sie sagten ihm nun "Herrl wenn er sich zum 

13 schlafe gelegt hat, wird er gerettet werden'': ^^Jesü hafte 
aber über seinen tod geredet, sie aber meinten er rede 

1 4 über das sich niederlegen zum schlafe. ^Wd nun sagte 

15 ihnen Jesu ganz offen "Lazaros starb! ^^und ich bin froh 
euretwegen, damit ihr glaubet, daß ich nicht dort war: al- 

16 lein auf laßt uns zu ihm!" ^^Sagte nun Thomas der soge- 
nannte Didymos zu den Mitjüngern "laßt auch uns hin, da- 
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mit wir sterben mit ihm!'' — ^^ Kommend nun Jesu fand 17 
ihn seit vier tagen im grabmahle. ^^Es war aber Bithania 18 
nahe bei Jerusalem etwa fünfzehn bogenschüsse*) weit; 
^Hiele aber von denJudäern waren in die behausung Mar- 19 
tha^s und Maria^s gekommen um sie über ihren bruder zu 
trösten. "^^ Martha nun wie sie hörte daß Jesu komme, ging 20 
ihm entgegen: Lariam aber verweilte im hause. ^^ Sagte 21 
nun Martha zu Jesu ^''Herr! wärest du hier gewesen ^ so 
wäre mein bruder nicht gestorben : ^^allein auch jezt weiß 22 
ich daß warum du -auch Gott bitten magst es Gott dir ge- 
ben wird". ^^Sagt ihr Jesu ^^auferstehen wird dein bruder!"- 23 
^*sagt ihm Martha "ich weiß daß er auferstehen wird bei 24 
der auferstehung am jüngsten tage!'' ^^Sprach zu ihr Jesu 25 
"/cÄ bin die auferstehung und das leben: wer an mich 
glaubt wird auch wann er stirbt leben, ^^und jeder der lebt 2 6 
und glaubt an mich wird sicher nimmer sterben; glaubst 
du dies?'' "^"^sie sagt ihm "Ja, Herr! ich Jiabe geglaubt daß 27 
du bist der Christus der Sohn Gottes der in die weit kommt.'' 
— ^^Und dies gesagt ging sie fort und rief Mariam ihre 28 
scJncester, heimlich sagend "der Herr ist da und ruft dich!" : 
'^^jene wie sie es hörte , springt schnell auf und geht äm 29 
ihm: ^^nochnicht toar aber Jesu in das dorf gekommen, 30 
sondern war an dem orte wo ihm Martha begegnete. ^ ^Die 3 1 
Judäer nun die bei ihr waren in der behausung und sie 
trösteten, sehend wie schnell die Mariam aufgestanden und 
hinausgegangen, folgten ihr sagend "sie geht an das grab- 
mahl dort zu weinen". ^^Mariam nun wie sie dahin gekom- 32 
men wo Jesu war, fiel ihn sehend ihm zu fußen, ihm sagend 
"Herr! wärest du hier gewesen, so wäre mein bruder nicht 
gestorben". ^^Jesü nun wie er sie klagen und die zugleich 33 
mit ihr gekommenen Judäer klagen sah, erbrauste im geiste 
und erschütterte sich ^^und sprach "wo habt ihr ihn hinge- 34 
legt?" sie sagen ihm "Herr! komm und siehe!" ^^ es weinte 35 
Jesu. ^^Sagten nun die Judäer ''sieh wie er Um liebte!'^ 35 



*) Griechisch Stadien, deren 15 etwa nochnicht eine halbe 
stunde wegs ausmachen. 
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37 ^"^ einige aber Don ihnen sprachen '^konnte nicht dieser der 
die äugen des Blinden öffnete machen daß auch dieser nicht 

38 stürbe? — ^^Jesü nun wiederum in sich erbrausend geht zum 
grabmahle: es war aber eine höhle, und ein stein lag an 

39 ihr. ^^Sagt Jesu "hebet den stein!" sagt ihm die Schwester 
des 'Verschiedenen Martha '^Herr! er riecht schon: denn er 

40 ist viertägig." *'^Sagt ihr Jisü "sagte ich dir nicht du 
werdest wann du glaubtest die Herrlichkeit Gottes sehen?" 

41 ^^Sie hüben nun den stein: Jesu aber hub die äugen auf- 
wärts und sprach " Vater I ich danke dir daß du mich erhör- 

42 testl ^Hch aber wußte daß du allezeit mich erhörest: doch 
wegen des Volkes das herumsteht sagte ich's, damit sie glaii- 

43 ben daß du mich entsandtest!" "^^Und dieses gesagt rief er 

44 "Lazaros! zu mir heraus!" **Heraus ging der gestorbene 
umwunden an fußen und händen mit binden, und sein ge- 
sicht war mit einem schweißtuche umwunden. Sagt Jesu 
ihnen "löset ihn und lasset ihn hingehen!'' 

45 '^^ Viele nun unter den Judäern die zu der Mariam ge- 
kommen und geschauet hatten was er that, glaubten an ihn: 

46 *^ einige aber unter ihnen gingen zu den Pharisäern hin 

47 und sagten ihnen was Jesu gethan hatte. *'^Es brachten 
nun die Erzpriester und die Pharisäer eine Rathssizung zu- 
sammen und sagten "was sollen wir thun daß dieser mensch 

48 soviele zeichen thul? ^^wann wir ihn so lassen, werden alle 
an ihn glauben; und die Römer werden kommen und uns 

49 nehmen sowohl die ort- als die mlkschaft." "^^ Einer aber 
aus ihnen, Kajdpha, welcher Erzpriester war jenes Jahres , 

50 sagte Urnen ^'ihr wisset garnichts ^^noch berechnet ihr daß 
es uns nüze daß ein mensch sterbe für das volk und niclit 

51 die ganze eolkschaft untergehe." ^Wieses aber sagte er 
nicht von sich selbst, sondern da ei' Erzpriester jenes Jahres 
war weissagte er Jesu werde bald sterben für die volk" 

52 Schaft, ^^und nicht für die volkschaft allein sondern damit 
er auch die zerstreuten kinder Gottes in eins zusammen- 

53 brächte. ^Won jenem tage nun an faßten sie den rath daß 
sie ihn tödteten. 
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.. A^Jdsti nun wandelte nichtmehr ganz offen unier den 54 
Judäern, sondern ging von dort fort in die gegend nahe 
der Wüste nach einer Ephraim genannten Stadt, und dort 
veriOeiite er mit den Jüngern. ^^Es war aber nahe das ^5 
Pascha der JudäeryUnd hinauf nach Jerusalem zogen viele 
aus der gegend damit sie sich heiligten. ^^Sie suchten nun 56 
den Jesu und sagten unter einander in dem Heiligthume 
dastehend "was scheint euch daß er sicher nicht kommen 
wird zum feste?^^ ^'^ Die Erzpriester aber und die Pharisäer 57 
halten befehle gegeben daß wann jemand erführe wo er sei 
er es anzeigen sollte, damit sie ihn fasseien. 

^JSsü nun kam sechs tage vor dem Pascha nach BS-l2,i 
thania, wo Lazaros war der gestorbene welchen aus den 
Todten aiif erweckt hatte Jesu. ^Sie machten ihm nun ein 2 
hauptmahl dort, und die Martha wartete dabei auf: La- 
zaros aber war unter den mit ihm zu tische liegenden. 
^Die Mariam nun nehmend ein pfund salbe von kostbarer^ 
ächter Narde salbte die fuße Jesu' s und wischte mit ihren 
hariren^seinefüßeabrdas haus aber ward voll vom geruche 
der salbe. ^Sagte nun Judas Simon' s der Iskariote einer 4 
seiner Jünger der ihn bald verrathen sollte ^"warum ward 5 
diese, salbe nicht verkauft um dreihundert groschen*) und 
Armen gegeben?''' ^er sagte dieses aber nicht weil er um q 
die Armen sorge trug , sondern weil er. dieb war und den 
geldkasten hatte und das hineinzuwerfende trug. "^Sprach 7 
nun Jesu y Laß sie auf den tag meiner bestattung es so 
kalten! ^denn die Armen habt ihr allezeit bei euch, mich S 
aber habt ihr nicht allezeit.'^ — r ^Es erfuhr nun viel volk 9 
von den Judäern daß er dort sei, und kamen nicht wegen 
Jisü's allein sondern damit sie auch den Lazaros sähen 
den er aus /den Todten auferweckt. ^^Die Pharisäer aber 10 
beriethen daß sie auch den Lazaros tödteten, ^^wcil seinet- 11 
wegen viele hingingen der Judäer und an Jesu glaubten, — 



*) groschen hier bloß so gesezt für die Lateinisch-Griechischen 
Denare. 
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t2 ^^Am folgenden tage da viel volk das zum feste gekommen 
13 gehört hatte JSsü komme nach Jerusalem, ^^so nahmen sie 
die jungen zweige der palmen und zogen hinaus ihm ent- 
gegen und schrieen "HdsanndJ Gesegnet derda kommt im 
1*4 namen des Herrn, Israel' s könig!" ^'''Findend aber Jisü ein 

15 eselein sezte sich auf es, sowie geschrieben steht ^^Fürchte 
nicht tochter Sion! siehe dein könig kommt^ si- 

16 zend auf einem eseifüllen. ^^Dieses erkannten seine 
Jünger zuerst nicht: als aberJisü verherrlicht war, da er- 
innerten sie sich daß dieses über ihn geschrieben war und 

17 man ihm dieses gefhan hatte. '^'^Es bezeugte nun das volk 
welches mit ihm war daß er den Lazaros aus dem grab- 

18 mahle gerufen und ihn aus den Todten erweckt habe: ^^des- 
halb kam ihm auch das volk entgegen weil sie gehört er 

1 9 habe dieses zeichen geihan. ^^Die Pharisäer nun sagten 
zu sich selbst "schauet zu daß ihr garkeinen nuzen habt: 
sieh die weit zog hinter ihm her!" 

20 ^^Es waren aber einige HelMnen unier denen die hin- 

21 aufzogen am feste zu huldigen: ^^diese nun traten zu Phi- 
lippos dem von dem Galiläischen BSthsaida und ersuchten 
ihn sagend "Herr! wir wünschen den Jäsü zu sehen I 

22 '^^ Kommt Philippos und sagt es dem Andreas; kommt An- 

23 dreas und Philippos und sagen es Jdsü'n: ^^Jisü aber er- 
widerte ihnen sagend ^'Gekommen ist die stunde daß ver- 

24 herrlicht werde der Menschensohn! ^^Amen Amin ich sage 
euch, wann nicht das kam des getraides in die erde gefal- 
len abstirbt, bleibt es fürsich allein: wann es aber abstirbt, 

25 trägt es viele frucht. ^^Wer seine seele liebt wird sie ver- 
lieren, und wer seine seele hasset in dieser weit wird sie 

26 ^um ewigen leben bewahren. ^^Wann mir jemand dienet 
so folge er mir: und wo ich bin dort wird auch mein die- 
ner seyn; wann jemand mir dienet, wird ihn der Vater 

27 ehren. — ^"^Jezt ist meine seele erschüttert: und was soll 
ich sagen '^ Vater! rette mich aus dieser stunde!^' allein 

28 deswegen kam ich in diese stunde; ^^ Vater! verherrliche 
deinen namen!" Kam nun eine stimme aus dem himmel 
"Ich verherrlidite nichtnur sondern werde wieder verherr- 
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liehen!^' ^Wasvolknun welches dastand und es hörte sagte 29 
ein donner sei es gewesen; andere sagten "ein engel hat zu 
ihm geredet." ^^ Erwiderte Jesu und sprach "Nicht meinet- 30 
wegen ist diese stimme gekommen sondern euretwegen! 
^^Jeaf ist gericht dieser weit; jezt wird der Fürst dieser 31 
weit hinausgeworfen werden: ^^un'd wann ich erhöhet werde 32 
aus der erde, werde ich alle zu mir selbst ziehen.'' (^^Die- 33 
ses aber sagte er andeutend welchen todes er bald sterben 
werde.) — ^*Erwiderie ihm das volk "wir hörten aus dem 34 
Geseze daß Christus bleibe in die ewigkeit: und nun sagst 
du es müsse erhöhet werden der Menschensohn? wer ist 
dieser Menschensohn?" ^^Sprach nun zu ihnen Jesu "Noch 35 
kurze zeit ist das licht unter euch: wandelt solange ihr das 
licht habt, damit nicht ßnsterniß euch ergreife; und wer in 
der ßnsterniß wandelt weiß nicht wohin er geht ^^ Solange 36 
ihr das licht habt, glaubet an das lichte damit ihr lichtsöhne 
werdet!" — Dieses redete Jesu, und fortgehend verbarg er 
sich vor ihnen. 

— ^''Da er aber somele zeichen vor ihnen gethan, glaub- 3T 
ien sie nicht an ihn: ^^ damit das wort Jesaja's des Prophe- 38 
ten erfüllet würde welches er sprach Herr! wer glaubte 
unserm hörworte? und des Herrn arm wem ward 
er geoffenbart? ^^Deswegen konnten sie nicht glauben 39 
weil wiederum Jesaja sprach "^^Er hat geblendet ihre 40 
äugen und er verstockte ihr herz damit sie nicht 
s ehen mit den äugen und merken mit dem her- 
zen und sich wenden und so ich sie heile. *^Die- 41 
ses sprach Jesaja weil er Seine herrlichkeit sah und über ihn 
redete. — '^'^ Gleichwohl jedoch glaubten auch von den Für- 42 
sten viele an ihn: allein wegen der Pharisäer bekannten 
sie ihn nicht, damit sie nicht gemeindelos würden: ^^denn 43 
sie hatten die herrlichkeit der menschen lieber als die herr- 
lichkeit Gottes. — '^'^Jesü aber rief laut und sprach "Wer 44 
an mich glaubt, glaubt nicht an mich sondern an den der 
mich sandte; '^^und wer miich anschauet, schauet den an 45 
der mich sandte: '*'Hck bin als licht in die weit gekommen, 46 
damit jeder der an mich glaubt in der ßnsterniß nicht bleibe. 
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41 "^^ Und wann jemand hört auf meine reden und sie nickt 
treu hält, so richte ich ihn nicht: denn ich kam nicht da- 
mit ich richte die weit sondern damit ich rette die weit ; 

48 "^^mer mich verwirft und meine reden nicht annimmt, hat 
den der ihn richtet : mein wort das ich redete, eben das 

49 wird ihn richten am jüngsten tage. '^^ Weil ich von mir 
selbst nicht redete, sondern der mich sandte der Vater selbst 
gebot gegeben hat was ich sagen und was ich reden soll; 

50 ^^und ich weiß daß sein gebot ewiges leben ist: was ich 
also rede, rede ich stets so wie der Vater es gesagt hat." 

V. 1. 
13,1 ^Ä77i tage aber vor dem Paschafeste ^ da Jäsü wußte 
wie seine stunde gekommen daß er aus dieser weit hinüber- 
ginge zum Vater, wie er die Seinigen die in der weit ge- 

2 liebt hatte liebte er sie nochzulezi: ^und während ein haupt- 
mahl vor sich ging nachdem der Verkläger*) schon ihn zu 
verrathen ins herz geworfen hafte dem Judas Simon' s Iskä- 

3 rioth's, ^wissend daß alles ihm gegeben der Vater in die 
hände und daß er von Gott ausgegangen war und zu Gott 

4 hingehe, '^hebt er sich auf vom mahle und legt die oberklei- 
der ab, und ein linnen nehmend umgürtete er sich damit) 

5 ^darauf schüttet er wasser in den waschnapf, und begann 
zu nezen die fuße der Jünger und sie abzuuiischen mit dem 

6 linnen womit er umgürtet war. ^Er kommt nun zu Simon 

7 Petrus: der sagt ihm "Herr! du nezest mir die fuße ?^' ''er-' 
widerte Jesu und sagte ihm ^'was ich thue weißt du fürjezt 

8 nicht, wirst es aber nachher erkennen^'. ^Sagt ihm Petrus 
"du sollst nie und nimmer mir die fuße nezen!'' erwiderte 
ihm J^sü, "wann ich dich nicht neze, hast du keinen antheil 

9 mit mir^'. ^Sagt ihm Simon Petrus "Herr! nicht meine fuße 

10 allein sondern auch die hände und den köpf!'' ^^ sagt ihm 
Jesu "wer gewaschen ist hat nichts nöthig als nur an den 
fußen genezt zu werden, sondern ist ganz rein : auch ihr 

11 seiet rein, jedoch nicht alle!" ^^Denn er kannte den der 
ihn verrieth: deshalb sagte er ^^rttcht alle seiet ihr rein !" — 
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^^ Als er nun ihre füBe genezt und seine oherhleider genom- 12 
men urid sich wieder gelagert hatte, sagte er ihnen ''erken- 
net ihr was ich euch gethan?'^ ^Hhr rufet mich "der lehret 1 3 
und der Herr" und sprechet treffend: denn ich bin''s: ^"^wenn 14 
ich nun euch die ßße nezte der herr und [der leJirer, so 
müsset auch ihr einander die fuße neien; ^^denri ein 15 
beispiel gab ich euch, damit sowie ich euch ihat auch ihr 
thuet. ^^Äm6n Amen ich sage euch^ kein diener ist größer 16 
als sein herr, noch ein gesandter größer als der ihn sandte: 
^^wenn ihr dieses wisset , seid ihr glücklich wann ihr es 1 7 
thuet. ^^Nicht über euch alle sage icKs: ich weiß welche 18 
ich auswählte; melmehr damit die schriff erfüllet würde 
wer mit mir das brod isset hat wider mich seine 
ferse erhoben: ^Hoh jezt an sage ich's euch ehe es ge- 19 
schieht, damit ihr glaubet wann es geschieht daß ich bin's. 
^^Amin Äm^n ich sage euch, wer annimmt wen ich senden 20 
mag nimmt mich an: wer aber mich annimmt nimmt d4n 
an der mich sandte. —^^Dieses gesagt^ ward. Jesu erschüt- 21 
tert im geiste und bezeugte und sagte ''Amin Am^n ich 
sage euch daß einer aus euch mich verrathen wird. ^^ Blick- 22 
ten nun auf einander die Jünger, verlegen von wem er 
rede : ^^es war aber zu tische einer von den Jüngern J6- 23 
Sit' s welchen Jesu liebte. ^* Winkt nun diesem zu Simon '2'^ 
Petrus und sagt ihm ''sage wer der sei von welchen er r»- 
det!^' ^^ Jener sogleich sich näher niederlassend an der brüst 25 
Jesü's sagt ihm "Herr ! wer ist's?'^ ^^Erwiderte nun Jisü 26 
"Jener ist's dem ich den bissen eintauchen und ihm geben 
werde." Eintauchend nun den bissen nimmt er ihn und 
gibt ihn dem Judas Simon' s Iskaridth's: ^"^und nach dem 27 
bissen, da fuhr in jenen hinein der Satan. Sagt ihm nun 
Jisü ''was du thust thue nur bald/" "^^Dieses aber erkannte 28 
keiner der zu tische liegenden wozu er es ihm sagte ; ^^ denn 29 
einige wähnten da Judas den geldkasten hatte so sage ihm 
Jisü ''kaufe wessen wir bedürfen zum Feste!'' oder er solle 
den Armen etwas geben. ^^Da er nun den bissen genom- 30 
men ging jener sofort hinaus: es war aber nacht als er 
hinausging. 
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31 — ^ ^Als er nun hinausgegangen sagt Jisü '^Nun ward »er- 
kerrlicht der Menschensohn, und Gott ward verherrlicht in 

32 ihm: ^"^wann Gott in ihm verherrlicht ward, so wird auch 
Gott ihn in sich selbst verherrlichen , und wird sofort ihn 

33 verherrlichen. ^^Kindlein! noch ein weniges hin ich mit 
euch: ihr werdet mich suchen ^ und sowie ich den Judäern 
sagte ^'wo ich hingehe könnet ihr nicht hinkommen" sage 

34 icKs auch euch eben jezt, ^'^Ein neues gebot gehe ich euch 
daß ihr einander liebet, sowie ich euch liebte daß auch ihr 

35 einander liebet. ^^ Dar an werden alle erkennen daß ihr mir 
Jünger seiet wann ihr euch unter einander liehet. — — 

36 ^^Sagt ihm Simon Petrus "Herr! wo gehst du hin?" erwi- 
derte Jesu ^^wo ich hingehe kannst du mir jezt nicht folgen, 

37 wirst aber später folgen^'-. ^^Sagt ihm Petrus "Herr ! warum 
kann ich dir eben jezt nicht folgen? meine seele werde ich 

38 für dich sezen! ^^erwiderte Jesu "deine seele willst du für 
mich sezen? Amen Amen ich sage dir, sicher wird der 

\Af\hahn nicht rufen bis du mich dreimahl verläugnesf. ^Lass^ 
sich euer herz nicht erschüttern: glaubet an Gott, und an 

2 mich glaubet! ^In der behausung meines Vaters sind viele 
Wohnungen (wenn aber nicht, hätte ich euch gesagt "ich 

3 gehe hin einen ort euch zu bereiten" V : ^und wann ich mich 
hinbegebe und euch einen ort bereite, komme ich wiederum 
und werde euch hin zu mir nehmen, damit wo ich bin auch 

4 ihr seiet. ^Und wo ich hingehe kennet ihr den weg.'^ — 

5 ^Sagt ihm Thomas "Herr! wir wissen nicht wo du hinge- 

6 hest, und wie wissen wir den weg?" ^Sagt ihm Jesu ^'ich 
bin der weg und die Wahrheit und das leben: niemand 

7 kommt zum Vater außer durch mich; ^wenn ihr mich er- 
kannt hättet, so hättet ihr auch meinen Vater erkannt. Von 
jezt an erkennet ihr ihn sowohl alsauch habt ihr ihn gese- 

8 hen. — ^Sagt ihm Philippos "Herr! zeige uns den Vater 

9 und es genügt uns.^' ^Sagt ihm J6sü "soviele zeit bin ich 
mit euch, und du hast mich nicht erkannt, Philippos? wer 
mich gesehen, hat den Vater gesehen: und wie sagst du 

tO "zeige uns den Vater"? ^^glaubst du nicht daß ich in dem 
Vater und der Vater in mir ist? Die worte die ich euch 
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sage rede ich nicht von mir selbst, der Vater aber in mir 
bleibend thut die werke selbst: ^^ glaubet mir daß ich in H 
dem Vater und der Vater in mir; wenn aber nicht, so glau- 
bet wegen der werke selbst! ^"^Amin Amen ich sage 12 

euch, wer an mich glaubt wird die werke die ich thue eben- 
falls thun, und wird größere als diese thun: weil ich zum 
Vater mich begebe ^%ncü was ihr -nur in meinem namen ^3 
bitten werdet das thun werde; damit der Vater in dem 
Sohne verherrlicht werde, ^'^wann ihr etwas bitten werdet 14 
in meinem namen es thun werde. ^^Wann ihr mich liebet f 15 
so werdet ihr meine geböte halfen ^^und ich werde den ^^ 
Vater bitten und als einen andern Fürsprecher wird er euch 
geben, damit er bei euch sei in die ewigkeit, ^^den Geist 17 
der Wahrheit, welchen die weif nicht empfangen kann weil 
sie ihn nicht anschauet noch ihn erkennt: ihr erkennet ihn 
weil er bei euch bleiben und in euch seyn wird. ^^Ich iS 
werde euch nicht als waisen lassen, ich komme zu euch: 
^^noch ein kleines und die weit schauet mich nichtmehr, ihr aber 1 9 
schauet mich weil ich lebe und ihr leben werdet: ^°an je- 20 
nem tage werdet ihr erkennen daß ich in meinem Vater und 
ihr in mir und ich in euch. ^^ Wer meine geböte hat und 21 
sie hält, dir ist's welcher mich liebt : wer mich aber liebt 
wird von meinem Vater geliebt werden und ich werde ihn 
lieben und ihm mich versichtbaren." — ^^Sagt ihm Judas 22 
(nicht der IskariSteJ '^Herr! und was ist geschehen daß 
du dich uns willst versichtbaren und nicht der weit?" ^^Er- 23 
widerte Jesu und sagte ihm " Wann jemand mich liebt, wird 
er mein wort halten und mein Vater wird ihn lieben: und 
zu ihm werden wir kommen und uns wohnung bei ihm ma- 
chen. ^*Wer mich nicht liebt, hält nicht meine worte: und 24 
das wort das ihr höret ist nicht mein sondern des Vaters 
der mich sandte. — — ^ ^Dieses habe ich zu euch geredet 25 
bei euch weilend: ^^der Fürsprecher aber, der heilige Geist 26 
den der Vater in meinem namen senden wird, dir wird 
euch alles lehren und euch an alles erinnern was ich euch 
sagte. ^"^ Frieden lasse ich euch , meinen frieden gebe ich 27 
euch, nicht sowie ihn die weit gibt gebe ich ihn euch ! Nicht 
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28 unruhig werde euer herz hoch feige! ^Hhr hörtet daß ich 
säge 'Hch gehe hin und komme zu euch'': wenn ihr mich 
liebtet würdet ihr euch freuen daß ich zum Vater mich be- 

29 gebe, weil der Vater größer ist als ich. ^^Und nun habe 
ich's euch gesagt bevor es geschieht, damit wann es ge- 

30 schieht ihr glaubet! ^^Nichttnehr werde ich vieles mit euch 
reden: ,denn es kommt der Fürst der weit, und an mir hat 

31 er garnichts, ^^ allein es muß die weit erkennen daß ich den 
Vater liebe und sowie mir der Väter gebot ich also thue. 
Wohlauf laßt uns von hier!" 

15,1 Hch bin der wahrhafte weinstock, und mein Vaier ist 

2 der landmann: ^jeder rebe der an mir keine frucht trägt, 
den reißt er ab ; und jeder der frucht trägt, den reinigt er 

3 damit er mehr frucht trage, ^ Schon seiet ihr reih wegen 

4 des Wortes das ich euch geredet habe: '^bleibet in mir und 
ich in euch ! sowie der rebe keine frucht bringen kann von 
sich selbst wann er nicht am weinstocke bleibt, also auch 

5 ihr nicht wann ihr nicht in mir bleibet. ^Ich bin der wein~ 
stock, ihr die reben: wer in tnir bleibt und ich in ihm, d4r 
trägt viele frucht, weil ihr ohne mich garnichts gewinnen 

6 könnet; ^wann jemand nicht bleibt an mir , ward er hinaus^ 
geworfen wie der rebe und vertrocknete, und man sammelt 

7 und wirft sie ins feuer und sie werden verbrannt, ZWann 
ihr bleibet in mir und meine worte in euch bleiben, so mögt 

S ihr was ihr wollet bitten und es wird euch werden: ^ddran 

ward mein Vater . verherrlicht daß ihr viele frucht traget 

d und tnir Jünger werdet, ^sowie mich der Vater liebte und 

10 ich euch liebte, bleibet in meiner liebe. . ^^Wünn ihr meine 
geböte haltet, werdet ihr in meiner liebe bleiben sowie ich 
meines Vaters geböte gehalten habe und in seiner liebe blei" 

11 beh werde. — ^^ Dieses habe ich euch geredet damit meine 
freude in euch sei und eure freude vollkommen werde: 

12 ^"^däs ist mein gebot daß ihr einander liebet sowie ich euch 

13 liebte/ ^^ Größere liebe als diese hat niemand daß er seine 

14 Seele seze für seine freunde: ^Hhr seiet meine freunde wann 

1 5 ihr thuet was ich euch gebiete. ^^Nichimehr nenne ich euch 
diener, weil der diener nicht weiß was sein herr thut: euch 
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aber habe ich freunde genannt weil ich alles was ich Don 
meinem Vater hörte euch kundthat. ^(^Nicht ihr erwähltet 16 
mich, sondern ich erwählte euch und bestimmte euch daß 
ihr hingehet und frucht traget und eure frucht bleibe; da- 
mit was ihr bitten möget den Vater in meinem namen er 
euch gebe. ^^Dieses gebiete ich euch, aufdaß ihr einander 17 

Hebet! ^^Wenn die weit euch hasset, so erkennet daß 18 

sie mich weit eher als euch gehaßt hat. ^^Wenn ihr aus 19 
der weit wäret, so würde die weit das Ihrige lieben: weil 
ihr aber nicht aus der weit seiet sondern ich euch erwählte 
aus der weit, deshalb hasset euch die weif. ^^ Gedenket des 20 
Wortes das ich euch sagte ^^kein diener ist größer als sein 
herr": wenn sie mich verfolgten, werden sie auch euch ver- 
folgen; wenn sie mein wort hielten, werden sie auch das 
eurige halten. ^^ Allein dies alles werden sie an euch thun 2i 
meines namens wegen, weil sie nicht kennen den der mich 
sandte. ^^Wäre ich nicht gekommen und hätte zu ihnen 22 
geredet, so hätten sie keine Sünde : nun aber haben sie kei- 
nen vorwand für ihre Sünde; ^hoer mich hasset hasset auch '2'3 
meinen Vater. '^^Hätte ich die werke unier ihnen nicht ge- 24 
than die kein anderer geihan hat, hätten sie keine Sünde: 
nun aber haben sie sowohl gesehen als gehasset sowohl mich 
als meinen Vater. ^^ Allein es mußte sich das wort erfüllen 25 
das in ihrem Geseze geschrieben ist sie haßten mich 
umsonst: ^^wann aber kommt der Fürsprecher den ich 26 
senden werde vom Vater, der Geist der Wahrheit der vom 
Vater ausgeht, der eben wird für mich zeugen; ~^auch ihr 27 
aber zeuget, weil ihr vom anfang an mit mir seiet. — 
^Dieses habe ich euch geredet damit ihr euch nicht ansto-lQ,i 
ßet. ^Gemeindelos werden sie euch machen? allein es kommt 2 
eine stunde daß jeder der euch tödtete wähne heiligen dienst 
Gölte darzubringen ; ^und dieses werden sie euch thun weil 3 
sie nicht kannten den Vater noch mich: '''allein dieses habe 4 
ich euch geredet damit ihr wann die stunde kommt euch 
daran erinnert, daß Ich es euch sagte. Dieses aber sagte 
ich euch von anfang an nicht, weil ich bei euch war: ^nun 5 
aber gehe ich hin zu dem der mich sandte und keiner von 

Jobauncis<'Iic 6eliriflcn I. ' 
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6 euch fragt mich "wo gehest du hin ?" ^sondern weil ich die- 
ses euch geredet habe, hat die betrübniß euer herz erfüllt 

7 ^Allein ich sage euch die Wahrheit: es ist euch nüzlicher 
daß ich fortgehe : denn wann ich nicht fortgehe, wird der 
Fürsprecher nicht zu euch kommen; wann ich mich aber 

8 fortbegebe, werde ich ihn zu euch senden; ^und kommend 
wird eben ir die weit zurechtweisen über sünde und über 

9 gerechtigkeit und über gericht: ^über sünde zwar, daß sie 
io an mich nicht glauben; ^^über gerechtigkeit aber, daß ich 
1 1 zum Vater hingehe und ihr mich nichtmehr schauet; ' ^über ge- 
13 rieht aber, daß der Fürst dieser weit gerichtet sei. — "^^Noch 

■üieles habe ich euch zu sagen, allein ihr könnet es fürjezt 

13 nicht tragen: ^^wann aber jener kommt, der g eist der wahr- 
heit, wird er euch in aller der Wahrheit leiten: denn er 
wird nicht von sich selbst aus reden, sondern wird soviel 
er hören wird reden und das künftige euch verkündigen. 

14 ^'^Eben er wird mich verherrlichen, weil er es aus dem Mei- 

15 nigen nehmen und euch verkündigen wird: ^^alles soviel 
der Vater hat ist mein; deshalb sagte ich er nehme es aus 

16 dem Meinigen und werde es euch verkündigen. '^^Ein we- 
niges und ihr schauet mich nicht, und wieder ein weniges 

17 und ihr werdet mich sehen 1" — — ^'^ Sprachen nun einige 
seiner Jünger zu einander '^was ist dies das er uns sagt 
'^ein weniges und ihr schauet mich nicht, und wieder ein 
weniges und ihr werdet mich sehen'-' und "ich gehe hin zum 

IS Vater"? ^^sie sagten nun "was ist dieses das er ein weni- 

19 ges nennt? wir wissen nicht was er redet." ^^Erkannte 
Jesu daß sie ihn fragen wollten und sagte ihnen "darüber 
streitet ihr miteinander daß ich sagte "ein weniges und ihr 
schauet mich nicht, und wieder ein weniges und ihr werdet mich 

20 sehen''? "^^Äm&n Am^n ich sage euch, weinen und wehkla- 
gen werdet ihr, die weit aber sich freuen: ihr aber werdet 
euch betrüben, allein eure betrübniß wird zur freude wer- 

21 den! ^^Das weib wann es gebiert hat betrübniß daß ihre 
stunde kam: wann sie aber des knäbleins geneset, gedenkt 
sie nichtmehr der drangsal wegen der freude daß ein mensch 

12 in die weit geboren wurde : ^^und ihr nun habt zwar jezt 
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befrübniß: wieder aber werde ich euch sehen und freuen 
wird sich euer herz, und eure freude nimmt niemand von 
euch. ^^Und in jener stunde werdet ihr mich um garnichts 23 
fragen: Amin Am4n ich sage euch, was ihr den Vater bit- 
ten möget wird er euch in meinem namen geben; ^'^'bisjezt "24 
batet ihr garnichts in meinem namen: bittet und ihr werdet 
empfangen, damit eure freude vollkommen sei! — ^^ Dieses 25 
habe ich in gleichnissen euch geredet: es kommt eine stunde 
da ich euch nichtmehr in gleichnissen reden sondern ganz 
frei über den Vater euch meidung thun werde. ^^An jenem 26 
tage werdet ihr in meinem namen bitten, und ich sage euch 
nicht daß ich den Vater für euch ersuchen werde : ^^denn 27 
der Vater selbst liebt euch, weil ihr mich geliebt und ge- 
glaubt habt daß ich von Gott ausging. ^^Ausging ich vom 28 
Vater und bin in die weit gekommen: wieder lasse ich die 
weit und begebe mich zum Vater. — ^^ Sagen seine Jünger 29 
"sieh nun redest du ganz frei und sagst kein gleichniß ; 
^^jezt wissen wir daß du alles weißt und nicht nöthig hast 30 
daß jemand dich zur rede stelle : daran glauben wir daß 
du von Gott ausgingest." ^^Erwiderte ihnen Jesu ^'eben- 31 
jezt glaubet ihr? ^^sieh es kommt eine stunde und ist schon 
gekommen daß ihr zerstreuet werdet ein jeder ins Seinige 
und mich allein lasset! und nicht bin ich allein, weil mein 
Vater mit mir ist. ^^Dieses habe ich euch geredet damit 32 
ihr in mir frieden habet : in der weit habet ihr drangsal; 
allein seiet getrost l ich habe die weit überwunden. 

^Dieses redete JSsü und hub seine äugen aufij [ 
zum himmel und sprach "Vater! gekommen ist die 
stunde: verherrliche deinen söhn, damit dein söhn dich 
verherrliche! "^Sowie du ihm vollmacht gabst über alles 2 
fleisch, auf daß alles was du ihm gegeben er ihnen 
gebe ewiges leben ^(Das aber ist das ewige leben daß sie 3 
dich erkennen als den allein wahrhaften Gott und den du 
entsandtest Jesu als Christus) , Herherrlichte ich dich auf 4 
der erde, das werk vollendete ich welches du mir gegeben 
daß ich's thäte : ^und nun verherrliche mich du Vater ! bei 5 
dir selbst mit^ der herrlichkeit die ich bevor die weit war 

7* 
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ß bei dir haue! — ^Ich offenbarte deinen namen den men-' 
sehen welche du mir aus der weit gegeben (dein waren 
sie und mir hast du sie gegeben, und haben dein wort be~ 

7 wahrt, ^haben jezt erkannt daß alles soviel du mir 

8 gegeben von dir ist) : ^weil ich die worte die du mir 
gabst ihnen gegeben und sie sie annahmen und wahrhaft 
erkannten daß ich von dir ausging und glaubten daß du 

9 mich entsandtest, ho flehe ich für sie glicht für die weit 
flehe ich, sondern für die so du mir gegeben, weil sie dein 

I sind ^ ^und alles das meine Dein ist und das Deine mein, 

I I und ich in ihnen verherrlicht bin ^ ^und nichtmehr in der 
weit bin, und diese in der weit sind und ich zu dir komme): 
heiliger Vater! bewahre sie in deinem namen, was du mir 

12 gegeben, daß sie eins seien sowie auch wir! — ^^Als ich 
mit ihnen war bewahrte ich sie in deinem namen; was du 
mir gegeben hütete ich auch, und keiner aus ihnen verdarb 
alsnur der söhn des Verderbens , damit die Schrift erfüllet 

13 würde: ^hiun aber komme ich zu dir und rede dieses in 
der weit damit sie meine freude vollkommen haben in sicli 

14 selbst; ^Hch habe ihnen dein wort gegeben und die weit 
haßte sie, weil sie nicht sind aus der weit sowie ich nicht 

15 bin aus der loelt CHch flehe nicht daß du sie aus der weit 
nehmest, sondern daß du sie bewahrest vor dem Bösen; 

16 '^^aus der weit sind sie nicht, sowie ich nicht aus der weit 

17 bin): ^'^ heilige sie in deiner loahrheii, dein wort ist wahr- 

18 lieitl ^^sowie du mich in die weit entsandtest und ich sie 
\ 9 in die well entsandte ^^und für sie ich mich selbst heilige, 

20 daß auch sie seien geheiligt in Wahrheit! — ^^ Nicht für 
diese aber fleJie ich allein, sondern auch für die so durch 

21 ihr wort an mich glauben: ^^daß alle eins seien! sowie du 
Vater! in mir und ich in dir, daß auch sie in uns seien, 

22 daß die weit glaube daß du mich entsandtest ^^undich die 
herrlicltkeit welche du mir gegeben ihnen gegeben habe : 

23 daß sie eins seien sowie wir eins, ^^ich in Urnen und du 
in mir, daß sie vollendet seien in eins, daß die weit erkenne 
daß du mich entsandtest und sie liebtest sowie du mich 

%^ liebtest! "^"^Voter! was du mir gegeben, ich wünsche daß wo 
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ich bin auch eben sie seien mit mir, daß sie schauen meine 
herrliehkeit welche du mir gegeben weil du mich liebtest 
vor Schöpfung der weit ; ^^ gerechter Gottl (und die weit 25 
erkannte dich nicht, ich aber erkannte dich und diese er- 
kannten dich wie du mich entsandtest, ^^und ich that ihnen 26 
deinen namen kund und werde ihn kundtkün) daß die liebe 
womit du mich liebtest in ihnen sei und ich in ihnen ! 

2. 

^Dieses gesagt, ging J^sü, mit seinen Jüngern hinaus\S,\ 
nach jenseit des winterbaches der Cedern , wo ein garten 
war in welchen er eintrat mit seinen Jüngern: ^es wußte 2 
aber auch Judas der ihn verrieth den ort, weil oft Jesu 
dort zusammentraf mit seinen Jüngern. ^ Judas nun, neh- 3 
mend die schaar und vonseiten der Erzpriester und Phari- 
säer unterdiener, kommt dorthin mit fackeln und lichtem 
und Waffen. ^Jesü nun wissend alles über ihn kommende, 4 
ging hinaus und sagte ihnen '^wen suchet ihr?" ^sie erwi- 5 
derten ihm ^'Jesü'n den Nazoräer!" sagt er ihnen "ich 
bin'sl'^ es stand aber auch Judas der ihn verrieth bei ih- 
nen: ^wie er ihnen nun sagte "ich bin'sV, wichen sie zu- 6 
rück und fielen zu boden. '^Wiederum nun fragte er sie 7 
"wen suchet ihr?" sie aber sagten "Jesü'n den Nazoräer!" 
^erwiderte Jesu "ich sagte euch ich sei es: wenn ihr nun 8 
mich suchet, so lasset diese hingehen!" ^damit erfüllet würde 9 
das wort welches er sagte "die du mir gegeben, aus denen 
ließ ich keinen untergehen", ^^ Simon nun Petrus da er io 
ein Schwert hatte zog es und schlug des Erzpriesters die- 
ner und hieb ihm das rechte ohr ab : es hieß aber der die- \ 1 
ner Malchos. ^ ^Sprach nun Jesu zu Petrus ''wirf dein 
Schwert in die scheide! den becher den mir der Vater ge- 
geben, den sollte ich nicht trinken?" 

^"^Die schaar nun und der kriegsoberst und die unter- l 2 
diener der Judäer ergriffen JSsun und banden ihn ^^und \ 3 
führten ihn hin zu Anna zuerst: denn der war Schwieger- 
vater Kajapha's loelcher Erzpriester jenes jahres war; ^*es 14 
war aber Kajapha welcher den Judäern gerathen hatte 
nüzHch sei es daß 4in mensch untergehe für das volk, ^^Es ^5 
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folgte aber J^su'n Simon Petrus und der andere Jünger: 
Jener Jünger aber war dem Erzpriester verwandt und trat 

lö mit Jesu ein in den hof des Erzpriesters f ^^Petros aber war 
an der thüre draußen stehengeblieben. Hinausging nun der 
andere Jünger der verwandte des Erzpriesters und sagte es 

17 der ihürsteherin und sie führte den Petros herein, ^"^Sagt 
nun dem Petros die magd die ihürsteherin ^'du bist doch 
nicht auch von den Jüngern dieses menschen?" er sagt 

18"icÄ bin's nicht." — ^^Es standen aber da die dienerund 
die unterdiener nachdem sie ein kohlenfeuer gemacht weil 
es kalt war, und wärmten sich : es war aber mit ihnen Pe- 

19 tros dastehend und sich wärmend. ^^Der Erzpriester nun 
fragte Jesü'n über seine Jünger und über seine lehre: 

'IQ ^^ erwiderte ihm Jesu "ich habe ganz frei zur weit geredet! 
Ich lehrte allezeit im gemeindehause und im Heiligthume 
wo allezeit die Judäer zusammenkommen, und im verborge- 

21 nen redete ich nichts: ^^was fragst du mich? frage die 
welche es gehört haben was ich ihnen redete ; sieh diese da 

22 wissen was ich sagte''. ^^Da er aber dieses sagte, gab ei- 
ner der unterdiener der dabeistand einen backenstreich Je- 

23 sü'n sagend '^so antwortest du dem Erzpriester?'' "^^erioi- 
derte ihm Jesu ''wenn ich übel redete, so zeuge über das 

24 üble; wenn aber treffend, was schlägst du mich?" — ^"^Ent- 
sandte ihn nun Anna gebunden zu Kajapha dem Erzprie- 

25 ster. ^^ Indessen aber stand Simon Petros da und wärmte 
sich : sie sagten ihm nun "du bist doch nicht auch aus sei- 
nen Jüngern?" er läugneie und sagte "ich bin's nicht." 

26 ^^Sagf ihm einer aus den dienern des Erzpriesters der ein 
geschlechtler dessen war dem Petros das ohr abhieb "sah 

27 ich dich nicht in dem garten mit ihm?" ^^ Wiederum nun 
läugnete Petros, und sofort krähete der hahn. 

28 ^^Sie bringen nun Jesü'n von Kajapha in die statthal- 
terei: es war aber frühmorgens, und sie selbst gingen nicht 
in die staiihalterei, damit sie nicht befleckt würden sondern 

29 das Pascha äßen. ^^Herauskam nun Pilatus zu ihnen und 
spricht "welche anklage bringet ihr gegen diesen menschen ?" 

30 ^'^ erwiderten sie und sagten ihm "wäre dieser nicht ein 
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missethäter, so hätten wir ihn dirnicht übergeben". ^^Sagfe 31 
ihnen nun Pilatus "nehmet ihn selbst und nach eurem Ge- 
seze richtet ihnl" sagten ihm die Judäer '^uns ist es nicht 
erlaubt jemanden zu tödten": ^^damit das wort Jesü's er- 32 
füllt würde welches er sagte andeutend welchen todes er 
bald sterben werde. — ^^Hineinging nun wieder in die 33 
statthalterei Pilatus und rief Jesü'n und sagte ihm ^'du bist 
der könig der Judäer?" ^^Erwiderte Jesu "von dir selbst 3 i 
sagst du dieses, oder redeten dir andere über mich?" ^^erwi- 35 
derte Pilatus" ich bin doch nicht etwa Judäer? deine volkschaft 
und die Erzpriester übergaben dich mir: was thatest du?" 
^^Erwiderte Jesu "mein reich ist nicht aus dieser weit! 30 
Wäre aus dieser weit mein reiche so würden meine unter- 
diener kämpfen daß ich den Judäern nicht übergeben würde : 
nun aber ist mein reich nicht von hierj' ^"^ Sagte ihm nun 37 
Pilatus "bist du denn nicht könig?'' Erwiderte Jesu "du 
sagst' s, könig bin ich: ich bin dazu geboren und dazu ge- 
kommen in die weit daß ich für die Wahrheit zeuge; jeder 
der aus der Wahrheit ist, hört auf meine stimme." ^^Sagt 38 
ihm Pilatus l'was ist Wahrheit?" Und dieses gesagt ging er 
wieder hinaus zu den Judäern und sagte ihnen "ich finde 
an ihm garkeine Ursache! ^Hhr habt aber eine gewohnheit 39 
daß ich äinen euch freigebe am Pascha', wollt ihr nun daß 
ich euch freigebe den könig der Judäer?" ^^Sie schrieen 40 
nun wieder alle sagend "nicht diesen , sondern den Barab- 
bas!'' es war aber Barabbas ein räuber. — ^Dd nun nahm}9,l 
Pilatus Jösü'n und geißelte ihn: ^und die kriegsleute einen 2 
kränz flechtend von dornen sezten ihn auf sein haupf und 
kleideten ihn in ein purpurnes obergewand, ^und gingen 3 
viel zu ihm und sagten "sei gegrüßt du könig der Judäer 1" 
und gaben ihm backenstreiche. '^Herauskam nun wieder 4 
Pilatus und sagte ihnen "sieh ich führe ihn euch heraus da- 
mit ihr erkennet daß ich garkeine Ursache an ihm finde'' : 
^herauskam nun J6sü tragend den dornenkranz und das 5 
purpurne gewand, und er sagte ihnen ''da ist der mensch !" 
^Als ihn nun die Erzpriester und die unierdiener sahen, 6 
schrieen sie sagend "kreuzige kreuzige ihn!" sagt ihnen 
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Pilatus ^'nehmet ihr ihn und kreuziget: denn ich finde keine 

7 Ursache an ihm." '^Erwiderten ihm die Judäer "wir haben ein 
gesez, und nach unserni geseze muß er sterben weiter sich 

8 zum Sohne Gottes machte.^' — ^Äls nun Pilatus dieses wort 

9 hörte, fürchtete er sich nochmehr ^und trat in die statthal- 
terei wieder ein und sagt Jesü'n '^woher bist du?" Jäsü 

10 aber gab keine antwort. ^^Sagt ihm Pilatus ^'zu mir redest 
du nicht ? weißt du nicht daß ich vollmacht habe dich los- 

11 zulassen und vollmacht habe dich zu kreuzigen?^' ^^Erwi- 
derte Jisü "du hättest garkeine vollmacht wider mich wäre 
es dir nicht von oben gegeben: deshalb hat der mich dir 

il übergab größere sünde'^. ^^ Hierauf suchte Pilatus ihn los- 
zulassen: die Judäer aber schrieen stets sagend "wann du 
diesen loslassest bist du kein freund des Kaisers; jeder der 

13 sich zum könige macht widerspricht dem Kaiser." — ^^Pi~ 
latus nun diese worte hörend führte Jesü'n hinaus und sezte 
sich auf den richterstuhl an einen ort genannt Steinlage^ 

^^ Hebräisch aber Gabbatha ^^C^s war aber der rüsttag des 
Pascha, die stunde etwa die sechste) und sagt ihnen "da 

15 ist euer könig !^' ^^Schrieen 7iun dieselben "fort fort mit ihm! 
kreuzige ihn!^' sagt ihnen Pilatus "euern könig soll ich 
kreuzigen?" erwiderten die Erzpriester "wir haben keinen 

16 könig als den Kaiser!^' ^^Dd nun übergab er ihn ihnen daß 
er gekreuzigt würde." 

17 Sie übernahmen nun Jesü'n, ^^und sich das kreuz tra" 
gend ging er hinaus an den sogenannten schädelort welcher 

18 Hebräisch heißt Golgothd, ^^wo sie ihn kreuzigten und mit 
ihm zwei andre von da und von dort, in der mitte aber 

19 Jesü'n. ^^Es schrieb aber auch eine aufschrift Pilatus und 
heftete sie an das kreuz: geschrieben aber war '^Jesü der 

20 Nazoräer könig der Judäer". ^^Diese aufschrift nun lasen 
viele der Judäer, weil nahe der Stadt der ort war wo Jesu 
gekreuzigt wurde: und geschrieben war es Hebräisch i?ö- 

21 misch Hellenisch. "^^ Sagten nun dem Pilatus die Erzpriester 
der Judäer "schreibe nicht "der könig der Judäer" son- 

22 dern daß er sagte ^'könig bin ich der Judäer". ^"^Erwi- 
derte Pilatus ^'was ich geschrieben haV ich geschrieben." — 
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^^Die kriegsmänner nun, als sie Jesü'n gekreuzigt, nahmen -23 
seine obergewänder und machten sie in vier theile , einem 
jeden kriegsmanne ein theil, und sein Unterkleid: es war 
aber das Unterkleid ungenäht, von oben an gewebt ganz 
durch: ^* sagten sie nun zu einander "zerreißen wir es 24 
nicht sondern würfeln darüber, wem es gehören soll!" da- 
mit die Schrift erfüllet würde dieda sagt Sie t heilten 
meine kleider unter sich und über meine klei- 
dung loarfen sie das loos. Die kriegsmänner nun 
thaten solches: ^^es standen aber bei dem kreuze Jesü's 23 
seine mutier und die Schwester seiner miitter , Maria die 
Klopa's und Maria Magdalene. ^^Jäsü nun da er sah die 26 
mutter und den Jünger dabeistehend den er lieb hatte, sagt 
seiner mutter ^'weib! da ist dein sohnl^' '^'^ darauf sagt er 27 
dem Jünger "da ist deine mutter!'' und von jener stunde 
an nahm sie der Jünger in sein haus. — ^^Nach diesem 28 
da Jesu wußte alles sei schon vollendet, damit die Schrift 
vollendet würde, sagt er 'Hch dürste". ^^Ein gefäß lag nun 29 
da voll essig : sie aber einen schwamm mit essig füllend 
und um einen Byssop legend, brachten es ihm zum munde. 
^^Als nun den essig genommen Jesu, sagte er "es ist voll- 30 
endet!" und das haupt neigend übergab er den geist. — 
^^Die Judäer nun, damit nicht am kreuze blieben die leiber 31 
am Sabbate da es rüsttag war (denn hauptfesttag war je- 
ner Sabbattag) , ersuchten den Pilatus daß ihre schenket 
aerschmettert und sie abgenommen würden. ^"^ Kamen nun 32 
die kriegsmänner, und von dem ersten zerschmetterten sie 
die Schenkel und von dem andern der mit ihm gekreuzigt 
war: ^Hu Jesu aber gekommen, als sie sahen er sei schon 33 
gestorben, zerschmetterten sie seine schenket nicht; ^'^son- 34 
dern einer der kriegsmänner rizte mit dem Speere ihm die 
Seite, und sofort kam blut und wasser hervor. ^^Und der 35 
es gesehen hat es bezeugt und wahrhaft ist sein zeugniß, 
und er weiß daß er wahres sagt, damit auch ihr glaubet. 
^^Denn solches geschah damit die schrift erfüllet würde 36 
ein knocken soll nicht zerbrochen werden von 
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37 ihm. ^^Und wieder sagt eine andere Schrift sie werden 
sehen auf den welchen sie durchstachen. 

38 ^^Nach diesem ersuchte den Pilatus Joseph der von 
Arimathäa der ein Jünger Jesü^s war versteckt aber aus 
furcht vor den Judäern, daß er fortnähme den leib Jäsü's, 
und Pilatus erlaubte es: er kam nun und nahm den leib 

39 Jdsü's fort. ^^Kam aber auch Nikodemos der zu ihm ge^ 
kommen war des nachts früherhin, bringend ein gemisch 

40 vion myrrhen und Aloe um hundert pfund: *^sie nahmen 
nun den leib Jesu's und banden ihn in leichentücher mit 
den gewürzen, sowie es sitte ist bei den Judäern zu be- 

41 statten. "^^Es war aber an dem orte wo er gekreuzigt wurde 
ein garten und in dem garten ein neues grabmahl in wel- 

42 ches noch niemand gesezt war: ^"^dorihin nun wegen des 
rüsttages der Judäer , weil das grabmahl nahe war, sezien 
sie Jesü'n. 

3. 
20,1 ^Am ersten der woche aber geht Maria Magdalene früh 
da es noch finster war zu dem grabmahle , und sieht den 

2 stein fortgenommen vom grabmahle: ^sie läuft nun und kommt 
zu Simon Petros und zu dem andern Jünger welchen Jesu 
liebte, und sagt ihnen "sie nahmen den Herrn fort aus dem 
grabmahle und wir wissen nicht wohin sie ihn legten!" 

3 ^Hinauskam nun Petros und der andre Jünger, und sie gin- 

4 gen zum grabmahle : "^sie liefen aber beide zugleich : und 
der andre Jünger lief voraus schneller als Petros und kam 

5 zuerst zum grabmahle, ^und sich nebenbückend sieht er da- 

6 liegen die leichentücher, trat jedoch nicht hinein. ^Kommt 
nun Simon Petros ihm folgend und trat in das grabmahl 

7 ein, und schauet die leichentücher daliegen "^und das schweiß- 
tuch welches an seinem haupte war nicht mit den leichen- 
tüchern daliegen sondern für sich zusammengewickelt an ei- 

8 nem orte. ^Dd nun trat auch der andere Jünger ein der 
zuerst zum grabmahle gekommen war, und sah und glaubte: 

9 ^denn nochnicht wußten sie die sckrift daß er aus den Tod- 
10 ten auferstehen müsse. ^^Fortgingen nun wieder nachhause 

die Jünger. 
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^^ Maria aber war am grabmahle weinend draußen ste- 11 
hen geblieben: wie sie nun weinte, bückte sie sich neben 
ins grabmahl ^^tind schauet zwei Engel weißgekleidet dasi- 12 
aera, einen zum haupte und einen zu den fußen wo der leib 
Jesü's gelegen, ^^und die sagen ihr ^'weib! was weinst du?" 13 
sagt sie ihnen "weil sie meinen Herrn fortgenommen und 
ich nicht weiß wo sie ihn hinlegten." ** — Dieses gesagt, 14 
wandte sie sich rückwärts und schauet Jesü'n dastehend 
und wußte nicht daß es Jesu sei: ^^sagt ihr Jesu "weib! 15 
was weinst du? wen suchst du?^' sie meinend es sei der 
gärtner sagt ihm "Herr! wenn du ihn forttrugst j so sage 
mir wo du ihn hinlegtest, und ich will ihn fortnehmen"^ 
^^sagt ihr Jisu "Mariam!'' sie sich wendend sagt ihm He- 16 
bräisch "Rabbuni!^' (was Lehrer! heißt). — ^"^Sagt ihr Jisü 17 
^^berühre mich nicht! denn noch bin ich nicht aufgefahren 
zum Vater: begib dick aber zu meinen brüdern und sage 
ihnen "ich fahre auf zu meinem und euerm Vater und mei- 
nem und euerm GotteJ' ^^Kommt Mariam die von Mag- 18 
data meldend den Jüngern sie habe den Herrn gesehen und 
er habe ihr dieses gesagt. 

^^Da es nun abend war an jenem tage dem ersten der 19 
woche und die thüren verschlossen waren wo die Jünger 
sich aufhielten aus furcht vor den Judäern, kam Jesu und 
stand vor ihnen, und sagt ihnen "Frieden euch!" ^^und 20 
dieses gesagt, zeigte er sowohl die hände als die seile ih- 
nen: freude hatten nun die Jünger sehend den Herrn. 
^^ Sagte er ihnen nun wieder ^'Frieden euch! Sowie mich 2t 
entsandte der Vater entsende auch ich euch !'^ .-^^und dieses 22 
gesagt, blies er sie an und sagt ihnen "empfanget heiligen 
Geist! ^^welchen ihr erlassen möget die Sünden, denen sind 23 
sie erlassen; welchen ihr sie behaltet sind sie behalten !'' 

^'''Thomas aber einer der Zwölfe der sogenannte Di- 24 
dymos , war nicht mit ihnen als Jesu kam. ^^ Sagten ihm 25 
nun die anderen Jünger ^'wir haben den Herrn gesehen!"' 
er aber sagte ihnen "wann ich in seinen händen nicht sehe 
den schlag der nägel und meinen ßnger werfe in den schlag 
der nägel und meine hand werfe in seine seile, werd ich's 
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26 sicher nicht glauben!'^ ^^Und nach acht tagen waren wieder 
zuhause seine Jünger und Thomas mit ihnen: kommt Jesu 
hei verschlossenen thüren und stand mr ihnen und sagte 

27 ihnen ''Frieden euch!'' "^"^ Darauf sagt er dem Thomas "bring 
deinen finger hieher und siehe meine hände, und bring deine 
hand und lege sie an meine seite ! und werde nicht ungläu- 

28 big sondern gläubig!" ^^Erwiderte Thomas und sagte ihm 
"du mein Herr und mein Gott!"' ^^Sagi ihm Jesu "weil du 

29 mich gesehen, hast du geglaubt? seelig die nicht sahen und 
glaubten !" 

30 — ^^ Viele nun zwar auch andere zeichen that J^sü 
vor den Jüngern, welche nicht geschrieben sind in diesem 

31 buclie: ^^ diese aber sind geschrieben damit ihr glaubet daß 
JSsü ist Christus der Sohn Gottes, und damit ihr glaubend 
leben habet in seinem namen. 



21,1 ^Nach diesem versichibarte er sich wiederum den Jün- 

gern am See von Tiberias: er versichtbarte sich aber so: 

2 ^Es waren zusammen Simon Petras und Thomas der soge- 
nannte Didymos und Nathanael der vom Galiläischen Kand 
und die des Zebedäos und zwei andre von seinen Jüngern, 

3 '^Sagi ihnen Petras "ich gehe hin zu fischen" : sagen sie ihm 
"auch wir kommen mit dir 1" Sie zogen aus und trafen ins 

4 schiff ein, und in Jener nacht fingen sie nichts. Wa es 
aber schon morgen ward, stand J^sü am ufer: jedoch wuB- 

5 ten die Jünger nicht daß es JHü, sei. ^Sagt ihnen nun 
Jesu "kindlein! ihr habt doch nicht etwas zu essen? erwi- 

6 derten sie ihm "nein!'' ^er aber sagte ihnen "werfet zur 
rechten seite des Schiffes das nez und ihr werdet was fin- 
den!'' Sie warfen nun und schon vermochten sie es nicht- 

7 mehr aufzuziehen vor der menge der fische. — "^Sagt nun 
jener Jünger den der Herr lieb hatte zu Petros "der Herr 
i$fs!" Simon nun Petros hörend es sei der Herr, gürtete 
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den Überzieher an (denn er war nackt) und warf sich in 
den See: ^die andern Jünger aber harnen mit dem schiffe 8 
(denn sie waj'en nicht ferne vom lande, sondern etwa zwei- 
hundert eilen weit) schleppend das nez der fische. ^Wie 9 
sie nun abgestiegen ans land, sehen sie ein kohlenfeuer ge- 
legt und Zukost daraufliegend und brod. ^^Sagt ihnen Jesu lo 
'^bringet von den zukoststücken die ihr finget jezt V ^ ^Zu- 1 1 
rückging Simon Petros und zieht das nez ans land voll von 
hundert drei und fünfzig großen fischen : und da es so viele 
waren, war das nez nicht gerissen. ^^Sagt ihnen JSsü 12 
'^kommt, frühstücket!" Niemand wagte von den Jüngern ihn 
zu erforschen "wer bist du?^' da sie wußten der Herr sei 
es: ^^kommt Jesu und nimmt das brod und giebt's ihnen 13 
und die zukost gleichfalls. ^^So versichtbarte sich schon 14 
zum dritten Jesu den Jüngern» auferweckt von den Todten. 
— ^^Als sie nun gefrühstückt, sagt zu Simon Petros J&sü 15 
"Simon Joana^s ! hast du mich lieber als diese? sagt er ihm 
*^ja, Herr I du weißt daß ich dich liebe", sagt er ihm "weide 
meine lämmleinl'' ^'^Sagt er ihm wieder zum zweiten "Si- 16 
mon Joana's! hast du mich gerne?'' sagt er ihm '^ja, Herr! 
du weißt daß ich dich liebe", sagt er ihm "weide meine 
Schäfchen /'' ^"^Sagt er ihm zum driften "Simon Jona's ! liebst 1 7 
du mich?" betrübt ward Petros daß er ihm zum dritten 
sagte "liebst du mich?" und sagte ihm "Herr! alles weißt 
du; du erkennst daß ich dich liebe/" sagt ihm J^sü "weide 
meine Schäfchen! ^^Am^n Amen ich sage dir, als du Jün- 18 
ger warst gürtetest du dich selbst und wandeltest wo du 
wolltest; wann du aber alt wirst, wirst du deine hände 
ausbreiten und ein anderer wird dich gürten und tragen 
wohin du nickt willst! ^^(Dies aber sagte er andeutend mit 1 9 
welchem tode er Gott verherrlichen werde) und dies gespro- 
chen sagt er ihm "folge mir!'' — ^^Sich umwendend Pe- ^0 
tros sieht den Jünger welche Jisü gerne folgen sah, der 
auch bei dem hauptmahle an seiner brüst sich niederließ 
und sagte "Herr! wer ist's der dich verräth?" ^* Diesen 2^' 
gesehen, sagt Petros zu Jesu ""Herr! dieser aber was —?" 
^^Sagt ihm J^si "Wann ich will daß er bleibe bis ich 'i'i 
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23 komme, was geht es dich an? du — folge mir!" ^^Es ging 
nun dieses wort aus unter die brüder alsob jener Jünger 
nicht sterbe : und nicht sagte ihm Jesu er sterbe nicht, son~ 
dem ''wann ich will daß er bleibe bis ich komme, was geht 
es dich anV 

24 — ^^Dies ist der Jünger welcher über dieses zeugt 
und dieses schrieb : und wir wissen daß wahr ist sein zeug- 

23 niß. ^^Es ist aber auch anderes vieles was Jesu that, 
welches würde es einzeln geschrieben, so meine ich auch 
die weit selbst würde nicht fassen die zu schreibenden 
bücher. 



Der erste hanpttheil des Eyangeliums : 

C. 1, 1-2, 11. 

Wie der erste haupttheil alles das zusammenfaßt was 
man im höheren sinne die anfange Christus' nennen kann, 
so schließt er mit der erzählung der ersten wunderwirkung 
seiner irdischen erscheinung, derselben durch welche seine 
ersten Jünger erst recht gläubig an ihn wurden. Aber wie 
der Apostel hei dem Christlichen vor allem nur auf die 
reinsten höhen und leuchtendsten spizen hinzublicken und 
die aufmerksamkeit der hörer dahin zu ziehen sucht, so 
beginnt er gerade hier wo er das rechte bild der anfange 
der ganzen geschichle entwerfen will, wiederum mit dem 
höchsten und herrlichsten woran man bei diesen anfangen 
selbst zu denken hat. Der gedanke an diese anfange reißt 
den Apostel ebenso wie jeden der die ganze höchste be- 
deutung und macht Christus' kennt, sogleich über alle ge- 
genwart und alle sonstige geschichte bis zu jenem rein 
göttlichen anfange hin welcher im höchsten sinne allein 
der entsprechende dieser einzelnen und aller sonstigen ir- 
dischen geschichte ist; und indem auf solche art wie die 
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vorzeitliche so auch die ewige bedeutung Ghrislus' hier zu 
berühren ist, steigert sich mit dem gedanken auch die 
spräche selbst zu höherem schwunge um zugleich das 
rechte bild seiner göttlichen bedeulungnach der ganzen bis- 
herigen Vergangenheit in einem allgemeinen überblicke wie 
von oben her zu zeichnen; und das Evangflium beginnt 
ähnlich wie die Schöpfungsgeschichte an der spize des 
ABs Gen. 1, 1- — 2, 4 mit einigen abgerissenen erzählungs- 
säzen ruhigster hallung und wie abgemessensten inhaltes, 
welche nicht das geringste von dichtung und lied an sich 
tragen und die dennoch des wunderbarsten höchsten Sin- 
nes wegen den sie klar darzustellen suchen wie von einem 
noch überdichterischen schwunge des gedankens und der 
rede getragen und wie wider willen in den wellen der 
kreisenden rede zum liede werden 1, 1 — 18. Indem nun 
diese geflügelten worle im eingange zu dem Evangelium 
von der äußersten grenze aller Vergangenheit aus zugleich 
den höhern überblick über die lezte und höchste göttliche 
bedeutung der ganzen hier vorzuführenden geschichte ge- 
ben ja bereits wie unwillkürlich einige der nächsten spizen 
derselben einzeln berühren, fühlt sich die rede an ihrem 
Schlüsse plözlich schon mitten in den ström der einzelnen 
großen ereignisse dieser irdischen erscheinung selbst ver- 
sezt welche doch in dem Evangelium ihrer geschichtlichen 
reihe nach beschrieben werden sollen, und beginnt so sich 
in den ebenen Schluß gewöhnlicher erzählung fassend die 
wirklichen irdischen anfange der Messianischen erscheinung 
Jesu's der reihe nach zu berichten 1, 19 — 52, bis mit dem 
eintritte jener ersten wunderbaren kraftthat derselben sich 
die reihe aller bloßen anfange schließt 2, 1—11. In diese 
drei größeren glieder zerfällt daher der ganze erste ab- 
schnitt, und sie reihen sich wiewohl deutlich genug unter- 
scheidbar und stark von einander getrennt doch wiederum 
so en^e an und in einander, daß man auch das erste, ob- 
wohl es seinem besondern inhalte zufolge an gedrängter 
fülle und reinster erhabenheit in dem ganzen Evangelium 
selbst einzigartig ist, dennoch in keiner weise aus dieser 
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forllaufenden gliederung losreißen und elwa als eine bloße 
vorrede zum Evangelium sondern darf. Dieses stück 1, 
1 — 18 ist vielmehr nur das nothwendige erste glied des 
ganzen Evangeliums, in seiner notliwendigkeit durch den 
wahren vollen Inhalt und sinn der in diesem Evangelium 
einzeln zu erzählenden irdischen geschichte hervorgerufen, 
dann aber durch seine ihm eigenthümliche höhe und herr- 
lichkeit selbst sogleich ein in sich geschlossenes erstes und 
in aller gedrungenheit schönstes glied der ganzen er- 
zählung bildend, welches so gewaltig zum vernehmen des 
weiteren reizt und so bestimmt schon einzelnes auch aus 
der irdischen geschichte Jesü's berührt daß es kaum ge- 
schlossen vonselbst wie zu seiner ergänzung alle die fol- 
genden vielen glieder des ganzen Evangeliums hervorruft. 

1. _ c. 1, 1—18. 

Indem der Apostel also zu anfange von der zeit der 
irdischen erscheinung Christus' aus welche er in ihrer 
einzelnheit genauer zu beschreiben sich anschickt, in 
bezug eben auf das höchste was in ihr klar geworden 
auch alle frühere Vergangenheit überblickt, zerfällt ihm von- 
selbst alle Vergangenheit nur in drei große theile, welche 
wie verschieden auch sonst an art und umfang doch ge- 
rade in bezug auf dieses höchste aller geschichte in einem 
nothwendigen zusammenhange stehen und nur in dieser 
bestimmten reihe auf einander folgen konnten. Durch die 
wirkliche irdische erscheinung Christus' wie der Apostel 
sie mit seinen nächsten genossen und übrigen gleichaltrigen 
erlebte und wie er sich je lebendiger er ihr ganzes bild 
in sich zurückruft mit desto unendlicherer himmlischer 
freude an sie zurückerinnert, ist nun in menschlicher ge- 
stalt menschlicher gewißheit und menschlicher folgenreich- 
ster thätigkeit das göttlichste offenbar geworden was sich 
mitten im laufe der geschichte je in ihr offenbaren kann : 
ein mensch sterblich und schwach wie alles was fleisch 
d. i. fleischlich ist, aber in ihm nichts geringeres als der 
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Wort *) Gottes selbst wie leiblich geworden wohnend und 
aus ihm hervorwirkend. Drangen nun aus ihm wie er als 
Christus redete und wirkte die wunderkräfte dieses Wortes 
Gottes mit den zeichen ihrer macht klarheit und herrlichkeit 
hervor und stifteten so die gemeinde der Seinem lichte 
und leben allein zu folgen entschlossenen menschen ganz 
neuer ihm ähnlich unsterblicher art, so gab es doch auch 
in aller, menschlichen Vergangenheit schon vor d6m hehren 
augenblicke wo Jesu als Christus erschien solche menschen 
(üb wenige oder viele ist hier gleichgültig) welche sich 
wenigstens von dem lichte dieses Wortes Gottes so wie es 
damals scheinen konnte gerne erleuchten und leiten ließen. 
Aber seinem reinsten wesen und streben nach ist dieser 
Wort Gottes sogar schon vor aller Schöpfung als mit Gott 
selbst gegeben und die Schöpfung selbst ist nur als nicht 
ohne ihn geworden zu denken, sodaß man auch von einem 
vorweltlichen daseyn wesen und wirken desselben reden 
kann ja folgerichtig reden muß wenn man alles was hie- 
her gehört bis zum denkbaren lezten gründe und anfange 
zurück verfolgen will. Und so sind es von diesem denk- 
bar äußersten anfange an drei sehr verschiedene zeiten 
aber auch diesen entsprechend drei sehr verschiedene 
erscheinungs- und Wirkungsarten welche der Apostel bei 
dem Worte hier genau unterscheidet um hier in einem 
großen zusammenhangenden bilde alles richtig zu schildern 
was von seiner geschichte schon in die Vergangenheit ,zu- 
rückfällt: es ist I) seine vorweltliche geschichte bis (wenn 
man so reden soll) zu dem augenblicke wo nicht ohne ihn 
wie die ganze Schöpfung so auch die menschliche vollen- 
det war v. 1—3; dann 2) die geschichte seines ersten rein 
geistigen wirkens auf die geschafTenen menschen und der 
Stellung dieser zu ihm während der ganzen langen zeit 
aller menschlichen geschichte bis auf den augenblick wo 

1) so hier für das wort, wie im Griechischen der Logos. Ueber 
den Logos seihst s. die Geschichte Bd. V und VI und die besondre 
abhandlung welche ich bald noch weiter über ihn zu veröflfenlii- 
chen gedenke. 

Johanneische gchriflen !• O 
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er selbst fleisch geworden in Jesu als Christus erschien 
V. 4 — 13; und 3) die geschichte wie er so auch mensch- 
lich erschien und wirkte v. 14 — 18. 

Dies sind demnach die drei großen räume aller Ver- 
gangenheit welche der Apostel hier in bezug auf alles das 
höchste worauf es bei Christus' erscheinung ankommt rich- 
tig und scharf unterscheidet: und ebenso treffend zeichnet 
er wie der Wort zwar seinem inneren wesen und streben 
nach durch alle diese räume als derselbe, die art und er- 
scheinung seines wirkens aber als mit jeder der drei fort- 
schreitenden zeitlichen stufen verschieden sich gestaltend 
zu denken sei; und je nach dieser Verschiedenheit wechselt 
hier auch die ausführlichkeit oder kürze und die verhältniß- 
mäßige ruhe oder wärme und glut der Schilderung. Wie aber 
dem Apostel nach s. 13 f. überhaupt die rücksicht auf den 
Täufer bis in die mitte der ganzen geschichte so wichtig 
scheint und wie die wirklichen anfange der irdischen er- 
scheinung Christus' überall mit dem wirken des Täufers 
so unzertrennlich zusammenhangen, so drängt sich ihm auch 
sogleich von vorne an in diesem überblicke des Höchsten 
der vergangenen zeit unter allen einzelnheiten nichts so 
stark ein als die rücksicht auf ihn soweit sie hieher gehö- 
ren kann. Denn ganz wie demnächst im ruhigeren flusse 
der erzählung das wirken des Täufers in bezug auf Chri- 
stus in zwei stücken geschildert wird je wie es war vor 
oder bei dem öffentlichen auftritte Jesü's als Christus 1, 
19 — 28 und I, 29—34, ebenso wird es sogleich bei die- 
sem raschen überblicke der bedeutung und der Wahrheit 
der ganzen geschichte für wichtig genug gehalten das ver- 
hältniß des Täufers zu Christus nach dieser großen Ver- 
schiedenheit des Zeilraumes zu schildern, nämlich sowohl 
wie es vor als wie es nach dem öffentlichen auftritte Jesü's als 
Christus war 1, 6—8 und 1,15. Denn der Täufer ist wie 
das in der äußern geschichte sichtbarste geistige band 
zwischen dem zweiten und dem dritten der drei großen 
Zeiträume in welche hier alles zerfällt. 

1. Das bild welches hier v. 1 — 3 ganz an der spize 



Evang. I. 1. — C. 1, 1--3. 115 

von allem von der vorweltlichen geschichte des wortes 
gezeichnet wird, ist möglichst kurz, alles in einigen weni- 
gen Zügen erschöpfend, dazu höchst ruhig und gleichmäßig 
gehalten. Denn für jene räume in welche keine mensch- 
liche erfahrung reicht und die bloß von rückwärts schau- 
enden gedanken erschlossen werden können, ziemt sich am 
besten diese ihrer eignen Unendlichkeit entsprechende ruhe 
welche nur die grunderkenntnisse welche sich hier sicher 
finden lassen in ihrer stillen große zu zeichnen sich be- 
gnügt; und wenn alles rein Erhabene am schönsten in sei- 
ner ruhigen herrlichkeit angeschaut wird, so am nächsten 
dieses in die geheimnißvollen tiefen denkbar äußerster Ver- 
gangenheit zurückgehende. Was sich so schon in der al- 
ten Schöpfungsgeschichte Gen. 1, 1 — 3 zeigt, wiederholt 
sich hier in einem ähnlichen aber wo möglich noch schwie- 
rigeren falle; und so unübertrefflich hier dem Apostel ge- 
lungen ist das Unergründliche in wenigen strichen zu zeich- 
nen soweit es sich ergründen läßt, so wäre es ihm doch 
nicht ohne jenen uralten heiligen Vorgang so gelungen. 
Aber so erhebend hier die ruhige kürze selbst ist, so ist 
doch alles wesentliche was hieher gehört wirklich mit ihr 
so gesagt daß man das Unendliche selbst wie endlich d. i. 
wie in bestimmte nothwendige grenzen von räum und zeit 
und bewegung gebracht anschauet. Denn 

zuerst zwar muß nur das wirkliche vorweltliche daseyn des 
Wortes behauptet und gezeichnet werden wie es insbesondere 
in beziehung auf das einzige zu denken sei was damals außer 
ihm zu denken, und welchen wesens es schon damals war. 
Nur dieses sein vorweltliches wirkliches daseyn oder daß 
nie eine zeit zu denken wo Er nicht schon dawar, be- 
haupten vor allem die werte Im anfange war der Wort, 
bei welchem dem Apostel die ersten werte des ATs nach 
den LXX vorschweben; während daß Gott von ewigkeit 
her dawar hier als aus dem Aß. vonselbst deutlich ausge- 
lassen werden kann. Aber kaum ist so das vorweltliche 
daseyn des Wortes behauptet, so muß auch sofort hinzu- 
gefügt werden wie sein verhältniß zu dem gewesen der 

8* 
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außer ihm damals allein dawar; und so heißt es und der 
Wort war bei Gott, nicht feindlich oder auchnur gleich- 
gültig neben Gottj sondern in der unzertrennlichsten nähe 
und engsten Verbindung mit ihm, oder wie es zum Schlüsse 
des ganzen Stückes v. 18 ausführlicher heißt an seinem 
schoße ruhend wie der söhn am vater oder der lieblings- 
schüter am lehrer 13, 23. Aber da mit diesen beiden sä- 
zen doch über sein wesen nichts ausgesagt ist welches 
doch nolhwendig anzudeuten ist um ihn ganz zu verste- 
hen und weiter von ihm reden zu können, so heißt es zum 
Schlüsse noch mit derselben ja wo möglich noch größeren 
kürze und als beeilte sich die rede wie das wichtigste noch 
zulezt desto kürzer aber auch desto stärker nachzuholen und 
Gott war der Wort, also (weil doch die aussage hier so kurz und 
so scharf voraufgeslellt wird) nichts geringeres und nichts an- 
deres war er als von Gottes wesen selbst, weder die weit 
war er (die war nach v. 2 f. damals noch garnicht geschaffen) 
also auch weder mensch noch ein anderes geschöpf, aber auch 
nicht eins der vielen einzelnen geistigen wesen und kräfte 
(Engel) (denn dazu ist er zu erhaben und zu einzig), son- 
dern, um es am kürzesten und schärfsten und doch zu- 
gleich am deutlichsten zu sagen, Gott. So drückt dies so 
kurze wort Gott in diesem bestimmten zusammenhange 
nur das wesen des Wortes aus, ähnlich wie es im gegen- 
saze dazu v. 14 ebenso kurz heifit "der Wort ward fleisch", 
nahm ein ganz anderes wesen an als er von anfang an 
halte ; und da er hier nicht heißt wie sonst o d^sdg sondern ganz 
einfach und absichtlich kurz ^sög, so kann eine Zweideu- 
tigkeit umso weniger eintreffen; wiewohl man die färbe 
der rede am besten begreift wenn man bedenkt daß das 
Hebräische wesen und art oder Stoff des dinges eben in 
der aussage leicht so ganz kurz durch das hauptwort 
[substantieum] ausdrückt ^). Und den vollen sinn des kur- 
zen Wortes kann man (wie in allen ähnlichen fällen) nur 
aus dem folgern was damit verneint wird, nämlich daß er 



1) s. LB. §. 2966. 
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weder weit und geschöpf noch etwa ein wennauch höch- 
ster Engel war. War er aber dennoch nur dem wesen 
nicht dem daseyn und (so zureden) der pc>r,son nach Gott so 
läge es wohl nahe ihn mit Philon ^) den anOb^n Gott oder 
den zweiten Gott zu nennen : allein es ist alsob übt v^po- 
stel sich schon nach der strengen gotteinheit des Abs. 
ein gewissen machte auchnur durch ein solches verfäng- 
liches wort eine zweiheit in das Göttliche einzuführen: 
und denkt er sich schon hier das verhalten des Wortes 
zu Gott etwa wie das des sohnes zum vater, so bleibt 
doch die einheit und (was noch mehr ist) die einzige höhe 
und macht Gottes unangetastet bestehen. Denn der söhn 
kann dem willen nach eins seyn mit dem vater 10, 30 
aber nicht der macht nach 14, 28. — Allein so noth wen- 
dig hier an der spize das vorweltliche daseyn des Wortes 
behauptet und wie es zu denken sei beschrieben wird, so 
ist doch ebenso gewiß daß weder eine veranlassung noch 
ein Stoff vorliegt es noch viel weiter zu beschreiben. Viel- 
mehr ist 

zweitens das einzig wichtige was hier noch zu be- 
schreiben und zu erzählen ist, sogleich dieses wie der Wort 
in jenem entferntesten denkbaren Zeiträume bei der Schö- 
pfung der weit thätig gewesen sei, wie schon Spr. 8, 30 
ähnlich die Weisheit als die künstlerin geschildert war 
welche Gott wie zur seite stehend nach seinem willen und 
befehle die weit erschaffen habe. Da nun diese weltschö- 
pfung doch der einzige große geschichtliche gegenständ 
seyn muß welcher hier von der größten bedeutung wird 
und wo gleichsam auch der Wort selbst erst seine ganze 
thätigkeit entfaltet und seiner thätigkeit bestes ziel findet, 
so wird sogar die rede des Apostels hier in ihrer erhabe- 
nen ruhe schon etwas belebter; denn wie die erste hälfte 
der ganzen Schilderung des vorweltlichen Wortes v. 1 im 
höhern schwunge der gedanken in drei glieder zerfiel, so 
zerfällt zwar auch diese zweite v. 2 f. ganz ähnlich in drei 
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glieder, aber das lezte dehnt sich in hüpfender rede schon 
etwas länger und alle ^^'^i sind wie höher belebt. Und als 
eilte die rede c-^^ar recht lebhaft hin zu diesem unend- 
lich großp"^ urwerke des Wortes als auf ihre große haupt- 
ga(.>^, so faßt sie zwar zunächst alles vorige noch einmahl 
kürzer zusammen : Dieser so seinem wesen nach zulezt be- 
schriebene war im anfange bei Gott^ aber bloß um im auf- 
hüpfenden Sprunge nun desto stärker und kürzer die große 
hauptsache hervorzuheben alles ward durch ihn als den 
nach Gottes sinne und befehle gleichsam schaffenden Werk- 
meister, aber auch um dabei noch das besonders trost- 
reiche hervorzuheben und ohne ihn ward auchnicht 6ins was 
wirklich (wie wir sehen und wissen) geworden ist. Denn 
besonders trostreich ist es daß wir so sicher wissen kön- 
nen in der ganzen unendlichen weit sei auchnicht das ge- 
ringste da was ihm und durch ihn dem sinne und willen 
Gottes selbst fremd wäre und nicht durch die göttliche 
macht und Weisheit erhallen würde, oder was sollte es ge- 
gen seinen sinn und willen sich kehren nicht immer wieder 
zulezt diesem folgen müßte, wie dieses in dem schlußge- 
bete Christus' selbst c. 17 so schön weiter hervorgehoben 
wird und wie er nach Hebr. 1, 1 (vgl. Matth. 11, 27) von 
Gott auch zum lezten erben von allem gesezt ist. Mit diesem 
lezten gewichtigen worte ist aber in diesem bilde der 
vorweltlichen geschichte des Wortes auch alles zu ende : 
und mit einem neuen ansaze beginnt nun 

2. die Schilderung der gesammten Wirksamkeit des 
Wortes in der ganzen langen binnenzeit zwischen der voll- 
endeten weltschöpfung und dem öffentlichen wirken des 
fleischgewordenen v. 4 — 13. Da das aber schon näher die 
menschheit ja die gesammte vorchristliche menschheit an- 
geht, so wird die rede hier viel wärmer umständlicher nach- 
drücklicher; und da der Apostel unten keinen räum findet 
dieses verhältniß zu der vorchristlichen menschheit näher 
zu berühren^), so ergreift er auch deswegen diese veran- 



I) doch weist er einmahl gelegentlich darauf hin 12, 41 ; und 
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lassung es gerade hier am bestimmtesten und genügend- 
sten zu zeichnen; sodaß dieses »niitlere stück unter den 
drei hier vorliegenden das längste una umfassendste wird 
Zweierlei aber hat der Apostel hier im allgeiu^j^g^ 2u sa- 
gen: erklären muß er (weil es nicht sofort vonseiwf gjj^^ 
leuchtet) wie der Wort schon vor seiner menschwerdun^ 
auf die menschheit seinem eignen wesen nach einwirken 
konnte, und erzählen muß er wie diese von seiner einwir- 
kung berührt wurde oder sich berühren ließ. Und in- 
dem der Apostel dieses doppelte was er hier auseinander- 
sezen muß 

zuerst V. 4 f. so kurz und scharf als möglich zusam- 
^menfaßt und wenigstens der hauptsache nach vernehmlich 
erklärt, sagt er um das erste von beiden in fortlaufender 
rede zu erklären vor allem nur In ihm war leben: das 
Leben im allernächsten und zugleich im höchsten sinne ist 
zwar, wie hier aus dem AB. als selbstverständlich voraus- 
gesezt wird, nur in Gott selbst als seiner urquelle, und wo 
bei unserm Apostel von der ^wiy geredet wird, daist diese*) 
immer nur dieses leben welches in einem höhern sinne al- 
lein so genannt zu werden verdient, das reine göttliche 
leben welches theils an sich theils nach dem ATlichen 
sprachgebrauche mit der Unsterblichkeit selbst eins ist. 
Wenn es also hier heißt "in ihm sei leben gewesen", so 
kann das in diesem zusammenhange der erzählung zwar 
zunächst nur bedeuten auch in ihm habe dieses höchste 
göttliche leben nicht gefehlt: fragt man aber was das hier 
bestimmter andeuten wolle da es sich doch schon nach 
seinem eben zuvor beschriebenen gotteswesen und seiner 
mitschöpferkraft leicht vonselbst versteht daß es ihm dar- 
an nicht fehlen konnte, so erhellet leicht daß es gerade 
hier und gerade so ausgedrückt nur stehe um dadurch die 
folgende aussage vorzubereiten und zu verdeutlichen. Denn 
zum Leben gehört als etwas sehr wesentliches ja nolhwen- 



erwähnt 8, 56 einen ähnlichen fall. 1) im gegensaze zum ßiog 

1 Job. 2, 16. 3, 17. 



j 20 Des Apostels Johannes 

diges auch die thätigkeit und Beweglichkeit für einen be- 
stimmten zweck: weil ai-"-» Leben in ihm war, so konnte 
er auch nach der achöpfung nicht ruhen, sondern mußte 
seinem zwe^''''^ gemäß unaufhörlich weiter sich regen und 
ll^g.jp. ^eyn; wozu er aber jezt mit seinem ewigen göttli- 
onen leben sich regle und was das schönste gewesen das 
aus diesem seinen leben kam und mit ihm sowie es sich 
jezt regte schon wie vonselbst gegeben war, das drücken 
die folgenden werte aus und das leben war das licht der 
menschen, das wodurch die menschen sich auch mitten in 
ihrem eignen irrthumsvollen leben mit hoher freude er- 
leuchtet und wohlgeleitet fühlten und ohne welches sie in 
irrthum versinken und in irrthum bleiben mußten^). So 
erklärt der Apostel mit den paar Worten dieser zwei kur- 
zen säze ein v^rhältniß welches allerdings viel ausführlicher 
beschrieben werden könnte und worüber ein Philon viele 
hundert worte machen würde und das dennoch in diesem 
zusammenhange auch mit den wenigen großen werten des 
Apostels hinreichend klar gezeichnet ist. Denn das licht 
von welchem er hier redet ist ja nur dasselbe nach wel- 
chem sich das ganze Alterthum so lange überall sehnte, 
welches auch die Heiden suchten und vorzüglich in ihren 
vielerlei Orakeln zu finden meinten: es ist die helle klare 
Wahrheit wonach der mensch sich in den irrthümern und 
Verwickelungen des lebens richten kann. Aber indem der 
doppelschöpfer welcher selbst zunächst allein wie das Leben 
so das Licht ist den geschaffenen menschen durch die schö- 



1) erst aus dieser richtigen erklärung der werte v. 3 f. erge- 
ben sich bei den großen abweichungen der hdschrr. die richtigen 
lesarlen, in welchen sich noch Lachmann und Bunsen irrten. Das 
richtige ist insoferne schon in den Jahrbb. der Bibl. wiss. V. s. 192 
flf. auseinandergesezt, nur daß ich jezt hier die beziehung der fol- 
genden Worte T. 6 — 12 dem sinne des Apostels noch entsprechen- 
der erkläre. Daß aber v. 4 f. in keiner weise mit den ersten 
werten 1 — 3 näher verbunden werden können, sondern den anfang 
des zweiten und längsten gliedes der ganzen rede bilden, ist eben- 
falls dort schon richtig erkannt. 
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pfung einen funken eingesenkt hat welcher an Seinem 
lichte sich entzünden kann, dann aber ihn in der von Seinem 
leben nicht minder durchdrungenen w&u nie bloß ruhen 
läßt, sondern ihn immer und durch alles treib<>n ^in gejn 
licht zu suchen (vgl. v. 10), wird das unerschöpiliciv thä_ 
tige Leben welches so in Ihm ist und auch nach der Schö- 
pfung durch die weit selbst stets auf den menschen wirkt 
sobald die menschen sich von ihm treiben lassen, wirklich 
auch ihr licht, das licht dessen sie froh werden können 
und das sie sicher zu leiten vermag. Und dies war nun 
wirklich seit der Schöpfung nicht bloß möglich in solcher 
weise, sondern es trug auch seine fruchte : und indem 
dieses Leben von oben menschen wirklich ergriff, Prophe- 
ten und ähnliche Begeisterte weckte und erleuchtete, ächte 
Gottesworte (Orakel) ins leben rief, ward es das licht der 
menschen, von welchem geleitet sie alle hätten wandeln 
können ; wie auch aus Jes. 2, 5 und sovielen andern stel- 
len des ABs erhellet. Allein indem der Apostel eben hier 
beim überblicke der ganzen vorchristlichen zeit neben dem 
erfreulichen was in dieser hinsieht schon sie bietet doch 
noch weit mehr des unerfreulichen bemerkt und klar er- 
kennet wie doch in jener zeit nicht bloß unter den Heiden 
sondern endlich auch in Israel irrthum und Sünde immer 
mehr allein vorherrschend und wie die ganze weit erfüllend 
geworden sei, fügt er hier sogleich wie von tiefer trauer 
darüber plözlich überwältigt in derselben fliegenden kürze 
hinzu Und das licht scheint in der finsterniB wie es das 
wesen des lichts ist einmahl angezündet in der finsterniß 
zu scheinen, so sah man nun zwar auch jenes licht hell 
genug in der weit scheinen als thäte es damit nur was es 
mußte zum besten der weit welche ohne Gott und den 
Wort finsterniß ist und dies damals immer mehr wurde, 
und die finsterniß dennoch ihrerseits ergriff es nicht, eig- 
nete es sich nicht an, wie sie doch hätte thun können und 
sollen^). Und das harte wort finsterniß ebenso wie der 



1) xanXaße hat v, 5 ganz dieselbe bedeutung wie 12, 35 wo es 
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Wechsel der zelten selbst is* in diesen beiden vorläufigen 
schlußsäzen mit ihrer» springenden Inhalte so sprechend 
um den traurig'»'' Wechsel in der sache selbst und die 
in solche»' '^eise immer unversöhnlicher werdenden grellen 
gp,5«^«isäze in aller kürze desto heller zu zeichnen. Denn 
wohl sollte man meinen die finsterniß als das grauenvolle 
daseyn würde sich selbst sehnen sobald als möglich sich 
wieder in ihren gegensaz zu verwandeln: und nun diese 
finsterniß, welche nichts ist als die grauenvolle verirrung 
der menschen worin sie sich durch ihre eigne schuld im- 
mer ärger umnachtet sahen ! 

Ein mann freilich machte in dieser immer grauenvoller 
werdenden finsterniß eine glanzvolle ausnähme, der Täufer^): 
er ließ sich nicht bloß von jenem lichte willig erleuchten 
und glaubte an es, sondern trat auch öffentlich als zeuge 
für das höchste seiner Wahrheit auf, daß es nämlich bald 
selbst als Christus in die weit kommen werde ; und suchte 
so alle zum glauben an den bald sicher kommenden zu 
leiten. Dieses schaltet der Apostel v. 6 f. als das zweite 
hier zu sagende wichtige mit höherer freude in zwei drei- 
gliedrigen säzen ein, fügt aber auch seinem s. 13 f. erklär- 
ten allgemeinen zwecke entsprechend v. 8 sogleich hinzu 
damit auch nichteinmahl hier im anfange seiner ganzen 
Schrift ein zweifei darüber bliebe, der Täufer sei nicht 
selbst das licht d. i. Christus gewesen (vgl. 1, 20), sondern 
sein göttlicher zweck habe sich in diesem seinem lauten 
öffentlichen zeugnißgeben über ihn vollendet. 

Doch was konnte ein solcher einzelner mann der da- 
mals noch zulezt kommend ein solches zeugniß ablegte 
viel helfen? und wie verschwindet er überhaupt gegen die 
unabsehbar vielen welche in jener finsterniß zu bleiben 
vorzogen! So kehrt die rede drittens zum Schlüsse zwar 



auch von der finsterniß aber in einem ganz andern zusammen- 
hange steht. 1) welchen der Apostel nach s. 51 immer 
nur ganz kurz Johannes nennt. 
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zunächst v. 9—11 zu dem höchst betrübten zurück was 
V. 5 schon gesagt war hier aber seiner entscheidenden 
Wichtigkeit wegen noch viel nachdrücKU^^lier und im ein- 
zelnen deutlich bestimmter zu erwähnen ist. iTnd um die 
vorige rede aus v. 4 f. zwar nach ihrer ganzen wickUg-gn 
bedeutung hier wiederaufzunehmen, sagt der Apostel zu- 
erst *) Ja das wahrhafte licht das seinem ganzen wesen 
nach wahre und daher das gegentheil des trüben täuschen- 
den lichtes welches leicht in menschen sich bildet und dann 
von ihnen aus andre menschen verleiten will, welches eben 
seinem über allen menschen stehenden wesen nach jeden 
menschen seit der Schöpfung stets erleuchtet wenn er sich 
von ihm ergreifen und erleuchten lassen will, kam damals 
immer in die weit sodaü jeder sterbliche wenn er gewollt hätte 
sich von ihm hätte leiten lassen können: wie hier nur aus v. 4 
noch einmahl sehr bestimmt zusammenfassend gesagt wird, 
ähnlich wie der saz v. 2 nur eine solche vorläufige wie- 
derzusammenfassung der drei säze v. I gibt : aber desto 
kürzer und stärker kann nun v. 10 sogleich in bezug auf 
diese unläugbare thatsache gesagt werden in der weit war 
er der Wort nämlich selbst der hier doch eigentlich unter 
dem Lichte gemeint ist und auf den doch hier alles wieder 
zulezt allein zurückgeht, und die weit ward durch ihn wie 
wie hier aus v. 3 wieierliolt wird um auch dadurch 
noch einmahl anzudeuten welche höhere nothwendigkeit 



1) die folgende übersezung ist nur etwas freier um so nahe 
als möglich die ganze haltung dieses sazes v. 9 und die Stellung der 
Worte auszudrücken : in der sache selbst kann kein zweifei sevn 

daß die werte tiu iQ^ö^spov vgl. v. 28. 2, 6. 3, 23. 10, 40. 

13, 23 nach LB. §. 168 c bloß ein des Zusammenhanges der rede 
wegen stärkeres e* Ttam damals immer ausdrücken sollen, zwar mit ruck- 
sicht auf den schon erwähnten langen Zeitraum in welchen dieses 
kommen einfiel, aber so daß wäre hier nicht zugleich des ortes 
wegen das kommen mit nachdruck hervorzuheben das einfache 
^Xd-s wie V. 11 stehen würde; da hier; sonst überall mehr die bloßen 
ereignisse und thaten jener zeit hervorzuheben waren als daß sie 
sich wiederholten und beständig dauerten. 
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dabei überall waltete da er doch als der mitschöpfer sich 
seiner geschöpfe wie da' weit selbst nie wieder entziehen 
konnte sondern i«imer wieder auf sie einwirken und sich 
ihr zu erV^'*^6n geben mußte, und die weit erkannte ihn 
(Jepn^cn nicht, wie schon v. 5 gesagt war hier aber in 
einem solchen zusammenhange wiederholt wird daß die 
schuld der weit dadurch nur umso gewisser einleuchtet, 
da er ja nicht als ein fremder der ihr hätte so ganz dun- 
kel und gleichgültig seyn können in sie kam und sich ihr 
zu erkennen gab '). Aber diese schuld steigert sich für ei- 
nen besondern theil der ganzen vorchristlichen menschheit 
noch höher, wie nun sogleich in 6iner reihe und in der- 
selben kürze noch hinzugefügt wird v. 11: in das Eigene 
kam er in Israel nämlich, welches schon seit den tagen der 
Erzväter vorbereitet war ihn wo möglich noch näher als 
alle die übrigen Völker zu erkennen und wie sein ihm eige- 
nes haus und anwesen ^) zu werden wo er auch nach stel- 
len wie Ex. c. 25 ff. Jes. 31, 9 (vgl. Sir. 24, 8 ff.) wie 
man sie damals auslegte sein besonderes heiligthum und 
seinen heerd hatte. Aber die rede kann nur hinzusezen 
und die Eigenen die glieder dieses ihm besonders eigenen 
Volkes nahmen ihn nicht auf wie sie ihn hätten als den 
ihnen so besonders nahe stehenden aufnehmen sollen. — 
Doch kann dieses traurige ja nur von den der zahl nach 
meisten gelten: umso mehr eilt die rede zulezt v. 12 f. 
das noch hinzuzufügen was ihr doch das liebste ist, daß 
sich nämlich auch in jener vorchristlichen zeit solche fan- 
den an welchen sich vollkommen bewährte wie jenes Leben 



1) so erhellet auch aus dieser erwähnung der weltschöpfung 
hier t. 10 daß in dem ganzen abschnitte von 4 — 13 Yon der vor- 
christlichen zeit die rede ist: für jene zeit hatte es die nächste 
bedeutung daß der verborgene Gott sich wenigstens durch die 
vrellschöpfung selbst seinen geschöpfen stets kund gab . während 
der irdische Christus nach unserm Evangelium sich nie auf sich 
selbst als weltschöpfer beruft. 

2) w rdV« also so wie 16, 32. 19, 27 und ol tdtot so wie 13, 1, 
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das Licht der menschen wurde v. 4; und indem so hier 
zum Schlüsse was schon gleich anfangs v. 4 angedeutet 
war, nachdem sein schlimmes gegenslück beschrieben, desto 
voller in vor freude hochaufwallender rede und daher wie- 
der in 2 dreigliedrigen zeilen sich ergießt, heißt es: So- 
mele aber (denn auf die zahl kommt hier nichts an) ihn 
nahmen wie man einen sich darbietenden freund nimmt 
{um nicht noch einmahl das bestimmte "aufnehmen" zu 
sezen ^), denen gab er tiollmacht kinder Gottes zu werden, 
wie wenigstens alle die glieder der Alten Gemeinde dieses 
nach Deut. 14, 1 dem göttlichen willen gemäß seyn soll- 
ten: aber freilich dringt durch unser Evangelium überall 
die klare erkenntniß durch wie wenige der erfahrung zu- 
folge wirklich zu dieser höchsten stufe menschlichen 
heiles und menschlicher Seligkeit wirklich gelang- 
ten, sodaß es wie ein göttlicher vorzug oder eine 
von Gott gegebene vollmacht ist sie zu erreichen ; und 
weil das ergreifen des Wortes nur durch den glauben 
möglich ist was nie genug hervorgehoben werden kann, 
so fügt der Apostel hier zur erläuterung noch rasch bei 
denen die an seinen namen glauben^) als wäre er Gott 
selbst, sowie nach 8, 56 Abraham einst in jener urzeit 
freudigsten geistes auch an dessen namen und herrlichkeit 
glaubte den er sinnlich nochnicht gesehen. Könnte man 
aber hier wohl leicht meinen nur die glieder des ATlichen 
Volkes seien in der vorchristlichen zeit solcher gnade ge- 
würdigt, oder es komme sonst dabei auf einseitige mensch- 
liche Veranstaltungen und triebe an, so hört diese ganze 
rede nicht früher auf als bis noch zum abschlusse des vol- 
len Verständnisses " hinzugefügt ist die nicht aus blut und 
blut durch bloße mischung von zeugungsstoffen (also auch 
nicht zb. indem etwa ein edles geschlecht sich mit dem 
andern durch heirath verbindet) noch aus fleisches willen 



1) überhaupt liebt der Apostel das einfache kec/ißäva); s. unten. 
2} die färbe der rede ist aber hier fühlbar zugleich so wie 1 Job. 
5, 16; s. unten. 
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alsob jedes sinnlich erzeugte diesen vorzug haben könnte 
noch aus eines mannes willen alsob zb. jemand es eigen- 
willig darauf anlegen könnte, aber auch wann jemand etwa 
von einem beiden geboren wäre würde er dadurch auf solche 
gnade keine ansprüche haben, vgl. 8, 33), also überhaupt 
in keiner irgend denkbaren weise aus der Sinnlichkeit und 
Vergänglichkeit, wie nicht bestimmt genug gesagt werden 
kann, sondern (um es kurz mit dem rechten worte zu sagen) 
aus Gott gezeugt sind rein durch geistige Wiedergeburt bei 
welcher alle die irdischen ansprüche und vorurtheile ver- 
schwinden zu kindern Gottes geworden, welches wie es 
möglich sei erst unten 3, 3 fF. näher beschrieben werden 
kann. 

3. Mit solchen strömenden Worten hoher freude daß 
es doch auch in der vorchristlichen zeit schon ächte kin- 
der Gottes gab schließt also der zweite abschnitt dieser 
ganzen Übersicht : und denkt man auchnur an die hohen 
Gottesmänner des ABs, so hatte der Apostel die gerech- 
teste Ursache so zu reden; daß aber die worte 10, 8 dem 
nicht widersprechen, wird dort gezeigt werden. Aber seine 
rede muß nun desto rascher zu der dritten stufe der ge- 
sammten bewegung und thätigkeit des Wortes hineilen, 
welche nicht bloß der zeit nach die lezte und erst soeben 
frisch erlebte sondern auch ihrer innern bedeulung nach 
die höchste ist unter allen bisjezt erreichten '), Das ist die 
stufe wo er mensch geworden die herrüchkeit des göttlichen 
lebens wie es eigentlich alle menschen haben und bewäh- 
ren sollen in einer zwar sterblich zerstörlichen aber den 
menschen selbst doch am nächsten und am klarsten an- 
schaulichen erscheinung offenbarte und ein glied der mensch- 



1} als eine vierte stufe neuer größter thätigkeit des Wortes 
wäre dann die ankunft des Verklärten in seiner vollen göttlichen 
herrüchkeit wie sie sonst im NT. geahnet und geschildert wird, 
und als fünfte etwa die 1 Kor. 15, 28 angedeutete denkbar lezte 
zu sezen; und in diesen lünf Acten wäre aller denkbare Wechsel 
dieses für alles menschliche denken höchsten Schauspieles erst völlig 
beendigt. Allein von den beiden lezten kann hier keine rede seyn. 
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heit geworden in deren ganzen Stellung und geschichte 
die möglichkeit wunderbarster Veränderung zum heile her- 
beiführte. Und da ist es dem Apostel beim überblicke der 
wenigen, aber wunderbarsten jähre unendlich seliger erin- 
nerung wo er mit sovielen andern gleich ihm bekehrten 
sich an dieser göttlichen erscheinung gesonnet hatte, mit 
recht so als dürfe er diese heilige erinnerung gerade hier 
nicht durch den geringsten mißlaut stören so wie er bei 
dem vorigen Zeiträume auch von dem trüben und finstern 
zu reden hatte welches dort immer herrschender wurde. 
Von alle dem trüben was sich auch in die geschichte die- 
ser erscheinung des Wortes, der höchsten welche bisjezt 
möglich war, bald genug noch während ihrer irdischen 
dauer eindrängte, wird unten im verlauf des Evangeliums 
die rede seyn müssen: hier ziemt sich nur die reinste 
himmlische freude bei der vollen ganzen zurückerinnerung 
an diese himmlische erscheinung und ihre nächsten und 
schönsten folgen; und als freuete sich der Apostel selbst 
hier gleich vorne den besten ort gefunden zu haben wo 
er die unendliche verklärte freude die bei dieser zurück- 
erinnerung an jene volle ganze erscheinung sein herz aufs 
tiefste bewegt ungehemmt sich ergießen lassen könne, so 
läßt er ihr v, 14 — 18 den freiesten lauf und schließt da- 
mit aufs schönste diese ganze höhere übersieht an der 
spize seiner schrift. Und auch hier drängt er 

zuerst V. 14 alles zu sagende in einen einzigen saz 
zusammen, aber einen wie vor lautester freude in fünf 
gliedern aufspringenden, deren erstes Und der Wort ward 
fleisch mit dem einen lezten ausdrucke schon alles das neue 
enthält und den Ungeheuern fortschritt der entwickelung 
wie im raschesten fluge der rede so überraschend hinstellt 
wie er selbst einst die weit überraschte. Unter allen aus- 
drücken aber welche dem Apostel hier entgegenkamen 
um daß der Wort sich jezt in rein menschliches wesen 
kleidete auszudrücken, wählt er gerade den welcher das 
geringste und oft verächtlichste ausdrückt was dahin ge- 
hört, den "fleisch": das fleisch ist schon nach dem ATli- 
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chen sprachgebrauche nur das niedere vergängliche allem 
verderben leicht ausgesezte am menschen; aber auch die- 
ses verschmähete der Wort nicht (um so zu reden, wie 
ähnlich schon Kol. 1, 22 geredet war) und wurde so voll- 
kommen mensch, jedem andern insoferne gleich j wie der 
Apostel weiter sagt und zeltete unter uns den menschen 
dieser jüngsten zeit, seinen Zeitgenossen nämlich von de- 
nen einige wie eben unser Apostel damals noch lebten, 
sowie er auch in seinem großen Sendschreiben 1, 1. 4. 3, 
6. 4, 14 ähnlich redet. Ein zeit aber wird immer auf 
eine längere zeit aufgeschlagen: und dazu erinnert es im 
Volke Israel überall leicht an die schöne heilige zeit unter 
Mose woher auch das h. Zelt noch stammle, sodaß "zel- 
ten" schon dadurch wo es nicht in seinem allernächsten 
sinne steht auf etwas höheres und heiligeres hinweist, als 
wollte der Apostel sagen wie Gott unter Mose wie im hei- 
ligen zelte unter seinem volke geweilt, so habe der Wort 
jezt unter menschen kein andres h. zeit eingenommen als 
seinen eignen leib ^). Aber so leicht zerstörlich dieser leib 
war, so ging dennoch aus ihm wie nach dem Pentateuche 
aus dem h. Zelte unter Mose eine glanzvolle herrlichkeit 
aus, ganz anders als jene und doch denen welche sie zu 
schauen das rechte äuge hatten eine noch viel höhere, 
sodaß der Apostel sofort im gleichen sinne aber in einem 
nolhwendig doppelten gliede fortfahren kann und wir schaue^ 
ten seine herrlichkeit, herrlichkeit wie eines Einziggebornen 
vom Vater wie sie ein söhn hat von dem ihm gleichen vater; 
aber wir wissen wer dieser Vater sei; und wissen ebenso- 
wohl daß dieser söhn nicht einer bloß von den schon zu- 
vor V. 12 genannten vielen söhnen oder kindern dieses 
Vaters ist sondern wie sein söhn einziger art und unver- 
gleichlicher würde, oder kurz wie sein Einziggeborner in 



1) eine solche köhere beziehung des axtjfovy r. 14 ist auch 
deswegen an dieser stelle wahrscheinlich weil das wort bei unserm 
Apostel sonst nirgends weiter sich findet, der Apostel also hier 
einen besondern grund es zu gebrauchen gehabt haben muß. 
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einem noch ganz andertn und höherm sinne als Isaak der 
einziggeborne und darum desto wunderbarere und gelieb- 
tere söhn Abraham's war neben welchem wieder alle die 
übrigen söhne Abraham's wie verschwanden ^); hier aber 
ist diese bezeichnung offenbar nicht ohne rücksicht auf die 
eben zuvor v. 12 erwähnten kinder Gottes gewählt. Um 
jedoch was mit dieser an ihm erschaufaaren herrJichkeit 
gemeint sei noch etwas näher anzugeben, schließt der Apo- 
stel selbst noch enge in einem lezten saze die worte an 
er wie er erschien doH gnade und Wahrheit, diese beiden 
göttlichen mächte welche schon im AT. gerne so verbunden 
werden in überströmender fülle in sich tragend und von 
sich ausströmend ; während hier aus guten gründen von der 
Allmacht keine rede ist. 

Aber wie der Apostel bei der vorigen stufe v. 6 — 8 
sich auf des Täufers zeugniß berufen hatte, ebenso unter- 
bricht er hier v. 15 wie die höchste glut der rede um aus 
dem oben bemerkten gründe noch mitten im laufe dieser 
darstellung auch durch des Täufers gerade hieher gehörende 
worte zu zeigen wie herrlich diese erscheinung gewesen 
als sie endlich wirklich in die weit kam. Johannes auch, 
kein geringerer und kein anderer als er, zeugt über ihn 
nämlich auch über den wirklich im fleische erschienenen und 
hat laut aus innerster Überzeugung und vor allem volke 
ohne furcht gerufen was niemand läugnen soll der nicht die 
geschichtliche Wahrheit läugnet "dieser war's von dem ich 
sagte ''der nach mir kommende usw. Wann der Täufer zu- 
erst dieses so rälhselhaft und spiz lautende wort geredet 
habe, wird vom Apostel unten 1, 30 vgl. v. 27 gemeldet, 
und damals sogleich .beim ersten anblicke Jesii's sagte er 
von ihm "dieser ist's von dem ich sagte usw." In einer 



1) also nicht in dem bloßen worte fxovoysvrig liegt das aus- 
zeichnende, da dieses auch von menschlichen Verhältnissen ge- 
braucht wird Luk. 7, 12. 8, 42. 9, 38 und nur dem T'n'V ^**' ^^^ 
Isaaq Gen, 22, 2 entspricht, sondern nur in seiner beziehung auf 
alle hier in betracht kommeade Verhältnisse. 

JoLanneische Schriften I. <-' 
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spätem zeit aber, etwa in derselben kurz vor seiner ge- 
fangensezung von welcher der Apostel 3, 22 iF. erzählt, 
konnte er zurückweisend auf dieses sein früheres wort 
vor seinen eignen schüIern sagen "dieser loar's von dem 
ich sagte usw." Und der Apostel wählt offenbar dieses 
späteste zeugniß aus der zeit der freien thätigkeil des Täu- 
fers, weil daraus erhellet wiesehr der Täufer sich vom an- 
fange bis zum ende dieser seiner freien thätigkeit in der 
großen hauptsache gleich geblieben sei. Und da der Täu- 
fer auch in einer solchen lezten öffentlichen rede gewiß 
mehr über Christus sagte als dies kurze wort, so wählt 
der Apostel doch gerade dieses (über dessen sinn s. unten 
zu 1, 30) weil es das vorwellliche und rein wellliche we- 
sen damit aber alles das grölUe in ihm so scharf zusam- 
menfaßt und ebendeshalb ganz hieher gehört wo die drei 
zeitlichen Wechsel seiner thätigkeit in ihrer ganzen wun- 
derbarkeit vorgeführt werden müssen. 

Aber sogleich kehrt des Apostels wort v. 16 — 18 mit 
aller ihm in diesem dritten theile des ganzen Stückes ei- 
genlhümlichsten glul zu der art des lobes dieser herrlich- 
keit zurück welche doch nicht der Täufer und die Seinigen 
sondern nur die welche sie aufs vollkommenste insich selbst 
erfahren haben aussprechen können, und die er nun hier 
erst dadurch vollendet daß er sie wohl (wie es der ort 
verlangt) in fliegender kürze aber doch übrigens nach allen 
Seiten hin näher begründet. Denn der Wort ist zwar sei- 
nem innersten wesen nach überall und immerdar derselbe: 
aber geschichtlich entfaltet er sich seiner Offenbarung nach 
verschieden. Er war zuerst allein bei Gott, zeigte dann 
durch seine lebendigste stetige einwirkung auf die geschaf- 
fene weit am deutlichsten wie sein Licht sei, und wurde 
dann mensch, nicht scheinbar sondern auch wirklich (vgl. 
besonders 17, 1 — 5) sich beschränkend und doch auch 
durch diese beschränkung nur desto machtvoller zum heile 
wirkend und für diesen seinen höchsten zweck nichts we-r 
sentliches von seiner Innern herrlichkeit einbüßend. Wie 
man nun seine ganze unendliche herrlichkeit erst wenn 
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man alle diese drei arten seiner thätigkeit zusammenfaßt 
entsprechend erkennen kann, so wird hier ihr lob ganz 
richtig durch alle diese drei stufen hindurch begründet, 
aber dem anfange der ganzen rede hier v. 14 gemäß so 
daß die begründung von dem eben zulezt erfahrenen aus- 
geht und so weiter emporsteigt. Zuerst also v. 16^) wird 
es begründet auf die hier zu anfange v. 14 schon berührte 
eigne erfahrung: weil wir aus seiner fülle deren inhalt v, 
14 gezeichnet ist alle nahmen und mit dem "alle'* weist der 
Apostel jezt über die v. 14 von ihm angedeutete grenze 
hinaus auf alle jezt lebende Christen ohne unterschied hin, 
und fügt hier um diese fülle wenigstens noch, etwas näher 
zu bezeichnen wie nachholend hinzu und gnade um gnade 
die eine art von gnade und gnadengabe um die andre in 
unabsehbarer reihe, womit der Apostel kurz aber für seine 
zeit deutlich vorzüglich auch auf die reiche fülle neuer 
geistesgaben (Charismen) hinweist deren sich die ersten 
Christen rühmen konnten 1 Kor. c. 12 — 14. Und zugleich 
springt durch dies lezle glied der gedanke ebenso neu 
auf, wie er auch in den beiden entsprechenden säzen die 
nun folgen so sich gliedert. Denn indem der gedanke nun 
von dieser gegenwart aus sich v. 17 weiter zur vorchrist- 
lichen zeit zurückbewegt, tritt ihm als das größte in ihr 
zwar das ATliche Gesez entgegen: aber gerade dieses, so 
herrlich es war als es gegeben wurde, was ist es gegen 
die gnade und Wahrheit welche nach v. 14 jezt in einer 
fülle wie nie früher in die weit gekommen ist, was ist Mose 
gegen J^sü Christus! Und geht der gedanke v. 18 endlich 
am weitesten bis in die vorweltliche zeit zurück wo nach 



!) wenn jede der zwei ersten verschiedenen begründungen v. 
16 f. durch on ausgedrüclit wird, so erinnert das völlig an das im 

Hebräischen sich ähnlich wiederholende "'S, welches ihm auch an- 
sich völlig gleich ist. Auch als lesarl ist bn v. 16 besser als y.ccL 
Doch das drittemahl v. 18 es zu wiederholen war überflüssig, und 
je höher die rede hier noch zulezt sich emporschwingt, desto leich- 
ler fehlt dabei das begründende wörtchen. 

9* 
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V. 1 f. nichts war als Gott und der Wort, so hat zwar 
auch jezt noch niemand Gott gesehen und kein Sterblicher 
kann je unmittelbar das reine Göttliche sehen, wie schon 
das A. T. überall behauptet: aber welche herrlichkeit ist 
jezt dadurch gegeben daß der welcher von jener vorwelt- 
lichen zeit her am schoße des Vaters ist den von keinem 
Sterblichen sinnlich erschaubaren dennoch den Sterblichen 
so erklärte, ihn in seiner ganzen unendlichen liebe für die 
menschen nichtnur selbst aufs unmittelbarste erkannt son- 
dern auch den menschen so klar wie vor die äugen ge- 
stellt und wie allen seinen beziehungen nach aufs genau- 
este dargestellt hat als hätten diese ihn selbst gesehen und 
als wäre er ihnen nun erst der nächste vertrauteste und 
bekannteste geworden! Denn erklären, und sogar sehr ge- 
nau bis ins einzelnste, läßt sich auch alles für den Sterb- 
lichen übersinnliche und göttliche; wie Christus aber Gott 
erklärte, kann man aus den beispielen 3, 16 f. c. 17 und 
sovielen andern auch in diesem Evangelium sehen. So be- 
wegt sich der gedanke mit diesen lezten den blick in eine 
Unendlichkeit werfenden worten am ende wieder ganz zu 
seinem ersten anfange v. 1 zurück, und der kreis der gan- 
zen langen rede schließt sich eben hier vollkommen. Und 
zugleich dient so die je folgende begründung immer zur 
weiteren erläuterung der vorigen. Nahmen wir aus seiner 
fülle den unversieglichen ström von gnadengaben des gei- 
stes, so ist das bloß deshalb in seiner ganzen bedeutung 
so vollkommen zu schäzen weil das Gesez welches in der 
vorchristlichen zeit mit seinem rauhen zwange und seiner 
schon eben deshalb noch halb verdeckten Wahrheit (2 Kor. 
3, 13 — 15) herrschte wie das gegentheil dieser jezt ganz 
frei und voll strömenden gnade und Wahrheit ist; diese 
aber hätten wir überhaupt nicht empfangen können wenn 
der sie aus seiner vor- und überweltlichen Unendlichkeit 
uns nicht herabgebracht hätte der sie allein von dort so 
bringen konnte. Und so schließt sich auf jede weise der 
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kreis der gedanken und der ganzen rede mit der stufen- 
weisen rückkehr zu ihrem ersten anfange ^). 

2. C. 1, 19—52. 

Durch die hohen worte des dritten und lezten theiles 
der vorigen Übersicht ist der Apostel nun schon zwar über- 
raschend aber nicht unrichtig so vollkommen mitten in die 
diarstellung der wirklichen erscheinung Christus' hineinge- 
kommen daß er nach kurzem stillstände hinter der ganzen 
hochwallenden rede sich zu ruhigerer erzählung alles des 
einzelnen sammelnd doch sogleich wie im selben flusse fort- 
fahren kann, ohne schroffen abbruch und ohne zuvor zu 
bemerken er wolle von hier an das einzelne der irdischen 
erscheinung der reihe nach erzählen. Schon hat er auch 
an einer treffenden stelle der vorigen rede noch zulezt v. 
17 zum ersten mahle wie den irdischen und gemein ge- 
schichtlichen namen des Wortes Jesu Christus erwähnt, so- 
daß er ihn im folgenden voraussezen kann. Von seiner 
irdischen geburt und kindheit zu reden gehört schon nach 
jenem erhabenen eingange weniger hieher: und dazu konnte 
der Apostel solche leser welche darüber sich etwa näher 
unterrichten wollten, auch stumm auf viele andre damals 
bekannte Evangelien verweisen : er selbst kann und will 
mehr wie die ältesten Evangelien die erzählung des Ein- 
zelnen sogleich mit dem nähern /hinweise auf die wahre 
geschichte des Täufers beginnen. Und da er aus der ge- 
schichte des Täufers welche ja überhaupt mit den anfangen 
des christlichen Evangeliums aufs engste verknüpft ist schon 
in der eben geschlossenen Übersicht sein zeugniß über 
Christus welches ja hier wieder die hauptsache ist zwei- 
mahl V. 6 — 8. 15 kurz angezogen hatte, so kann er auch 
deshalb an der spize dieser nun folgenden ruhigen erzäh- 
lung des Einzelnen sogleich wie in einem flusse fortfahren 



1) hierin liegt zugleich noch ein beweis daß die ganze rede 
wirklich in die Schilderung dieser drei zeitlichen stufen y, 1 — 3. 
4—13. 14—18 zerfällt. 
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V. 19 Und das ist das zeugniß Johannes' usw., um nun 
zuerst von diesem Zeugnisse selbst nach seinem ganzen 
vielfachen inhalte zu erzählen. 

In so leichter weise beginnt hier die erzählung von 
alle dem was der Apostel für gut findet aus der zeit der 
Uranfänge des Evangeliums Christus' zu erzählen bis auf 
den augenblick wo Jesu sich von dem unvergeßlichen Tauf- 
orte aus als Christus schon von einigen Jüngern begleitet 
nach Galiläa zurückbegab. Gerade an diese frühesle zeit 
wo der Apostel von der schule des Täufers aus als einer 
der ersten sich zu Christus gefunden hatte, erinnerte er 
sich sichtbar noch in seinen späten jähren stets mit so un- 
nennbar heiligem gefühle und lebendigstem andenken zurück: 
und gewiß hätte er, wäre es ihm nöthig erschienen, noch 
sonst vieles über den Täufer über Jäsü's zusammentreffen 
mit ihm und über dessen erste Junger erzählen können; 
allein manches davon schien ihm wohl nicht wichtig genug, 
anderes sezte er nach den früheren Evangelien als bekannt 
voraus. So sind es denn aus jener ganzen zeit nur vier 
bilder die er hier zeichnet, alle von denkwürdigen bege- 
benheiten v>^elche sich auch zeitlich so nahe als möglich 
begrenzten, sodaß er sie hier als in einer reihe von etwa 
vier tagen auf einander gefolgt wiedererzählen konnte. Man 
kann diese vier sehr gleichmäßigen stücke wirklich so am 
besten als eine zusammenhangende reihe von bildern be- 
zeichnen, da jedes eine in sich geschlossene begebenheit 
bei aller kürze in malerischer fülle und lebhaftigkeit zeich- 
net, während das folgende sich immer wieder enge genug 
an das vorige anschließt. In jedem aber ergänzt der Apo- 
stel etwas in den früheren Evangelien garnicht oder doch 
nicht so anschaulich und vollständig erzähltes. 

1. Das erste v. 19 — 28 zeichnet sogleich etwas in 
den frühern Evangelien fast ganz übergangene, was aber 
hier zugleich dient das in der vorigen Übersicht v. 6 — 6 
von dem Zeugnisse des Täufers über Jesu schon bevor er 
ihn sah mehr bloß angedeutete bestimmter auszuführen. Als 
der Täufer schon längere zeit öffentlich gewirkt und den 
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argwöhn der Heiligherrscher in Jerusalem erregt hatte, drang 
zwar eine gesandtschaft des Hohenralhes in ihn sich be- 
stimmt zu äußern in welcher vollmacht und zu welchem 
zwecke er wirke; trieb ihn aber durch ihr immer schär- 
feres zusezen nur dahin daß er desto offener sagte er wolle 
bloß auf den bald kommenden Messias vorbereiten. War 
der Täufer nach Luk. 1, 5 ein Priesterssohn, so konnte die 
an ihn zu sendende botsohaft nur durch Priester gut aus- 
geführt werden: aber nach dem geiste jener zeit strebten 
die gemeinen Leviten den höhern Priestern immer ebenbür- 
tiger zu werden*); so wurde auch hier die gesandtschaft 
aus männer-n beiderlei h. Standes zusaramengesezt, wie der 
Apostel ausdrücklich v. 19 hervorhebt. Da wollte er, als 
die Gesandten ihn fragten, weder der im AB. verheißene 
Christus selbst noch auchnur der nach Mal. 3, 23 f. er- 
wartelete Elia noch der nach Deut. 18, 18 ff. damals eben- 
falls viel erwartete auch unten 6, 14 wieder berührte Mo- 
se'tt gleiche Prophet seyn v. 20 — 22; schärfer dann ge- 
fragt was er wirklich seyn wolle, deutete er daß er es für 
seine pflicht halte Christus' Vorläufer zu seyn zuerst zwar 
nur durch eine allgemeine beziehung auf die werte B. Jes. 
40, 3 an 2). Allein weil die Abgesandten als absichtlich 
aus der schlauen Pharisäerschule gewählte leute ^j, um ihm 



1) 8. die GeschickteYl. s. 556. 2} nach Mattb. 3, 3 könnte 

man meinen erst der Apostel lasse den Täufer diese worte auf 
sich selbst bezieben: allein ohne den antrieb aus jenen Worten zu 
empfangen wäre der Täufer sicher überhaupt nicht so leicht auf- 
gestanden. Da übrigens der Apostel abweichend von den LXX 
und der Sprucbsammlung für hoifiäßars selbständig, einsezt svQ^vvurs 
und das folgende gUed ausläßt, so ist es sehr wohl möglich daß 
er die worte in der wüste auch mit dem Hebräischen wieder richtig 
mit richtet den weg! verbindet. 3) um die worte v. 19. 24 

sicher zu verstehen, vergleicht man am richtigsten die erzählung 
7, 45 — 48 woraus erhellet daß der Apostel die Pharisäer nur für 
eine auch außerhalb des Hohenrathes herrschende schule hielt, <iic 
aber damals innerhalb und außerhalb des Hohenraths das große 
wort führte, sodaß der Hoherath ihnen die meisten gescbäfte über- 
trug und sie gerne allein handeln ließ. 
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nochmehr zuzusezen, ihn weiter fragten was er denn bei 
seinem dunkeln beginnen mit der taufe diesem ganz un- 
gewöhnlichen mittel der bekehrung wolle, da erst erklärte 
er V. 26 f. seine beziehung zu dem von ihm herbeige- 
sehnten Christus noch näher dahin daß er mit dieser ein- 
fachen wassertaufe auf den vorbereiten wolle der bald als 
ein viel mächtigerer ihm folgen werde, ja der von allen 
andern ungekannt ja von dem gemeinen manne verkannt 
doch schon sogut wie mitten im jezigen volke dasei; so 
gewiß war er seines seligen glaubens an das nahe kommen 
des Messias. Aber sehr merkwürdig ist wie der Apostel 
diese worte den Täufer im einzelnen aussprechen läßt. 
Dieser sagt ich taufe mit wasser, als wolle er schon des 
gegensazes wegen sogleich hinzufügen ein anderer aber 
wird mit heiligem Geiste taufen wie der sinn dieses gegen- 
sazes unten v. 33 klar hervortritt und wie derselbe gegen- 
saz ja schon in der Spruchsammlung Matth. 3, 11 ausge- 
drückt war: hier hält die rede des Täufers plözlich ein 
ohne den gegensaz zu vollenden (als fühlte der Apostel 
daß er besser erst in der folgenden rede v. 33 vollendet 
werde), und wie mit raschem abbrechen fährt sie fort den 
erst näher zu beschreiben der hier den gegensaz bilden 
muß : mitten unter euch stehet den ihr nicht kennet sodaß 
ihr ihn sicher wohl auchvvenn ihr ihn sinnlich sähet dennoch 
verkennen würdet (vgl. v. 31 — 33), der hinter mir kom- 
mende welcher als der Wort dennoch vor mir gewesen ^), 



ij daß aber auch dieser gegensaz og ifingoS-ei^ fxy ysyovs hier 
ebenso Avie der vorige fehlen sollte ist weder nach der klarheit 
des Sinnes noch nach y. 30 und v. 15 zu erwarten; fehlen also die 
worte in gewissen alten handschriften, so kann das bloß daher 
kommen weil sich auch die worte on nQujTÖg /xav ?v aus v. 15. 30 
in gewisse handschriften eindrängten obwohl sie hier den sinn 
stören (denn das iju entspricht dem dnoy) und dann andre mit die- 
sen hier unrichtigen werten auch die vorigen hier richtigen aus- 
ließen. — Auch das ol vor dnsazaXfiiyoi ijaaj/ v. 24 ist unrichtig, 
weil dieses nach dem zusammenhange der rede am einfachsten be- 
deutet V7id abgesatidt traren sie. 
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dem ich um am deutlichsten zu reden nicht würdig bin den 
Schuhriemen zu lösen nach Marc. 1, 7. — Erst zum Schlüsse 
holt der Apostel (wie er ähnlich oft pflegt) kurz eine mehr 
das Aeußere dieser geschichte betrefTende bemerkung nach: 
daß hier Bäthania die richtige lesart sei und dieser ort 
am nördlicheren Jordan lag, ist schon Geschichte V s. 192 
f. 378. 400 f. erläutert; dann erklärt sich auch leichter wie 
die Galiläer v. 29 ff. gerade hieher an einen nicht weit von 
ihrer heimath und unter ihrem landsherrn stehenden ort 
kamen. 

2. Aber wie nun der Täufer so bald und so sich 
selbst aufs höchste überrascht fühlend den wirklichen Mes- 
sias den er herbeisehnte auch gefunden habe, das zeichnet 
das zweite bild v. 29 — 34. Und wie eng es auch der 
entwickelung der großen sache nach mit dem vorigen zu- 
sammenhange zeigt sich sogleich in der fassung der ersten 
worte Am nächsten morgen erblickte er den v. 17 schon 
genannten Jesu zu sich kommend und sagt. Daß Jesu erst 
um sich von ihm taufen zu lassen zum Täufer kam, kann 
der Apostel als aus den früheren Evangelien längst allge- 
mein bekannt voraussezen und deshalb hier auslassen: aber 
aus demselben gründe konnte er auch was sich danach 
weiter zunächst vonselbst versteht auslassen, nämlich daß 
er von ihm wirklich getauft sei; nur die worte welche er sagte 
als er ihn aus der wassertiefe sich erhebend schauete, wollte 
er viel bestimmter melden als sie in den früheren Evange- 
lien niedergeschrieben waren; und daß die nun bis v. 31 
folgenden worte eben diese seyn sollen welche er damals 
sprach, erhellet auch schon fürsich aus ihrem sinne. Er 
sagte Siehda das lamm Gottes das der weit sünde auf sich 
nimmt, ein erstes kurzes und doch schon alles das höchste 
in sich umfassendes wort, vollkommen aus dem allerersten 
anblicke der neuen erscheinung entspringend und daher 
treffend für diesen augenblick. Der mann welcher selbst 
zu allererst damit angefangen hatte die trübnisse der zeit 
allein von der wucht der auf den menschen lastenden sünde 
abzuleiten und diese wie er durch die taufe vermochte zu 
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heben, mußte beim tiefern nachdenken über den von ihm 
über alles herbeigesehnten Messias auch richtig genug das 
doppelte erkennen: 1) daß dieser kommend vor allem zuerst 
diese ungeheure w^ucht aller übermächtig gewordenen sünde 
der weit zu entfernen haben werde, an deren völliger ent- 
fernung er selbst umsonst arbeitete ; und 2) daß er um die- 
ses zu können selbst nicht bloß unschuldig seyn sondern 
auch diese ganze wucht der Sünde kämpfend auf sein eig- 
nes haupt zu nehmen bereit seyn müsse. Aber auch Jesu 
hatte dasselbe gedoppelte seinerseits schon zuvor selb- 
ständig erkannt, fühlte als er strahlenden antlizes unter des 
Täufers band aus des Jordan's tiefe sich wieder erhob daß 
nun keine andre schuld von ihm genommen sei als die 
welche er schon lange fühlte, nämlich daß er nochnicht 
als Messias aufgetreten sei um vor allem die sünde der 
weit dadurch zu heben daß er sie auf das eigne haupt 
nahm um sie so durch ihre mühevolle rechte erkenntniß 
und den rechten schweren kämpf gegen sie zu tilgen, und 
wurde so auch vom Täufer als der selbst schuldlose aber 
aller sünde der weit last auf sich zu nehmen bereite rich- 
tig erkannt, welcher damit die erste bedingung der Mes- 
siaswürde erfülle und die einzig richtige anwartschaft auf 
sie habe ^). Wie sich aber jeder Messianische gedanke da- 
mals an das AT. als die unerschöpfliche geheimnißvolle 
quelle ohne welche alle der art unmöglich gewesen wä- 
ren eng anschloß und nur dort seine allernöthigste be- 
stätigung suchte, so kam auch hier dem Täufer unwillkür- 
lich die stelle B. Jes. 53, 7 als die beste entgegen deren 
Worte gerade diesen gedanken auszudrücken fähig sind und 
die er sogleich freier auf Jesu anwandte ohne sie ihrer 
quelle nach als ein beweismittel für die Wahrheit der sache 
anzuführen. Allein jene Schilderung im B. Jes. 53, 7 spielt 



1) ich wiederhole hier nur kurz was ich in der Geschichte V 

weiter zeigte, und erachte es ganz unnölhig die rein aus hösem 

und daher unchristlichen sinne hervorgequollenen faseleien welche 
jemand darüber machte zu widerlegen. 
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ja selbst auf den allheiligen gebrauch der sühnopfer*) an 
und wäre ohne diese unmöglich gewesen. Doch alles was 
in dieser Vorstellung vom sühnopfer liegt und liegen kann 
weiter auszuführen war am wenigsten jene zeit die rechte, 
als die Wahrheit wie der ächte Messias sein werk begin- 
nen und vollenden müsse kaum erst in ihrem rechten lichte 
auftauchte : so fährt denn der Täufer v. 30 f. fort nur das 
weiter zu sagen was nothwendig hieher gehört dieser isfs 
über welchen ich nach v. 26 sagte "hinter mir kommt ein 
mann der vor mir gewesen ist'^, und fügt jezt zur erläuterung 
dieser räthselhaften worte sogleich hinzu war er doch weit 
früher als ich, von ewigkeit her nämlich, sofern in ihm der Wort 
erscheinen sollte. Insofern also sieht er jezt seine Sehnsucht 
und seine ahnung aufs schönste erfüllt : hatte er aber nach 
v. 26 vorher gemeint mehr nur das große gemeine volk 
kenne den nicht der als der ächte Messias wie er kommen 
müsse und kommen werde schon ungekannt mitten unter 
ihm sei, so sieht er jezt zu seiner eignen größten Verwun- 
derung wiesehr auch er selbst ihn nicht kannte und wie es 
so auch für ihn eines besondern göttlichen merkmales be- 
durfte um ihn ganz sicher zu erkennen, aber er kann sich 
dabei doch zugleich freuen daß seine taufarbeit selbst dazu 
dienen mußte und nur dazu von vorne an ihre höchste 
göttliche bestimmung gehabt zu haben scheint damit diese 
erkennlniß erfolgte: und ich meinerseits kannte ihn nicht ^], 
allein es mußte so kommen damit er Israel's offenbart würde; 
deshalb kam ich usw. — Solche worte des eignen erstau- 
nens konnte der Täufer sogleich nach dieser taufe sagen, 
sodaß alle die umstehenden sie hörten: aber deren waren 
wohl nicht zu viele, und andere mochten die so augen- 
blicklich ausgesprochene Wahrheit bezweifeln. So benuzte er 



1) s. die Alterthümer 8. 62 ff. 2) dies würde also zwar 

ansich die möglicbkeit nicht ausschließen daß der Täufer ihn in 
' anderer gemeiner weise wohl früher gekannl haben könnte : allein 
auch diese möglicbkeit deutet der Apostel sonst durch nichts an, 
eher das gegentheil ; und wir dürfen es also nicht als geschichtlich 
voraussezen. 
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denn nach v. 32 — 34 gewiß bald darauf eine andere ge- 
legenheit noch bestimmter und noch lauter dasselbe zu sa- 
gen: und da berief er sich auch auf das besondre merk- 
mahl für die göttliche Wahrheit dieser erkenntniß, welches 
man habe wahrnehmen können. Denn welches innere oder 
äußere merkmahl das des ächten Messias seyn müsse hatte 
er zwar längst in seinem prophetischen sinnen und denken 
erkannt: der geist Gottes selbst nämlich müsse etwa nach 
Jes. 11 j 2 aus ihm und seinem antlize emporleuchten wie 
sonst aus keinem. Allein wie das gesammte Alterthum und 
auch das volk Israel in den meisten zelten seines lebens 
stets eifrigst nach zeichen ausschauete, und irgendein un- 
erwartet einfallendes dem was schon innerlich als gewiß 
vorlag aufs überraschendste zur göttlichen bestätigung die- 
nend galt: so hatte damals der plözlich erblickte flug eines 
sich nahe herablassenden vogels bei dem Täufer seine ah- 
nung bestärkt, und noch etwas ganz anderes als ein ge- 
meiner vogel war ihm und durch ihn den umstehenden 
diese taube 'geworden ^). Und so sagte er zur weiteren 
begründung Habe ich doch^) den Geist geschauet wie eine 
taube vom himmel herabfahren, und er blieb auf ihm der 
geist nämlich, sodaß die Veränderung an ihm keine so zu- 
fällige und leicht vorübergehende wurde. So wiederholt er 
denn v. 33 das Und ich kannte ihn nicht, aber nur um das 
wunderbare eintreffen seiner ahnung zu erklären, wobei 
denn auch die ganze urchristliche unendlich hohe bedeu- 
tung des h. Geistes namentlich auch in seinem gegensaze 
zu dem bloß wassertäuferischen wesen ^) stärker hervor- 
gehoben und damit nun erst das oben v. 26 angefangene 
ganz vollendet werden kann : allein der mich mit wasser zu 



1) dieser annähme steht in der sache selbst nichts entgegen, 
und sie erklärt am besten wie diese erzäfalung gleich anfangs so 
entstehen konnte wie sie offenbar von der frühesten zeit an stets 
wiedererzählt wurde. 2) das ist on r. 32 sowohl hier als 

V. 16 f. 3) s. die Geschichte VII s. 152 ffi: auch in seinem 

Sendschreiben nimmt der Apostel noch darauf rücksicht, s. unten. 
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zu taufen sandte, eben der sagte mir "auf wen du den 
Geist herabkommen und (nach Jes. 11,2) auf ihm bleiben 
sehen wirst, der ist's der mit dem heiligen Geiste tauft ;^^ 
und schließt so Und ich habe nun unstreitig ihn gesehen 
«wö? sogleich damals auch laut bezeugt dieser sei der Sohn 
Gottes, derselbe welcher gerade zu anfange dieses Stückes 
V. 29 sogleich mit jenem hohen nebensinne das lamm Got- 
tes genannt war, hier aber mit recht den gewöhnlichen 
namen trägt. — Immer aber macht es hier noch einen be- 
deutenden unterschied ob der Täufer ganz einfach bloß zu 
ihm selbst sagte "du bist der Messias, der Wort u. s. w.", 
oder ob er seine messianischen erwartungen in bezug auf 
ihn nur so allgemein aussprach ; und unser Apostel hat si- 
cher gute gründe nicht jenes von ihm zu erzählen. Ganz 
dasselbe gilt auch noch vom folgenden v. 36. 

3. Der Apostel aber konnte an dies alles offenbar 
auch deswegen so gut sich zurückerinnern weil er selbst 
damals zu den Jüngern des Täufers gehörte : dies zeigt 
sich nun sogleich deutlich genug in dem nächsten bilde : 
doch erhellet aus dieser nun folgenden erzählung v. 35 — 43 
nicht minder deutlich daß der Apostel den vorigen tag bei 
der taufe Christus' und den damals vom Täufer gesproche- 
nen Worten nicht zugegen gewesen war. Denn hier er- 
zählt er wie der Täufer am folgenden tage von zweien 
seiner Jünger begleitet Jesii'n im freien habe wandeln se- 
hen und wie er da mit rücksicht auf seine zwei begleiler 
unwillkürlich die bewunderung Jesü's ausgesprochen habe 
mit welcher sein anblick ihn auch heute wieder erfüllte v. 
55 f. Wiewohl er nun wer diese zwei Jünger des Täufers 
waren hier nicht sagt, so erhellet doch aus v. 41 — 43 so- 
gleich daß der eine von beiden Petros' bruder Andreas 
war: und so kann schon das stillschweigen über den an- 
dern einen aufmerksamen leser darauf hinweisen daß er 
selbst doch wohl dieser andere gewesen sei und er sich 
nur aus bescheidenheit hier nicht bestimmt nennen wolle; 
ein anderes merkmahl welches auf dasselbe hindeutet fin- 
det sich dann im weiteren verfolge der erzählung bei v. 42. 
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Aber man merkt auch leicht mit welcher innigsten theil- 
nahme der erzähler hier von einem ansich so unbedeuten- 
den aber für ihn selbst so unendlich wichtig gewordenen 
ereignisse rede ; und es ist als hielte er sich hier zurück 
überhaupt nicht von seinen eigensten erfahrungen und em- 
pfindungen zu reden, während er doch von denen der an- 
dern erzählt. Sobald die beiden vom Täufer auf ihn so 
aufmerksam gemacht werden, fühlen sie einen unwidersteh- 
lichen trieb ihn näher kennen zu lernen, machen sich an 
ihn, folgen ihm auf seine einladung auch in seine dortige 
wohnung, und können nun den ganzen tag lang von mor- 
gens zehn uhr an *) sich an seinen reden und lehren nicht 
Sälligen v. 37 — 40. So reichte schon der erste tag von 
jenem morgen an hin die beiden auf ewig an ihn zu bin- 
den: es schien als würden sie schon an jenem tage redend 
sizend essend hörend bei ihm ganz heimisch und als möch- 
ten sie sein haus nicht wieder verlassen. Auf dieses se- 
lige dahinschwinden eines ganzen ersten tages bei Ihm legt 
die erzählung deutlich ihren nachdruck: aber auch wir müs- 
sen dieses wohl beachten um das folgende desto richtiger 
zu verstehen. — Denn sobald Andreas seinen bruder Simon 
auffinden konnte, theille er ihm zwar ihre gemeinschaftliche 
freude den Messias gefunden zu haben mit und führt ihn 
zu Jesu welcher sein ganzes geistiges wesen auf den ersten 
blick durchdringend und sich der an ihm leicht erkennba- 
ren kernhaftigkeit und kraft freuend ihm schon jezt seinen 
späterhin so berühmt gewordenen namenKefä gab ^) v. 41 — 43. 



l) ich behaupte noch jezt daß der Apostel in Ephesos nach 
der heule bei uns gewöhnlichen slundenrechuung zählte: daß dann 
hier und 19, 14 die Tormittäglichen, 4^ 6 aber und 4,52 die nach- 
mittäglichen zu verstehen seien, ergibt sich aus dem zusammen- 
hauge jeder erzählung leicht, ebenso wie daß man dennoch noch von 
12 stunden des tages reden konnte 1 1, 9. 2) daß daraus kein 

Widerspruch gegen Matth. 16, 18 abzuleiten sei ist schon Geschichte 
V erörtert. Man muß aber die worte av d 2ifioiv 6 viog 'luiavov 
T. 43 für eine frage halten, was allein in den Zusammenhang paßt. 
Die lesart 'Iwavyov in gewissen handschriften ist sicher hier und 
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Aber daß das noch am abende desselben tages geschehen 
sei deutel der Apostel durch nichts an, und ist ansich un- 
wahrscheinlich weil die beiden ja so lange als es sitte und 
anstand zuließ an jeneui tage bei ihm geblieben waren; 
auch erhellet aus der färbe der erzählung nicht daß sie ihn 
auchnur überhaupt in sein haus führten. Außerdem wird 
sichtbar nicht umsonst hervorgehoben sie hätten, da Jesü's 
Wohnung ziemlich entfernt lag *) , einen ziemlich weiten 
rückweg gehabt, und Andreas habe zuerst seinen eignen 
bruder gefunden, sodaß beide vor ihm ihre hohe freude zu- 
nächst äußern konnten: daß aber Johannes dann auch seinen 
eignen bruder Jakobos fand, alle viere sich gegenseitig ihre 
empfindungen mittheilen und jeder bruder dann seinen eig- 
nen Jesü'n zuführte, wird schon durch jenen so stark her- 
vorgehobenen gegensaz für etwas nachdenkende leser (und 
welche leser jener ersten zeit wußten nicht daß Johannes 
und Jakobos bruder waren?) klar angedeutet, aber wieder- 
um von unserm Apostel aus bescheidenheit nicht weiter 
erzählt. Ist das alles aber so, so läßt sich nicht denken 
das V. 43 erzählte solle nach des erzählers sinne noch an 
demselben tage vorgefallen seyn, sondern etwa am folgen- 
den morgen mögen beide ihre bruder Jesü'n wie sie ihn 
wieder auf seinem morgengange sahen zugeführt haben 2). 



21, 15 — 17 aus bloßem mißverständnisse und aus Verwechselung 
mit dem bekannteren namen entstanden: richtig aber ist 'loiavov 
nach LB. §. Sl g (s. 141). 

1) dies folgt nämlich schon aus der besseren lesart v. 40 
kommet und otpead-s ihr toerdet es sehen! als sei diese wohnung ziem- 
lich ferne und als müßte er sie selbst lieber dahin führen. 

2) dann yersteht sich also weiter daß der folgende tag t. 44 erst 
von diesem tage an zu rechnen sei. Man könnte zwar meinen die 
vier tage v. 19. 29. 35. 44 sollten mit den drei tagen 2, 1 im stren- 
geren wortsinne zusammengerechnet werden, sodaß es schiene als 
habe dies Evangelium eine art heiliger woche ebenso an die spize 
der ganzen irdischen gescbichte Christus' stellen wollen wie es sie 
nach 12, 1 mit einer andern heiligen woche schließe. Allein in- 
derlhat deutet das Evangelium weder hier noch unten 12, 1 R. 
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4. Im begriffe nach Galiläa v. 44 wieder abzuziehen 
findet Christus offenbar auch als einen der vom Täufer an- 
gezogen hieher gekommen war den Phiiippos, findet in ihm 
noch mehr als einen gewöhnlichen jungen mann, und for- 
dert ihn auf in seiner gesellschaft zurückzukehren: er war 
also der erste, der ihm nicht so wie die vier vorigen ganz 
freiwillig entgegenkam, sondern den er zu sich rief mit 
dem schon aus den früheren Evangelien so bekannten worte 
folge nürl Daß er ihm dieses nicht in demselben augen- 
blicke zurief wo er ihn fand, versteht sich theiis vonselbst, 
theils wird es vom Apostel auch dadurch angedeutet daß 
es hier erst wie nach einem längeren stillstände in der 
erzählung wie in der entwickelung der sache selbst heißt 
und sagt ihm Jesu "folge mir!", also in einem selbständi- 
geren neuen saze unter Wiederholung des grundwortes und 
ohne daß die thalwörter "er findet ihn und sagt ihm" en- 
ger verbunden würden. Eine entferntere Ursache aber 
welche zu diesem zusammentreffen führte, deutet der Apo- 
stel sodann v. 45 selbst noch an: er war aus derselben 
Stadt aus welcher die im vorigen stücke in dieser reihe 
genannten Andreas und Petros aber auch (allen spuren zu- 
folge) unser Apostel und sein bruder war, von welchen er 
auch hier nicht reden mochte. Aber noch ein sechster 
findet sich alsbald als ein Jünger um Christus ein, Natha- 
nael (Bartholomäos), und er wieder auf eine ganz andre 
art zu ihm bekehrt, aus einem Zweifler an ihm plöziich sein 
Jünger geworden. Diese denkwürdige Verhandlung erzählt 
der Apostel etwas ausführlicher v. 46—52, da sie ihrem 
gewichtigen Inhalte nach zugleich den besten Schluß des 
ganzen abschnittes bilden kann: und da der Apostel hier 
zu anfange das kurze Es findet Philippos den Nathanael 
ebenso gebraucht wie v. 44, so könnte man leicht vermu- 
then dieses finden habe sich unmittelbar an das vorige finden 



durch irgend etwas eine solche künstlichkeit an; und willkürlich 
darf man solche künstliche Berechnungen und absiebten keinem 
einfachen erzähler zuschreiben. 
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angeschlossen und alles hier erzählte sei noch am Jordan 
geschehen. Allein daß Nathanael die rückreise mitgemacht 
habe wird doch hier nirgends auchnur angedeutet : vielmehr 
kann man aus v. 49 hinlänglich sicher folgern daß er da- 
mals in seinem heimathshause war; und war er nach 21, 
2 aus Oanä wohin allen merkmalen zufolge die rückreise 
Jesü's mit den ihn begleitenden und an seinen steten Um- 
gang allmählig sich gewöhnenden Jüngern ging, so versteht 
sich auch am leichtesten wie die folgende Verhandlung sich 
so anknüpfen und fortentwickeln kann. Nachdem die ge- 
sellschaft in Oanä angelangt ist, findet Philippos den (von 
früherer zeit her ihm bekannten) Nathanael und drückt ihm 
dieselbe hohe freude über seinen noch unvergleichlich bes- 
sern fund aus welchen er mit jenen Vieren Iheilt v, 46: 
der mann von Nazaref mochte mit seiner multer damals 
noch nicht lange von dort nach Qanä übergesiedelt und so 
Nathanael'n zwar im allgemeinen bekannt seyn ,• aber das ganz 
neue was ihm sein freund jezt über denselben mittheilt 
meinte er weder von ihm noch von Nazaret seinem bis- 
herigen wohnsize erwarten zu können, und besonders will 
es ihm je näher er schon längst die Messianischen stellen 
des ATs (v. 46) durchgegrübelt hat nicht in den sinn daß 
gerade aus Nazaret etwas gutes kommen könne v. 47, da 
die kleine verächtliche Stadt Nazaret im AT. nicht einmahl 
erwähnt ist. Dies gespräch der zwei freunde fiel vor Na- 
Ihanael's hause vor, während er unter dessen feigenbaume 
saß: aber während die beiden meinen Christus sei ferne, 
hat er mit einigen andern nicht sehr weit davon stehend 
ihn schon vorher wie er hier noch allein saß beobachtet 
und sich am anblicke des ehrlichen gesiebtes Nathanaöl's 
gelabt. Sobald dieser nun auf Philippos' zureden sich er- 
hebt Jesü'n aufzusuchen und dieser ihn auf sich zukommen 
sieht, drückt er seine frische freude aus hier einen zu fin- 
den der wahrhaft ein Israelit sei, ein mann nämlich in 
loelohem kein trug sei ^] : doch obgleich er dies nur über 



1) Tgl. die Jahrbb, der Bibl, iciss. VL s. 155. 

JoLauneiscIic scliriftcn I. IQ 
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ihn zu seinen begleitern gesagt, hörte es Nathana6I und 
findet daß mit diesem worle das einzige riclitig getroffen 
sei was zu seyn er sich bis jezt bemühet und was er gern 
wäre. So wundert er sich wie J6sü über ihn reden könne 
als kenne er ihn und sein geheimstes denken und streben 
schon vollkommen, meint auch wohl es sei ein so gewöhn- 
liches Schmeichelwort welches Jesü'n eben erst beim zu- 
sammentreffen mit ihm einfalle. Aber kaum erwiderte ihm 
dieser er habe ihn schon bevor Philippos zu ihm kam wie 
er unter dem feigenbaume allein war gesehen, als der ge- 
danke ihn durchblizt Jesu müsse die innerste Sehnsucht 
seines geistcs nach erlösung Israel's gelesen haben welche 
ihn damals bewegte und er dem zu fußen sinkt welchen 
er längst herbeigewünscht hatte und jezt auch durch die 
eigne erfahrung gefunden zu haben meint v. 49 f. Allein 
ein so leichter rascher glaube genügt diesem Meister (Rab- 
bi) selbst nicht: so erwidert er mit liebreichster halber 
Zurückweisung und weist ihn auf alles das größere hin was 
er hoffentlich bald sehen werde v. 51. Verstehen aber alle 
seine eben ihn zu begleiten anfangenden Jünger nochnicht 
was er damit meine, so sagt er es ihnen alsbald etwas 
näher: und zum erstenmahle erschallt hier das nach s. 35 
unserm Evangelium so eigenthümliche worl ernstlichster Mes- 
sianischer Versicherung Amen Amen ich sage euch v. 52. 
Was er nun aber nach dieser so ernsten Versicherung im 
einzelnen sagt, ist nichts als sein festes vertrauen daß sie 
von jezt an die volle Messianische thätigkeit mit ihren heils- 
kräften und heilswerken beginnen sehen würden, eine thä- 
tigkeit welche wenn man sie eben so kurz und scharf als 
in ihrer ganzen wahren und höchsten bedeutung beschrei- 
ben will, kaum besser bezeichnet werden kann als so daß 
in ihr alles das höchste was einst schon nach dem AT. 
zum heile der menschheit zerstreut wirksam war und ewig 
wirksam werden wollte, was aber seit so langer zeit jezt 
Völlig wie abgebrochen und zerstört ist, mit voller leben- 
digkeit und mit einer kraft wie noch nie früher wieder be- 
ginnen und sich so erhalten soll. Ist jezt schon so lange 
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der himmel mit seinen reinsten gaben und wirksamen heils- 
kräften wie verschlossen, während er doch einst schon un- 
ter Mose und den Propheten sich wie auf ewig öffnen und 
alle seine geheimnißvollsten heilsmächte den menschen 
aufthun wollte , so werdet ihr von jezt an den himmel ge- 
öffnet und die Engel Gottes mit ihren unerschöpflichen 
heilsgaben und heilskräften so wie sie einst Jakob Gen, 28, 
12 schauete aufs thätigste und ununterbrochenste auf- und 
abfahren sehen — aber auf wen? nicht auf den träumen- 
den Jakob, sondern auf den Menschensohn welchem nach 
Dan. 7, 13 f. die göttliche herrschaft auf der erde in 
der Messianischen zeit gebührt und dem daher alle die 
göttlichen heilsmächte zum beginnen wie zum vollen- 
den seines Werkes so dienen müssen daß er auf der erde 
der lebendigste miltelort und herd ihrer thätigkeit wird. 
Aber eben weil dies über alles einseitig menschliche und 
auch über ihn selbst als diesen einzelnen sinnlichen men- 
schen unendlich weit hinausgeht, hütet er sich wohl hier 
am ende zu sagen auf mich; wozu kommt daß alles mensch- 
liche bei ihm gerade hier umso mehr verschwinden muß 
je mehr sich ja erst zeigen soll wieferne das alles bei ihm 
auch soferne er dieser einzelne mensch ist sich erfüllen 
werde. Und so schließt dieser ganze abschnitt aufs schön- 
ste mit der aussteht wie in die nächste so auch in die 
ganze folgende geschichte der wirklichen großen öffentli- 
chen thätigkeit Christus': ein Schluß der ganz ebenso er- 
haben ist wie der des vorigen abschniltes, aber zugleich 
diesen besondern theil der hier erst zu ihrem wahren 
Schwünge sich erhebenden irdischen geschichte völlig ent- 
sprechend beendigt. 

3. — C. 2, 1—11. 

Und wirklich erinnerte sich der Apostel zurück wie es 
nun nichlmehr lange gedauert habe bis die volle Messiani- 
sche heilskraft wie eine art göttlicher herrlichkeit aus Ihm 
hervorbrach und ein ereigniß eintrat welches Seinen Jün- 
gern wie er sie anfangend jezt schon um sich hatte später 

10* 
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Siels unvergeßlich blieb und sogleich damals ihren keimen- 
den glauben an Ihn und seine höhere macht aufs mächlig- 
sle förderte. Und am dritten tage heißt es weiter v. 1 
war eine hochzeit im Galiläischen Kand, da der Apostel es 
für hinreichend hält den ort wohin jene rückreise ging erst 
hier zu nennen. Der dritte tag ist deutlich vom tage wo 
Jesu nach Kanä zurückkehrte zu rechnen: ob er aber von 
jenem tauforte jenseit des Jordan's aus in einem tage nach 
Kanä reiste ist um so zweifelhafter da am morgen des 
abschiedslages vom Jordan noch das 1 , 44 f. erwähnte 
vorfiel, außerdem 1, 44 ausdrücklich angedeutet ist daß er 
an jenem tage nicht so eilig abreisete. Reiste er erst 
spät am tage ab, so kam er erst den folgenden tag nach 
Kanä, und hier fiel dann etwa am nächstfolgenden das 1, 
46 — 52 erzählte vor '). 

In der erzählung der heilsthat selbst ist nicht sowohl 
was dabei sinnlich im einzelnen geschah als wie Er selbst 
geistig sich dazu verhielt und wie das ereigniß von den 
gegenwärtigen aufgefaßt wurde für uns so leicht erkennbar 
und zugleich so lehrreich, auch vom Apostel so vorzüglich 
klar beschrieben und so deutfich hervorgehoben. Daß seine 
mutier schon früher eingeladen war, er selbst aber mit 
seinen begleitern weil er eben angekommen war nun nicht 
minder eingeladen wurde, folgt deutlich aus der Schilderung 
v. 1 f. Umso leichler konnte es, da man auf ihn und seine 
Jünger früher nicht gerechnet hatte, im verlaufe des fröh- 
lichen mahles am weine fehlen: und soll er mit den Seini- 
gen den leuten gar lästig werden? Seine mutter merkl's 
wie der mangel zu drohen beginnt, und gibt ihm einen 
wink als erwarte sie von ihm hier eine abhälfe desselben: 
denn im kleineren hatte sie sich gewiß längst gewöhnt sol- 
che abhülfen von ihm zu erwarten ; und jezt nach den er- 
eignissen am Jordan und da er hier schon als haupt der 
Seinigen erscheint, erwartet sie von ihm noch mehr. Die 



1) auch danach also steht es mit der oben s. 143 erwähnten 
künstlichen woche sehr übel. 



Evang. I. 3. — C. 2, 1—9. 140 

multer beurlheilt den söhn seinem tiefsten wesen und kön- 
nen nach nun zwar überall leicht am richtigsten : und einen 
söhn treibt und spornt leicht nichts sosehr als die gute er- 
wartung der mutter von ihm und ihr zumuthen an ihn. 
Allein dennoch fühlt Er in diesem augenblicke noch keinen 
hinreichend klaren trieb des geistes das werk zu versuchen: 
so verweist er ihr vielmehr ihre zumuthung mit strengem 
Worte: doch sie läßt sich in ihrem glauben an ihn nicht 
stören, und heißt die diener seiner befehle zu gewärtigen; 
und die bloßen gefäße zur aufnähme des fehlenden weines 
liegen auch schon wie anlockend da in zehn großen was- 
serkrügen deren wasser eben vor dem anfange des gast- 
mahles geleert ist um nach sitte zum waschen der bände 
zu dienen, und die doch wieder gefüllt werden müssen um 
zu dem gleichen zwecke nach beendigtem mahle zu dienen. 
Da tritt plözlich wie zugleich vom festen glauben der mut- 
ter und von der gewaltigen Sehnsucht in dringender nolh 
zu helfen getragen die ganze Messianische heilsmacht zum 
ersten mahle aus ihm hervor, und indem er diese wasser- 
krüge nun füllen läUt, zeigt sich alsbald daß sie statt Was- 
sers wein enthalten, ja einen wein der noch weit besser 
als der frühere. Auch die fülle des weines welcher so 
unerwartet zu diesem mahle erscheint um es am Schlüsse 
erst aufs höchste zu würzen, ist so ungemein daß nicht zu 
fürchten ist auch er möge sich wieder erschöpfen und je- 
mand aufsneue wegen seines ausbleibens besorgt werden : 
denn von den zehn fässern enthält jedes zwei oder drei 
Griechische Metreten oder maße, kann also gegen 200 pfund 
wasser enthalten. Und so macht Sein fast unverhofftes 
kommen zu diesem mahle so wenig mühe last und besorg- 
niß daß sich dies alles was menschlich drückend werden 
konnte aufs überraschendste in sein gegenlheil verwandelt. 
Wie diese Verwandlung sinnlich d. i. stofflich gesche- 
hen sei, kann man aus den werten des Apostels v. 6 — 9 
nicht deutlich erkennen: und da sich gerade von diesem 
ganzen ereignisse sonst keine andre alte erzählung erhalten 
hat, so fehlt uns jedes weitere mittel sie näher zu erfor- 
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sehen und zu verstehen was im strengern geschichtlichen 
sinne der anlaß zu dieser gewiß schon früh ausgebildeten 
erzählung gewesen sei. Daß etwas der art geschehen seyn 
muß und unser Apostel sich noch im spätesten alter mit 
hoher bewegung daran zurückerinnerte, kann nicht bezwei- 
felt werden: allein höchst bedeutsam ist doch dabei daß 
er hier nichts sagt von den eindrücken welche das wun- 
dersame ereigniß auf alle die vielen gaste und den bräu- 
tigam selbst gemacht, sondern bloß von der Wirkung wel- 
che es auf die Jünger gehabt habe v. 11; und eben dieses 
kann uns auf alles das richtige leiten v\^as sich hier noch 
erkennen läßt. Denn wie der Apostel bald nachher 2, 22 
deutlich zu verstehen gibt daß er mit den übrigen Apo- 
steln erst nach der Auferstehung des Herrn vieler solcher 
ereignisse zumahl aus der frühesten zeit sich mit ganz 
neuer lebendigkeit und wie in einem ganz neuen lichte 
zurückerinnerte, so mag das auch hier der fall gewesen 
seyn : und da wurde ihm die erinnerung an dieses früheste 
wundersame ereigniß zum sinnbilde und beweise derselben 
hohen geistigen wahrheilen über die gesammle einstige ge- 
schichte des Herrn welche außerdem feststanden. Die er- 
innerung an den wein welcher an jenem frohen hochzeits- 
tage durch Jesu so unerwartet und so reichlich floß, wurde 
ihm zum zeichen wie wenig sein kommen und sein daseyn 
zur beschwerde und last werden solle, wie vielmehr über- 
all wo Er mit seinem geisle walte Überfluß und segen 
sich aufs reichste ergießen wolle. Triff"! das überall ein, 
so hat es doch seine schönste bedeulung zum anfange Sei- 
ner ganzen gnadenvollen thätigkeit, und dieses erste seinem 
daseyn und seiner liebesglut entströmende wunder wird in 
dem reichen weinflusse auf das unkünstlichste und unwill- 
kürlichste zum frohen feste der einweihung seiner könig- 
lichen macht wie diese sich von jezt an zeigen und ent- 
falten will. Zum anfange in der jugendlichsten frühzeit des 
eintrittes wie eines neuen lebens und neuen reiches möchte 
nur der schönste Überfluß sich strömend hervordrängen; 
und im h. Lande dessen strömenden segenstiberfluß seit 
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allen zeiten wein und öP) andeutet, will sich sogar der 
wein hier in reichen strömen ergießen : es kommt dann der 
ganze ernst und die noth des lebens in seinen langen und 
breiten entwickelungen ; und später lesen wir nie wieder 
von solcher weinspende. Aber da wird dann das einfache 
brod umso gewichtiger: und wie auch die fülle und Sätti- 
gung des rechten brodes mitten in der erschöpfung und 
noth des lebens von Seinem geiste ausgehe, wird nach der 
schon in den früheren Evangelien feststehenden erzählung 
von unserm Apostel in seiner weise unten 6, 5 ff. weiter 
ausgeführt, und hängt doch seiner höheren bedeutung nach 
auch mit dem hier erzählten genau zusammen. Alles das 
konnte des Apostels geiste aufs lebendigste entgegentreten 
als sich ihm beim verklärten überblicke auf die längst ver- 
gangene ganze geschichte dieses erinnerungsbild aus der 
frühesten zeit der thätigkeit Christus' aufdrängte: doch 
scheint es ihm genug in diesem zusammenhange zum Schlüsse 
nur das 6ine hervorzuheben, wie die herrlichkeit der er- 
scheinung Christus' sich so zum erstenmahle geoffenbart 
habe und wenigstens seine Jünger soviele ihn damals schon 
begleiteten ihren glauben an ihn dadurch bestärkt sahen. 
Denn bloß dieses mußte nach der ganzen anläge des Evan- 
geliums hier erwähnt werden, wo Christus nun schon mit 
einem schlage und obwohl unwillkürlich dennoch mit hö- 
herer nothwendigkeit aus dem bloßen Häuslichen in die 
große öffentlichkeit gerückt wird und wenigstens bei den 
wenigen welche man schon damals seine Jünger nennen 
konnte wie im reden und lehren so auch im handeln ge- 
bieten und helfen glauben findet. 



1) daher ,das öl der witwe in dea allerdings insoferoe ähn- 
lichen erzählungen über Elia-Elisha, Geschichte III. s. 513 ff. 
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Der zweite hanpttheil des EvaHgeliuiiis: 

C. 2, 12—4, 54. 

Allein so nothwendig nun Jesu in die öffentlichkeit wie 
hineingeworfen ist und es sich jezt im einzelnen weiter 
zeigen muß wie er sich als Christus bewähren werde, und 
so freudeverheißend dieser erste anfang öffentlicheren 
Wirkens ist: dennoch kann auch unser Apostel nicht völlig 
verhehlen wie schwer ihm bald dieses öffentliche wirken 
in seinem Galiläischen heimathslande wurde ; wenigstens 
gegen das ende dieses Zeitraumes welcher sich bis zur ge- 
fangennähme des Täufers erstreckt, spielt der Apostel 4, 
43—45 deutlich, darauf an wie hart und undankbar jener 
Galiläische boden war auf welchem er als auf seinem hei- 
mischen jezt zunächst wirkte und wo wie jezt zu anfange 
so doch auch in den folgenden Zeiten der hauptschauplaz 
seiner gesammmtenMessianischenthätigkeitseyn sollte. Erin- 
nerte sich der Apostel nun in seiner spätem zeit an diesen gan- 
zen frühesten und daher leicht dunkelsten Zeitraum Messiani- 
scher ihätigkeit zurück, so schienen ihm zwar besonders zwei 
lichtere stellen in ihm heller zu leuchten, nämlich einmahl der 
früheste aufenthalt Jesü's als Christus in Jerusalem und dessen 
landschaft, und zweitens sein etwas längerer aufenthalt im Sa- 
marischen lande auf seiner rückkehr von dort nach Galiläa : hebt 
er doch nach s. 10 ff. 18 ff. überhaupt gerne die früheren Wan- 
derungen Jesü's nach Jerusalem zur ergänzung der älteren 
Evangelien hervor, und hier zuraahl fand er vielerlei ein- 
zelnes vor was in diesen fast garnicht berührt ihm da- 
gegen aus besondern Ursachen sehr wichtig schien. Aber 
da der Apostel wohl weiß wiesehr sich die ganze geschichte 
der thätigkeit Christus' vor seiner lezten reise nach Jeru- 
salem allein um die theilnahme und den glauben drehet 
welchen er in Galiläa fand, so schließt er die reihe von 
erinnerungen aus diesem ganzen Zeiträume mit der erzäh- 
lung welche aufnähme er als er zum zweitenmahle nach 
Galiläa heimkehrte dort fand, und wie ihm damals infolge 
eines zugleich einfallenden wunderbaren heilwerkes schon 
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ein ganzes haus auch außerhalb des kreises seiner Jünger 
gläubig wurde. So zerfällt auch dieser haupttheil wie der 
vorige in drei abschnitte, indem vor allem was Christus in 
jener frühesten zeit in Jerusalem erfuhr 2, 12— 3, 21, dann 
was sonst auf jener Wanderung wichtiges geschah 3, 22— 
4, 42 erzählt wird, bis zum Schlüsse 4, 43—54 desto kür- 
zer gemeldet werden kann um welchen gewichtigen schritt 
die ganze geschichte bei der zweiten heimkehr nach Gali- 
läa plözlich fortrückte. 

l. — C. 2, 12—3, 21. 

Den Übergang bildet v. 12 die kurze nachricht daß 
Jesu mit den ihm damals irgendwie näher stehenden nach 
Kaphar-Nahüm übersiedelte: wobei für uns noch besonders 
ebenso wichtig als dunkel der züsaz ist daß sie dort nicht 
viele tage d. i. zeit verweilten. Denn wir erblicken Chri- 
stus' doch späterhin in Kaphar-Nahüm wohnen, soweit er 
eine festere wohnung und wenigstens einen etwas zuver- 
lässigeren rückzugsort haben konnte: sodaß es nach den 
früheren Evangelien gar völlig so scheint als sei er nach 
dem verlassen Nazaret's nur hier beständig wie ein einwoh- 
ner gewesen. Von der andern seite aber kann damit nicht 
gemeint seyn sie hätten nur deshalb nicht lange dort ge- 
wohnt weil nacn v. 13 das Pascha nahe war: denn dieses 
naheseyn des Pascha wird mit jener Übersiedelung nach 
Kaphar-Nahüm in keine Verbindung gesezt, noch weniger 
wird gesagt daß sie alle zum feste nach Jerusalem zögen, 
welches außerdem ja auch ihre ansiedelung in Galiläa nicht 
aufheben konnte. Dagegen kommt Jesu nach 4, 46 f. bei 
seiner rückkehr aus dem Süden nach Qanä wie früher, als 
hätten die Seinigen damals wieder hier gewohnt. Und be- 
denken wir welche feindschaften gegen ihn schon in dieser 
ersten zeit in Galiläa ausbrechen konnten, wie der Apostel 
selbst 4, 43 f. auf einen empfindlichen mangel an glauben 
bei den Galiläern aus dieser zeit hindeutet, wie Christus 
in der Sps. [Geschichte V. s. 259) sicher auf diese früheste 
zeit zurückblickend offen über die drei Städte klagt deren 
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eine Kaphar-Nahum, so ist es durchaus wahrscheinlich daß 
sie, wie der Apostel hier in seiner weise kurz andeutend 
sagt, nur deswegen nicht sehr lange in dieser Stadt woh- 
nen blieben weil die verkennung und feindschaft der men- 
schen gegen sie damals zu groß wurde: sodatt es dann 
erst eines neuen Umschwunges der allgemeinen Stimmung 
in jener Stadt wie er 4, 46 — 54 angedeutet wird bedurfte um 
Christus zu bestimmen dorthin seine behausung aufsneue 
zu verlegen. — Aus der zeit nun des aufenthalles in Jeru- 
salem zum Pascha sind es vorzüglich nur zwei ereignisse 
welche der Apostel für einer ausführlicheren erwähnung 
werth hält: 

1. vor allem jenes seltsame ereignifi der Tempelrei- 
nigung welche Christus vornahm 2, 14 — 22: und sichtbar 
sind es vorzüglich zwei sehr verschiedene gründe welche 
den Apostel bewegen dieses so genau zu erzählen. Ein- 
mahl nämlich konnte es ihm nicht entgehen daß die frü- 
heren Evangelien dies ereigniß in die darstellung vom lez- 
ten aufenthalte Christus' in Jerusalem verflochten hatten: 
stillschweigend wie sonst oft in ähnlichen fällen verbessert 
er das nun hier, und stellt dadurch gar vieles was für diese 
gesammte geschichte von großer Wichtigkeit ist erst in ein 
helleres licht *). Nur für diese anfangszeiten hat dieser 
so gewaltig ausbrechende eifer Christus' %inen sinn und 
eine höhere nothwendigkeit : und für den augenblick er- 
reichte dieser eifer auch wohl seinen zweck. Denn wir 
wissen zwar jezt nicht näher wo in den weiten räumen des 
Eeiligthumes v. 14 damals diesen Wechslern ihre tische und 
den Verkäufern von kleinem und großem opferviehe ihr 
vieh aufzustellen erlaubt war: die beschreibungen von dem 
Tempel oder vielmehr der Tempelstadt welche wir jezt be- 



Ij die annähme daß das ereigniß wirklich erst in der lezlen 
wochc des lebens Christus' in Jerusalem geschehen, ist angesichts 
unsres Eraageliums völlig ebenso unhaltbar wie die es sei zwei- 
mahl geschehen ansich undenkbar ist wenn man Christus' wirk- 
lich für den halten will der er war; und auch hier ist es endlich 
zeit das richtigere klar einzusehen und festzuhalten. 
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sizen ') hüten sich wohl von dem stände dieser wechsel- 
tische oder gar von Viehhändlern und viehständen im Hei- 
ligthume zu reden, offenbar weil das Gesez nichts der art 
erlaubte. Hatten aber die damaligen Priester aus gewinn- 
sucht auchnur den dritten vorhof od.er den sogenannten 
Heidenvorhof an gewissen stellen für solche reine handels- 
zwecke hergegeben, so konnte der eifer jedes ächten glie- 
des der alten Gemeinde sich dagegen erheben, weil auch 
dieser dritte vorhof jezt seit langen zeiten für völlig zum 
Heiligthume gehörig galt, wohin man sogar den Heiden 
nicht ohne eine art opfer zu gehen erlaubte. In Christus' 
äugen aber wurde diese entheiligung ja nur zu einem zei- 
chen der gesammten damaligen entheiligung und enlartung 
der wahren religion : der ganze unentwirrbare Widerspruch 
zwischen dem was die wahre religion seyn sollte und was 
sie jezt war, stellte sich ihm in diesem grellen bilde der 
entheiligung des Heiligthumes klar vor die äugen: und er 
hatte auch den zorn der damaligen Heiligherrscher nicht 
zu fürchten. Ansich auch sollte eine Gemeinde stets nichts 
reiner halten als das Heiligthum welches ihr das sichtbar- 
ste bild des unsichtbaren Heiligen selbst darstellt; und be- 
trachteten die Heiligherrscher den Tempel in tausend an- 
dern rücksichten sogar bis zum aberglauben als etwas aufs 
höchste unantastbare, so war daß sie ihn aus bloßer ge- 
winnsucht so entheiligen ließen desto schlimmer. Christus 
war wenigstens in der tiefsten scheu vor diesem Heilig- 
thume "seines Vaters" (wie es hier v. 16 und ähnlich Luk. 
2, 49 heißt) aufgewachsen: so übermannte ihn jezt beim 
anblicke des unwürdigen der rasche eifer; und ganz wie 
ein gewaltiger prophet aus dem alten heldenzeitalter Israels 
erhub er sich im unwiderstehlichen feuereifer gegen gräuel 
welche auch die Heiligherrscher selbst, so ernst daran er- 
innert, am ende nicht in ihren schuz zu nehmen wagten. 
Wie ein solcher alter prophet mit dem worte und befehle 

1) s. die Geschichte Vi s. 715 ff. In Taltnudischen Schriften 
ist wohl von den riT^sn buden im Weibervorhofe die rede, jedoch 
nicht deutlich genug der örtlichkeit nach. 
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auch die that verband und das entsprechende Werkzeug 
ergriff, trieb er mit schnell aus stricken zusammengedrehter 
geißel die überraschten Viehhändler mit ihrem groben opfer- 
viehe uud die Wechsler hinaus sogar deren tische mit dem 
kleinen Wechselgelde selbst umstoUend, rief jedoch den mit 
den zarteren opfertauben handelnden bloß zu diese fort- 
zunehmen; und man kann umso weniger an der wirklichen 
ausführung der strengen Forderung zweifeln da auch die 
älteren Evangelien dies alles einfach melden : nur das mild 
erklärende wort welches er den leuten zuruft machet nicht 
das haus meines Vaters zu einem kaufhause! ist neu von 
unserm Apostel hinzugefügt. Wenn nun aber die Heilig- 
herrscher dennoch auch diese so vollendete reinigung an- 
fangs nicht billigen wollten sondern ihn scharf zur rede 
stellten, so war ihm der beweis gegeben daß sie eigentlich 
garkeine besserung wollten, und seine ganze Stellung ^e^Qn 
sie mußte sich von dem augenblicke an ändern: was wie- 
derum nur unser Apostel deutlich hervorhebt, da die frü- 
heren Evangelien es als selbstverständlich übergangen hat- 
ten. Zugleich gibt der Apostel so v. 18 f. die deutliche 
erklärung zu den werten der falschen zeugen bei der to- 
desanklage Christus' Marc, 14, 58. Matth. 26, 61, deren 
wennauch verkehrten grund man nach den älteren Evange- 
lien nicht begreift. 

Eben dieses hängt aber mit dem zweiten gründe zu- 
sammen welcher den Apostel bewog dieses ereigniß so 
genau zu berichten: er wollte aus einer besondern Ursache 
den sinn der antwort welche Christus damals den Heilig- 
herrschern gab näher erläutern. Denn als die Heiligherr- 
scher welche hier nur allgemeiner die Judäer genannt wer- 
den, ihn nach vollbrachter that zur rede stellen und fragen 
welches zeichen oder welchen wunderbeweis zeigst du uns 
daß du dieses thuest? als forderten sie er müsse,, wenn er 
so wie ein alter prophet verfahren wolle zuvor gleich je- 
nen sich durch ein wunder ihnen bewähren, da bietet er 
in ihre Forderung eingehend ihnen zwar wirklich ein wun- 
der an welches er thun wolle, aber nachdem er nun genug 
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erkannt wie unverbesserlich sie sind , wird sein bitterer 
ernst in der sache vonselbst wie zu einer spottenden wette 
wozu er sie aujffordert: das wunder welches er ihnen ge- 
ben wolle solle seyn daß, wenn sie diesen gegenwärtigen 
sichtbaren Tempel den sie da sehen lösen wollen, er ihn in 
drei tagen wieder aufrichten wolle! und kaum kann man 
sich enthalten in dieser furchtbar raschen wie räthselhaft 
klingenden niederschlagenden und doch nur zu richtigen 
ja sogar freudigen Umwandlung einen ganz ähnlichen Um- 
schlag zu sehen wie in dem worte Jesaja's 7, 13 f., wenn- 
gleich dort umgekehrt das zeichen verbeten wird. Ein 
wunderzeichen von ihm wollen sie haben? jawohl, sie sol- 
len's haben, er erbietet sich das größte wol ihnen zu ge- 
ben welches möglich, aber sie selbst sollen auch erst dazu 
die band soweit anlegen als sie es können und müssen! 
Den Tempel welchen er schon zu reinigen angefangen 
den sie aber mit ihrer ganzen Heiligherrschaft völlig un- 
gebessert lassen wollen, der eben dadurch selbst schon 
alles recht aufs bestehen verloren hat, den mögen sie nun 
selbst (wie er es verdient und wie es ihm sicher doch bald 
genug widerfahren wird) stück um stück lösen und gänzlich 
zerstören : so erbietet er sich ihn ihnen dennoch gerade dann 
in der kürzesten frist widerherzustellen ! nämlich jenen un- 
vergleichlich besseren rein göttlichen an dem er jezt schon 
stets arbeitet, jenes ächte Gottesreich welches doch auf 
ihre entartete Heiligherrschaft nun folgen muß und desto 
schneller kommen kann je bälder diese in trümmer fällt! 
So lag in diesem zweischneidigen wett- und räthselworte 
alles aufs schärfste zusammen was er ihnen jezt erwidern 
konnte: sie mochten nun das räthsel zu lösen suchen, oder 
warten bis es sich auch ohne ihr zuthun in seinem ernste- 
sten und doch zulezt herrlichsten sinne erfüllen würde! 
Auch vergaßen es ihm diese feinde wahrlich nie, und grün- 
deten auch auf dasselbe noch zulezt nach langer zeit ihre 
todesanklage, nur daß sie es dann so grobsinnlich ihm vor- 
warfen wie sie es von anfang an mißzuverstehen vorzogen. 
— Aber nicht bloß von böser sondern auch von freundli- 
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eher seile kann ein solches scharfes räthselworl weissagen- 
der art leicht etwas anders ausgelegt werden, zumahl so- 
lange die darin liegende Weissagung nochnicht genug erfüllt 
ist: da nun den Jüngern nach Christus' heimgange nichts 
beständiger und gewichtiger vor geist und sinnen schwebte 
als Seine Auferstehung, so meinten sie deren Wahrheit nicht- 
nur im AT., sondern auch in diesem wie in~ andern aus- 
sprüchen Christus' selbst zu finden und verstanden demge- 
mäti diesen räthselspruch. Und der Apostel ist aufrichtig 
genug dieses hier zu sagen v. 21 f.: zumahl sie damit 
auch das ihnen das beste dünkende mittel hatten die worte 
anders zu verstehen als es jene lügenzungen in der todes- 
anklage Christus' gewollt hatten '). — Möglich ist demnach 
auch das andre zuvor v. 17 erwähnte dessen sich die Jün- 
ger (wie hier fast nur beiläufig gesagt wird) erinnerten, 
nämlich daß jener feuereifer um das Heiligthum an den 
Worten des Psalters 69, 10 ein vorbild habe'^), ihnen nicht 
damals sogleich sondern erst in dieser verklärten zeit ein- 
gefallen war. — Wiesehr aber in den 43 jähren seit He- 
rodes den Tempel zu bauen d. i. nach Hebräischer redens- 
art umzubauen begonnen, eine ganz zutreffende und dazu 
für uns sehr lehrreiche Zeitbestimmung liege, ist in der Ge- 
schichte V s, 137 f. weiter erläutert. 

2. Sonst findet der Apostel aus jenem aufenlhalte in 
Jerusalem nicht gerade vielerlei zu erzählen. Was die all- 
gemeinen erfolge der thätigkeit Christus betrifft, so scheint 
ihm V. 23 — 25 das doppelte denkwürdig daß er 1) zwar 
dort viele gläubige fand, mehr also als er bisher in Galiläa 
gefunden halle, worauf die erzählung unten 4, 45 zurück- 
kommen muß: wiewohl (wie der Apostel nicht minder ab- 
sichtlich hinzufügt) es doch vorzüglich nur die so überra- 



1) auch dies alles ist heute so unverkennbar daß man nicht 
begreift wie jemand auchnur halb daran zweifeln könne. 

2) nach der richtigeren lesart xara^dysTai führt der Apostel 
diese stelle jedoch nur aus dem gedächtnisse freier an. 
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sehenden neuen wunderthaten waren welche bei vielen die- 
sen glauben an ihn hervorriefen; — daß er aber 2) den- 
noch sich diesen neuen Gläubigen selbst nickt anvertrauete, 
sie gerade nicht zu seinen nächsten freunden und Vertrau- 
ten machte, so nämlich wie er seine Galiläer zu solchen 
gemacht hatte und fortdauernd machte. Denn dieses leztere 
deutet der Apostel damit unstreitig zugleich an, und es ist 
nur seine eigenthümliche Zartheit und bescheidenheit welche 
seine werte auch hier wie zurückhält, da er ja sonst sich 
hier hätte mitloben müssen, was er gerne vermeidet. Denk- 
würdig und für den ersten blick unverständlich ist es frei- 
lich genug daß er gerade in Jerusalem sich keine engere 
Vertraute wählen mochte: aber eben deshalb erklärt der 
Apostel näher er habe das gethan 1) weil er alle kannte 
sowohl die einwohner Jerusalems und ihre gesinnungen 
oder was von ihnen zu erwarten sei als die Galiläer und 
andre, folglich am besten wissen und beurlheilen konnte 
welche seines engern Vertrauens ammeisten würdig seien: 
wozu denn ergänzend 2) der andre sehr wichtige umstand 
kam daß er nicht nöthig hatte das wennauch leicht zu er- 
langende gute :ieugmß irgend jemandes über den menschen 
zu suchen, sei es über einen andern menschen oder über 
sich selbst als menschen insbesondre auch; denn er selbst 
wußte was in dem menschen war, in jedem menschen und 
auch in sich als menschen (8, 40). Denn wer herrschen 
will vertrauet sich gewöhnlich nur aus noth einigen andern 
an, weil er ihres offenen wortes und rathes sowohl über 
die andern menschen als über sich selbst bedarf: ganz an- 
ders aber war es bei ihm, wie er auch 5, 34 sagt. 

Doch war es noch ein einzelnes ereigniß, nach außen 
hin scheinbar unbedeutend inderthat aber von großer in- 
nerer Wichtigkeit, welches dem Apostel hier in aller aus- 
führlichkeit erwähnt zu werden würdig schien, und welches 
zugleich auch das allgemeine was der Apostel soeben über 
die einwohner der hohen stolzen hauptstadt gesagt hatte, 
wennauch nur beiläufig doch so treffend etwas näher er- 
läutern konnte daß er es hier so enge als möglich anzu- 
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schließen für gut fand. Das ist die geschichte von Niko- 
demos' nächtlicher Zusammenkunft mit Christus 3, 1 — 22. 
Ein mensch oder mann unter allen den männern Jerusalems 
schien damals eine ausnähme zu machen und machte sie 
auch wirklich, sofern er als ein höchst angesehener ja 
fürstlicher mann aus wirklicher theilnahme an Christus' 
werke und keimendem glauben an ihn sogar selbst eine 
nähere Vertrautheit mit ihm suchte und sich in ein tieferes 
vertrauliches gespräch mit ihm einließ. Dieser mann war 
Nikodemos über welchen wir aus den späteren Jüdischen 
nachrichten höchstens sehr unklar unterrichtet sind, wäh- 
rend unser Apostel sich begnügen kann zu sagen er sei 
damals schon bejahrt (v. 4), in der Pharisäischen lebens- 
schule gebildet, zugleich aber ein fürst d. i. einer der 72 
mitglieder des Hohen Rathes oder des Synedrion gewesen 
welches damals die zwar von der Römischen herrschaft 
in vielem abhängige sonst aber allein zum herrschen be- 
fugte Aristokratie Jerusalems und seiner damals sehr gro- 
ßen landschaft bildete. Auf ihn wie auf so manche andre 
auch angesehene herrliche männer hatte dieses ganz neue 
auftreten und wirken Christus' in Jerusalem wirklich einen 
liefern eindruck gemacht: er wünschte wie das lezte ge- 
heimniß dieses so wunderbar neuen mannes zu erfahren, 
und so kam er nachts d. i. spät abends zu einem vertrau- 
lichen gespräche in seine wohnung: aber als ein so ange- 
sehener fürstlicher mann kam er zugleich entweder mit be- 
gleitung oder doch selbstverständlich wie im namen vieler 
ähnlich gesinnter und ähnlich auf die entwickelung dieses 
neuen Schauspieles gespannter zu ihm. Denn daß das 
lange gespräch zwischen ihm und Christus welches sich so 
an jenem abende anknüpfte ein im strengen sinne geheimes 
gewesen sei wird weder vom Apostel angedeutet noch war 
es ansich nöthig: auch war Christus ja gewöhnlich immer 
von meheren der Seinigen umgeben; und entweder aus 
eigner erinnerung oder aus sonstiger erkundigung konnte 
der Apostel von seinem Inhalte wissen. Aber er theilt hier 
nur soviel davon mit als nach dem zwecke und der ganzen 
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anläge seines Evangeliums ihm passend schien, während 
ihm diese selbst anrielhen hier darüber nicht mit still- 
schweigen fortzugehen. Denn da dieses gespräch für den 
augenbliok zu keinem äußerlich stark hervortretenden er- 
gebnisse hinführte, auch alle die ereignisse dieser frühesten 
Messianischen zeit in der gemeinen erinnerung später sehr 
zurücktraten, so hatten die früheren Evangelien nicht ein- 
mahl den namen Nikodemos' erwähnt: als unser Apostel 
aber sich an dies alles zurückerinnerte, fand er etwas von 
jener Zusammenkunft zu erwähnen was ihm gerade auch in 
diesem zusammenhange seines Evangeliums noch eine be- 
sondre Wichtigkeit zu haben scheinen mußte. Jenes ge- 
spräch als in die ersten Zeilen der thätigkeit Christus' fal- 
lend konnte sich vorzüglich nur um den lezten zweck den 
Christus im äuge habe und um die von ihm zu dessen er- 
reichung gestellten forderungen drehen: aber davon zure- 
den ist auch gerade hier fast noch im anfange der erzäh- 
lung von der wirklichen Messianischen erscheinung Jesü's 
der rechte ort; und so hebt der Apostel aus dem Inhalte 
jenes vertraulichen gespräches, so weit er sich an dieses 
noch zurückerinnern konnte, vorzüglich nur das hervor was 
am tauglichsten ist zu erläutern welcherlei forderungen 
Christus von anfang an denen stellte welche genossen sei- 
nes reiches werden wollten. Was also in den früheren 
Evangelien der erstlingsruf Christus' ist "Aendert euern 
sinn und glaubet an das Evangelium!" Marc. 1, 15, dasselbe 
eigentlich nur führt dieses gespräch aus: nur daß der Apo- 
stel dadurch den anlaß gewinnt den vollen tiefen sinn da- 
von hier viel bestimmter darzulegen als es dort geschehen 
war. Nur von dieser seile aus hat der ganze inhalt dieses 
gespräches seine wahre bedeutung: und es zerfällt danach 
vonselbst in seine drei Iheile: 

1) Nikodemos sagt ihm v. 2 Rabbi d. i. lehrer! wir 
wissen daß du keiner von den gewöhnlichen volkslehrern 
bist welche wohl eine Zeitlang viel aufsehen machen aber 
nur neue Spaltungen anheben und schädliche genossen- 
schaften stiften, sondern von Gott als lehrer gekommen bist: 

JoIianiirisL'iie scLiiftcii I. i i 



162 Des Apostels Jobannes 

aber wie er dies selbst wieder meine fügt er sogleich hinzu: 
denn niemand vermag diese zeichen zu thun welche du 
thust, wann nicht Gott mit ihm ist. Also sind es doch vor- 
zügh'ch nur die wunderbaren thalen J6sii's in Jerusalem 
welche ihm diesen glauben bewirken wollen daß hier ein 
lehrer von Golt selbst gekommen sei, etwa so wie einst 
auch Mose und weit mehr als in jüngster zeit nach 1, 6 
der Täufer. Allein ein solcher bloß auf wunder sich stü- 
zender glaube ist (wie der Apostel auch unten bei jedem 
anlasse als Christus' sinne selbst entsprechend hervorhebt) 
nicht das was Christus vor allem wünschen und von denen 
fordern muß welche sich ihm näher anvertrauen wollen. 
Statt also dadurch etwa gar sich geschmeichelt zu fühlen, 
wendet Christus sogleich die rede um , führt sie auf das 
einzige worauf es hier ankommt, und hebt v. 3 mit hohem 
ernste an zu sagen daß niemand der nicht von vorne an 
d. i. ganz von neuem geboren oder {wie es sonst in ge- 
wöhnlicher spräche heißt) umgeboren werde das reich Gottes 
sehen also die längst erwartete und auch von Nikodemos 
für sich herbeigewünschte Messianische Vollendung der dinge 
erleben könne. Ein solches neues hohes heil des ganzen 
Volkes und reiches möchte Nikodemos wohl von Christus' 
wunderlhaten gerne erwarten, wie Christus ihm anmerkt 
auch bevor er es klar ausgedrückt hat: allein desto stärker 
wirft ihm dieser vor allem die strenge anforderung entge- 
gen welche jeder zuvor erfüllen müsse der auchnur eine 
solche hofFnung ernstlich hegen wolle. Diese forderung ist 
zwar wesentlich dieselbe welche in jener stelle Marc. 1, 15 
als "Sinnesänderung" oder als völlige änderung des bis- 
herigen Sinnens und trachlens zum Besseren bezeichnet 
wird: sie wird aber hier absichtlich auf neue art mit dem 
stärksten ausdrucke bezeichnet welcher in der kürze leicht 
denkbar ist, als gelte es von vorne an oder ganz von neuem 
geboren zu werden. Gerade nun aber weil diese redens- 
art so ungemein stark ja völlig neu klingt (obwohl nur so 
neu als die sache selbst d. i. die forderung bei Christus 
neu war), kann 
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2) Nikodemos wie plözlich überrascht und verwirrt ge- 
worden V. 4 fragen wie kann ein mensch geboren werden 
so er alt ist? er kann doch nicht wirklich wie ein kind 
zum zweitenmahle geboren werden? Denn was Christus for- 
derte, hatte zwar einst auch schon der Große Ungenannte 
B. Jes. c. 42 ff. 55 ff. mit andern Worten sehr ähnlich ge- 
fordert; und außerdem reden ja soviele stellen des AB. 
schon von einem neuen herzen und neuen geisle wie Gott 
sie haben wolle: allein hatte auch noch zulezt der Täufer 
ähnliches gefordert, so verlangte Christus doch noch eine 
viel tiefere Umänderung des ganzen bisherigen menschen, 
und gerade in seiner frühesten zeit konnten so auch die 
ausdrücke mit welchen er die wahrhaft Messianische for- 
derung stellte noch weil schroffer klingen als Matth. 18,3^). 
Für Christus jedoch wird dies nur die veranlassung um v. 
5 — 8 desto ernster nichtnur den wahren inhalt dieser for- 
derung näher zu beschreiben sondern auch ihre menschliche 
möglichkeit anzudeuten. Und vor allem versichert er v. 5 
die Wahrheit des sazes aufsneue, indem er nur die haupt- 
sache worauf alles ankommt sogleich bestimmter erklärt: 
daß man nämlich ins Goltesreich nichteinmahl emg'eÄere wie 
viel weniger es nach v. 3 erleben könne wann jemand 
nicht aus wasser und geist geboren werde, sodaß die neue 
geburt welche gefordert war eben nichts ist als eine völlige 
Umwandlung des menschen durch die gewalt des h. Geistes, 
als würde der sinnliche mensch ganz neu wie aus dem h. 
Geiste geboren und von dem augenblicke an nur noch vom 
h. Geiste geleitet; welches noch schärfer 1, 13 eine geburt 



1) nocti die LXX liennea kein avuyivyccv, dessen häufiger ge- 
brauch im geistigen sinne überhaupt erst durch das NT. möglich 
geworden ist. Für dieses dvuyivvav ist aber äyujS-sv ytwav nur 
eine ausdrüclflichere und schärfere redensart: und ganz vonselbsl 
versteht sich daß ävtaS-sv hier nicht wie 3, 31. 19, 11 wo es in 
ganz anderem zusammenhange steht vom himmel herab bedeuten 
kann, was auch zu dem begriffe des gebärens nichleiumahl paßt; 
denn etwas dem gedanken nach viel schärferes ist das ix S^sov ysy- 
yaa&at 1, 13 und oft im ersten Sendschreiben. 

11* 
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"aus Gott** genannt war. Weil aber das Christenthum die 
Taufe überall voraussezt, so konnte es gleich noch voller 
und zugleich bestimmter lauten "aus wasser und geiste ge- 
boren werden" als reichte doch die bloße taufe so noth- 
wendig sie sei nochnicht hin: und durch den gegensaz zum 
Wasser ist auch Geist so kurz gesagt schon deutlich. Um 
dies nun aber weiter zu erläutern, wird zuerst v. 6 auf 
den völligen unterschied und die innere fortentwickelung 
der zwei lebensgebiete hingewiesen: das niedere oder das 
dem höhern gar widerstreitende leben welches man kurz 
das fleisch nennen kann, hat ebenso wie das höhere und 
freiere leben oder der geist seine bewegung und seine 
fortentwickelung, sodaß auch das was sich aus diesem oder 
jenem stets neu entwickelt seinem wesen gleich bleibt: 
das aus dem fleische geborene ist fleisch und wie aus dem 
thiere nur wieder ein thier wird, so kann aus den niedern 
sinnlichen bestrebungen und thaten des menschen nie etwas 
von höherem leben und wesen sondern wieder nur niedri- 
ges verderbliches und vergängliches werden, und umgekehrt 
das aus dem geisie geborene ist geist und wirkt so fort wie 
es ins leben getreten. Da nun aber im menschen diese 
beiden lebensgebiete und lebenskräfte sich begegnen und 
möglicher weise streiten können, sodaß aus dem vorherr- 
schen jenes allein alles verderben kommt, und da dieses 
verderben euch jezt ganz überwältigt hat, so kann Christus 
sogleich v. 7 f. weiter schließen : wundert euch nicht daß 
ich sagte "ihr müsset ganz von neuem geboren werden^': 
denn der trieb des fleisches kann nur durch den geist ge- 
dämpft werden, das ist aber nur dadurch möglich daß der 
menschliche geist sich von dem göUlichen stets ergreifen 
und leiten lasse und ohne eignen bösen willen ganz in 
dessen willen übergehe, dessen stimme wie in jedem au- 
genblicke höre und ihr willig folge wohin sie ihn auch 
führe, und seine freiheit nur darin finde und darin bethä- 
tige daß er so stets die höhere stimme vernehme und ihr 
folge; ein mensch aber in welchem so der göttliche geist 
herrscht ist durch dessen wundermacht nichtnur wie um- 
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geboren oder wie neu aus ihm geboren ein völlig neuer 
freter über das niedrige und ungötlliche erhabener mensch, 
sondern er wandelt auch da wie ein sichtbares bild der 
Freiheit und macht und gesammlen wunderbarkeit jenes un- 
sichtbaren Geistes selbst. Und indem nun der gedanke so- 
gleich nur auf diesen vöHigen unterschied des Wiederge- 
bornen hingleitet und bei dessen wunderbarer erhabenheil 
und Freiheit verweilt, kann die rede das wunder selbst 
welches hier vorliegt in aller kürze nur durch das alter- 
thümliche bild des geistes als des windgeistes oder kürzer 
bei uns im Deutschen des windes ausdrücken. Wie unser 
wort geist als aus gischt entstanden das nie ruhende immer 
wieder sich hebende und aufblasende bezeichnet, so können 
die Hebräischen und Griechischen Wörter für geist immer 
noch auch den wind bezeichnen, eine Freiheit der rede 
welche uns gerade bei diesem worte im Deutschen schwer 
nachzuahmen ist. Also schließt sich im raschen schwunge 
hier sofort der doppelsaz an Der wind (oder geist) wehet 
wo er will, und seine stimme hörst du wohl, allein weißt 
nicht woher er kommt und wo er hinfahrt: so wunderbar, 
so frei über dem sinnlich niedrigen und so leicht, so macht- 
voll alles durchdringend und heherYschexiA ist jeder aus dem 
Geiste gehorne; und mit einem schlage steht nun da das 
volle leuchtende bild der herrlichkeit eines Wiedergebornen, 
wie er möglich ist und seyn soll, ja wie er schon in den 
Schriften des ABs zu finden ist. Wer möchte nun diese 
herrlichkeil nicht ergreifen und diese bedingung der Wie- 
dergeburt erfüllend ein Jünger des Gottesreiches werden? 
Auch Nikodemos wünscht es wohl : aber so klar es ihm nun 
schon vorgezeichnel ist, dennoch 

3) weiß er sich ihm nochnicht recht zu nähern und 
fragt so kleinlaut und noch halb zweifelnd aufsneue v. 9 
wie kann dieses geschehen? Denn obwohl schon die Allen 
Propheten solche herrlichkeil an sich selbst erfuhren und 
der AB. überhaupt so vielfach davon zeugt, so waren doch 
jezt längst zelten gekommen- wo das verständniß solcher 
geistigen freiheit und herrlichkeit sich sehr verdunkelt hatte. 
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Allein dadurch ließ sich doch der einzelne jezt lebende, 
je höher er als geistiger führer des Volkes stehen wollte, 
desto weniger entschuldigen: und so empfängt Nikodömos 
auch mit recht auf diese frage gar keine unmittelbare ant- 
wort. Die rechte antwort darauf muß sich erst anderswie 
vorbereiten: und das nächste was hier zu sagen ist, kann 
nur gerechte Verwunderung über solche verkennung seyn. 
So ist hier das erste wort Christus' darauf du bist der schon 
durch sein amt dafür anzuerkennende lehrer IsraeVS) und 
erkennest dieses nicht? Das ist schlimm und ist betrübend; 
aber wenn es so nicht bloß bei Nikodemos sondern wohl 
bei allen jezt lebenden ist und die schuld der lebenden 
seit so langer zeit immer größer geworden ist, was folgt 
daraus? Christus übersieht diese nun nothwendige folge 
in ihrer furchtbarkeit aber auch ihrer noch größeren herr- 
lichkeit jezt sofort auf einen blick, und findet darin zugleich 
auch für jene lezte frage Nikodemos' die alles entscheidende 
lezte antwort: allein bevor er sie gibt, braucht er nur in 
der weise der gerechten vorwürfe fortzufahren um auf dem 
geradesten wege zum ausspruche dieser rechten antwort 
zu gelangen. So fährt er denn zunächst in jener weise 
der gerechten vorwürfe und gegenfragen fort, indem er 
V. 11 von dem einzelnen Nikodemos auf alle jezt lebenden 
hinblickt und ernstlich versichert was wir wissen reden wir, 
und was wir gesehen bezeugen wir in jenem ausspruche 
über die nothwendigkeit geistiger Wiedergeburt v. 5 — 8 und 
überall sonst, möge es sich von irdischen oder von himm- 
lischen dingen handeln nur das ganz sichergewußte und 
wie mit eignen äugen gesehene verkündet er als Christus : 
und unser zeugniß nehmet ihr nicht an^)? das ist schlimm 
und noch schlimmer als das vorige weil allgemein zutref- 
fend. So kann er also auch mit recht fürchten sie wür- 
den ihm auch wenn er die tiefsten himmlischen geheim- 
nisse ihnen mitlheile nicht glauben, und fährt in der reihe 



1) diese worte v. 11 müssen im zusammenbange der rede eine 
(rage enthalten. 
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der gegenfragen mit einem noch weiteren überblicke aucli 
über alle Vergangenheit gleich fort Wenn sie das irdische 
euch sagten und ihr nicht glaubtet^): denn alles was der 
AB. enthält ist doch mehr irdisches und vergänglicheres, 
näher liegendes und leicht zu glaubendes, wie man jezl da 
das Vollkommne und Himmlische kommen will und schon 
beginnt mit recht sagen kann, und doch glaubten sie den 
Propheten so oft nicht und wollen ihnen am wenigsten 
jezt glauben; aber wenn das nun so ist, wie werdet ihr 
wann ich euch das Himmlische sage glauben? Allein sosehr 
dieses zu befürchten ist, so folgt doch daraus nicht daß 
er ihnen nicht sagen müsse was er so von himmlischen 
geheimnissen geschauet, da er doch allein fähig ist es am 
rechten orte zu offenbaren, wie die rede nun sofort rasch 
in einem altHebräischen zustandsazc ^) hinzufügt und keiner 
ist in den himmel aufgestiegen dort die himmlischen rath- 
schlüsse und geheimnisse des Vaters zu ejkennen als nur 
der aus dem himmel herabkam, der Menschensohn welcher 
im himmel. seinem wesen nach ist (6, 46) und dort wenn- 
auch nochnicht als Menschensohn seit vor der Schöpfung 
war, wie hier auch aus der sehr ähnlichen stelle 1, 18 
vorausgesezt werden kann. Vom himmel kam er zwar jezt 
zeitlich wie auf eine frist auf die erde herab in der be- 
schränkung eines menschlichen leibes : aber eben als Chri- 
stus ist er auch auf der erde nicht so vom himmel getrennt 
daH er nicht jeden augenblick mit seinem ganzen geiste in 
ihn wieder emporsteigen dort allein sich ganz heimisch 



1) nach der besseren lesart einiger aller Urkunden ovx ini- 
ßtsvacas. Das irdische ist das ATliche in demselben sinne wie es 
KoI. 2, 17. Hebr. 8, 5. 10, 1 ein bloßes bild und schatten der 
himmlischen Wirklichkeit heißt und wie hier v. t3 sogleich gesagt 
wird keiner sei in den himmel emporgestiegen dort die himmlischen 
geheimnisse zu erkennen und den menschen zu yerkünden als der 
Menschensohn; denn der siiin der Worte v. 13 ist auch nach Rom. 
10, 7 nicht zweifelhaft. Auf das ATliche wird aber v. 12 umso 
richtiger noch einmahl zurückgeblickt da Nikodemos eben v. 10 
als "der lehrer Israel's" getadelt war. 2) SL. §. 341. 
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finden und auch die tiefsten göttlichen goheimnisse erkun- 
den und den menschen offenbaren könnte. Und so ist er in den 
himmel emporgefahren und hai auch das geheimniß dort 
erkundet welches gerade hier nun geoffenbart werden muß, 
und zu dessen ausspräche die rede nach diesen Vorberei- 
tungen jezt sogleich durch ein einfaches und auf das ra- 
scheste übergehen kann v. 14. 

Denn das kann nicht zweifelhaft seyn daÜ der so ein- 
geleitete saz V. 14 f. wirklich den großen neuen grundge- 
danken enthalten soll welcher durch den Fortschritt der 
vorigen gedanken hervorgelockt eine ganz neue hier noth- 
wendig gewordene Wahrheit ausspricht die zugleich zur 
besten antwort auf die lezte frage des weisen Judäers 
dient. Aber je neuer unerhörter und wunderbarer dieser 
gedanke ist welchen Christus aus den himmelshöhen und 
des Vaters schoße geschöpft hier offenbaren muß, desto 
mehr drängt sich hier sogleich ein bild ein ihn einzuleiten 
und zu verdeutlichen : und je nothwendiger Christus schon 
in jenen gegenfragen auch auf das verhällniß zum ganzen 
AT. und eine vergleichung mit ihm eingehen mußte, desto 
richtiger drängt sich hier um das höchst auffallende und 
wunderbare was zu sagen ist einzuleiten ein seltenes aber 
ganz entsprechendes wunderbares bild aus Mose's geschichte 
ein : Und sowie Mose den Drachen ^) erhöhete in der wüste ^) 
wie er die schlänge deren biß das volk aus einem gemisch 
von aberglauben und bösem gewissen fürchtete an einem 
hohen pfähle aufhängen mußte zum zeichen daß nicht sie 
sondern Gott allein der sie lödten ließ zu fürchten sei und 
damit wenigstens jeder der sie so schon als getödtet in 
der höhe sehe von der furcht vor ihr befreiet gesunde, 
so muß der Menschensohn der freilich das gerade gegen- 
theil von allem Drachen und Satan ist dennoch im übrigen 
ähnlich erhöhet werden oder vor aller weit als ein hohes 



I) so im Deutschen bloß um einen zum bilde besser passen- 
den männlichen namen zu gebrauchen. 2) s, die Geschichte !l, 
s. 227 f. 
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allen sichtbares opfer fallen damit ein ähnlicher aber noch 
unendlich höherer zweck dadurch erreicht werde, nämlich 
damit jeder der an ihn glaubt der an ihn trozdem daß er 
ein solches opfer und ein solches zeichen geworden glaubt 
ewiges leben habe. Denn ist zwar Wiedergeburt als bedin- 
gung des eintriltes in das Gottesreich nach v. 3 nothwen- 
dig, und zwar so wie sie allein seyn soll durch die herr- 
schaft des geistes der göttlichen freiheit v. 5—8, ist diese 
rein geistige freiheit und kraft aber unter dem joche der 
schwersten irrthümer und finsternisse jezt völlig unmöglich 
ja zunächst sogar unverständlich geworden v. 9 — 12, so 
bleibt, wenn der göttliche zweck der ermöglichung des 
eintrittes aller in das Gottesreich dennoch erreicht wer- 
den soll, nichts übrig als daß Christus jemehr er und sein 
werk verkannt wird desto williger und getreuer bis zum 
tode für es kämpfe und auch den schimpflichsten tod nicht 
scheue: sowie Mose'n um den kleinmuth und Unglauben 
der Seinigen zu überwinden nichts übrig blieb als nach 
göttlichem willen die schlänge auf den hohen pfähl zu stecken. 
Und wirklich muß Christus sehr früh als göttliche noth- 
wendigkeit für sich erkannt haben daß er wegen der ver- 
Stockung und verkennung der weit auch den schimpflichsten 
tod nicht fürchten dürfe, noch dadurch ein zeichen für alle 
weit zu werden. Aber ebenso sicher erkannte er daß eben 
diese seine tiefste irdische entwürdigung der anfang seiner 
ewigen Verklärung und des sieges seiner sache werden 
müsse, weil es dann darauf ankommen werde entweder 
trozdem daß er ein solches irdisches ende genommen an 
ihn den doch nichtmehr zu übersehenden zu glauben oder 
alles heil noch mehr zu verlieren: der glaube wird aber 
der festeste und beste welcher die stärksten anstoße und 
hindernisse erst überwinden mjuß. Und indem er sah daß 
der lezte göttliche zweck seiner Sendung auch dadurch 
und am stärksten erst dadurch erreicht werden könne, trat 
ihm wiederum jenes bild von der schlänge entgegen, welche 
von Mose nur zu döm zwecke hoch emporgerichtet war 
damit jeder sie sehen und wie durch den glauben daß sie 
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als nach göttlichem willen so gelödtet emporgerichtet nicht 
zu fürchten sei gesunden sollte; sodaß sich ihm der ganze 
kreis aller dieser anschauungen in dem öinen saze sam- 
melte "wie Mose die schlänge erhöhete, muß der Menschen- 
sohn erhöhet werden damit jeder an ihn glaubende ewiges 
leben habe". Gebraucht Jesu dieses bild in den älteren 
Evangelien nicht, so ist es doch ein zu eigenthümliches 
von schöpferischer Wahrheit und kraft überfließendes als 
daß wir nicht annehmen müßten der Apostel habe es wirk- 
lich einst von ihm gehört: und da dann die kreuzigung mit 
der ihr folgenden Verherrlichung wirklich hinzugekommen 
war, so erlangte dieses erhöhen von Christus ausgesagt und 
auf seine sache sich beziehend leicht den doppelsinn in 
welchem es als ein lieblingsausdruck unsres Evangeliums 
unten im munde Christus' widerkehrt, wonach der den die 
menschen durch den gipfel aller ihrer Sünde erhöhen d. i. 
ans kreuz bringen und so für jedermann in der weit hoch 
sichtbar machen, in dieser seiner tiefsten menschlichen er- 
niedrigung und Verhöhnung vielmehr die rein göttliche er- 
höhung und Verherrlichung gewinnt ^). Aber im zusammen- 
hange unsrer rede bleibt nun der saz als reines ergebniß 
daß wie jezt die weit sei die Wiedergeburt als die bedin- 
gung des einlrittes in das Gottesreich nur durch den glau- 
ben sogar auch an den gekreuzigten Christus möglich 
werde; und so kehrt diese ausführung doch zulezt zu je- 
nem einfachen "ändert euern sinn und glaubet an das 
Evangelium!" Marc. 1, 15 zurück. 

Damit ist nun zwar die dritte frage Nikodemos' nicht 
wenig zu seiner noch immer steigenden Überraschung be- 
antwortet: und scheinber könnte das gespräch sich hier 
schließen, da genug erklärt ist was jeder zu thun habe 
der ein glled des Gottesreiches werden wolle. Allein im- 
mer höher hat sich das gespräch alle stufen hindurch bis 



1) "itann ihr ihn erhöhen werdet" 8, 28 kann als that der men- 
schen nur den bösen sinn haben; anders aber ist es mit dem zu- 
saze wann er erhöhet wird aus der erde (der erde entrissen} 12, 33 f. 
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hieher aufgeschwungen: es steht jezl zu hoch und die auf- 
merksarnkeil Nikodemos' ist bisjezt fortwährend zu sehr 
gespannt geworden, als daß Christus hier plözlich abbre- 
chen könnte. Sollte die rede aber von dieser höhe aus 
weiter geführt werden, so standen hier zwei wege offen. 
Denn daß es nun, wie Christus eben seine ahnung schon 
als höhere göttliche nothwendigkeit ausgesprochen hat, da- 
hin kommen muß daß er zuvor als ein hohes zeichen fal- 
len muß damit erst dann der jezt verschmähete glaube an 
Ihn und sein werk recht möglich werde, das ist doch hier 
das sehr traurige: und wohl könnte darüber hier weiter 
geredet werden. Allein das nothwendigste über diese trau- 
rige Seite der sache ist schon kurz zuvor v. 10 — 12 ange- 
deutet: so lenkt denn die rede desto leichter hier ein um 
vielmehr das höchst erfreuliche ja das wunderbar trost- 
reiche zu betrachten welches in dem sinne und zwecke 
dieses göttlichen geheimnisses liegt wie Christus es gefun- 
den und eben zum ersten mahle so bestimmt ausgesprochen 
hat; und da senkt sich die spräche von ihrer wie im stürme 
errungenen höhe in ruhiger ausführlicher erörlerung desto 
sanfter herab v. 16 — 21. Menschlich mag und muß diese 
bittere nothwendigkeit des edelsten opfers traurig seyn: 
aber von Gottes seite aus betrachtet ist sie vielmehr das 
höchste zeichen seiner ewig nur das heil der ganzen großen 
raenschheit wollenden heiligen liebe , sodaß daraus selbst 
ein erläuterndes licht zurückfällt auf jenes menschlich fin- 
stre: und der welcher sich selbst als dies opfer kennt, 
überwindet in diesem gedanken leicht alles bitlere, ja freuet 
sich zu sagen Demi also liebte Gott nach seinem ewigen 
rathschlusse die weif daß er wie von vorne an seinen einzig- 
gebornen söhn in die finsternisse und niederen nothwendig- 
keiten der sinnlichen weit auch in den bitteru tod dahin- 
gab damit jeder an ihn glaubende nicht verloren ginge, 
sondern ewiges leben habe. Damit das aber möglich werde 
was auf den ersten blick so unmöglich scheint, nämlich daß 
der glaube (von welchem weiter zu handeln auch ganz be- 
sonders in den zweck dieses gespräches gehört) eine so 
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große kraft habe, muß man bedenken daß die Sendung 
Christus' doch eigentlich nur dahin geht daß die göttliche 
Wahrheit durch ihn aufs vollkommenste klar werde, an ihn 
also glauben zulezt ebenso viel ist als an die göttliche 
Wahrheit glauben welche nun hell und klar genug dem 
menschen zeigt wie er handeln solle; in der treue aber 
gegen diese liegt eben alle möglichkeit des menschlichen 
heiles. Christus mag sonst noch vielerlei seyn; er mag 
auch mit recht als richter über die menschen gelten, wie 
ihn sonst die Evangelien beschreiben und wie er als solcher 
schon nach dem AB. erwartet wurde: aber sogar diese 
seine richterbefugniß tritt zunächst ganz vor d^m zurück 
was bei ihm von vorne an allein alles ist; sodaß es v. 17 
sogleich am schärfsten heißt Denn nicht entsandte Gott sei- 
nen söhn in die weit daß er richtete die weit wie einer der 
nichts als streng richten will gehe auch darüber alles leben 
zu gründe, sondern daß gerettet würde die weit. Allerdings 
bleibt auch das gericht nirgends aus wo es nothwendig 
ist: aber vor allem kann man hier sagen v. 18 wer glaubt 
an ihn in dem aus dem obigen klaren sinne, wird nicht 
gerichtet in dem gewöhnlichen schlimmen sinne ^) ; wer aber 
nicht glaubt, ist schon sogut als gerichtet und vor Gott ver- 
worfen, weiter nicht geglaubt hat an den namen des einzig- 
gebornen sohnes Gottes also an das höchste und zugleich 
klarste und offenbarste woran man glauben und wovon 
man heil erwarten kann. Fragt man aber nach dem be- 
stände des gerichts im schlimmen aber göttlich nothwen- 
digen sinne des wertes, so ist es ja v. 18 nur dadurch 
möglich aber beginnt auch schon eben damit daß das licht 
zwar in die weit gekommen und die Wahrheit klar gegeben 
ist, die menschen aber mehr die finsterniß als das licht 
liebten: welches wennauch in anderer weise als jezt doch 
nach l , 4 — 13 schon seit der Schöpfung so war , so- 



1) welcher schoa in den elwas späteren Zeiten des ATs mög- 
lich wurde, sowie gericht B. Jes. 53, 8 nur wie unsere folter die 
stärkste drangsal ausdrückt^ und wie Ijob oft ähnlich redet. 
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daß hier deshalb auch mehr nur von der Vergangenheit 
der menschen die rede ist, da es ja jezt was die menschen 
betrifft eben anders werden kann. Fragt man aber weiter 
worin sich diese weit größere liebe der menschen zur fin- 
slerniß zeigte, so fährt die rede richtig fort denn es waren 
böse ihre werke: wie man v. 20 auch weiter mit recht dies 
auf den allgemeinen saz zurückbringen kann da[\ jeder der 
das schlechte thue das licht hasse und nicht zum lichte 
gehe, damit seine werke nicht getadelt werden; sowie um- 
gekehrt wer die Wahrheit thut sogar vonselbst willig und 
freudig zum lichte geht damit seine werke offenbar werden^ 
wie sie nämlich in Gott geioirkt sind: und wenigstens im 
göttlichen gerichte werden sie immer zulezt so offenbar. - 
So ruhig endigt diese rede und das ganze gespräch: 
auch braucht zum Schlüsse garnicht mehr gesagt zu wer- 
den wie Nikodemos diese worte aufnahm, da vonselbst er- 
hellet daß sein Widerspruch zwar aufhörte und er in seinem 
herzen wohl wünschte es möchten sich nur recht viele 
bald zu Christus bekehren: wie der Apostel ihn auch un- 
ten gelegentlich als einen für Christus sehr wohlgesinnten 
ja, wenn er meinte ihm sei offenbar unrecht geschehen, 
auch wohl öffentlich für ihn auftretenden mann schildert 
7, 50. 19, 39. Allein ganz offen aus seinen bisherigen 
glänzenden Verhältnissen herauszutreten und wo nölhig auch 
alle noth und allen höhn der weit für Christus' werk zu 
tragen, fühlte er sich doch nicht stark genug. Und so ge- 
hörte auch er doch nur zu denen in Jerusalem welche nach 

2, 23 f. wohl einen keimenden glauben an Christus hatten 
deren glaube aber doch immer noch so vorsichtig lau blieb 
daß auch er sich ihnen nicht anglauben und anvertrauen 
mochte. 

2. C. 3, 22—4, 42. 

Von sonstigen vorfallen dieser Wanderung erwähnt der 
Apostel zunächst als etwas sehr denkwürdiges den längeren 
aufenthall Jesü's damals auch in der Judäischen landschafi 

3, 22, von welchem wir außer dieser stelle nichts wissen 
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würden. Auch der Apostel würde wohl wenig von ihm sa- 
gen wenn er nicht hier noch über des Täufers verhältniß 
zu Christus etwas wichtigeres zu bemerken hätte was er 
aus der s. 13 f, erörterten besondern Ursache nicht über- 
gehen wollte. Christus hielt sich, wird also ausführlicher 
V. 22 ff. erzählt, damals mit seinen Jüngern längere zeit in 
der landschaft auf, mit der Johannestaufe die er durch 
seine Jünger fortsezen ließ ^) jene lebendige anregung und 
mittheilung der höheren begeisterung verbindend welche 
auch nach dem kurz zuvor 3, 5 gesagten erst die ächte 
Wiedergeburt bewirken kann und durch welche die taufe 
selbst auch erst alle die kraft zu läutern empfängt welche 
bei ihr möglich ist. Da man nun damals immer gerne 
solche örter zum taufen wählte wo reicheres fließendes 
Wasser war dergleichen quellen und flüsse im südlichen 
Juda gegen die Arabische wüste hin ^] sich nicht sehr viele 
finden, so traf es sich daß der Täufer um dieselbe zeit 
nicht weit davon ebenfalls mit seinen Jüngern mit Taufen 



1) ganz ähnlich wie in der Apostolischen urzeit nicht die 
Zwölfe selbst tauften sondern nur wie deren Vollendung durch die 
mittheilung des Geistes gaben, s. Geschickte Vi s. 162 ff, Jahrbb. 
der ßibl, wiss. XI. s. 64 ff., und wie solche Jünger wie Johannes 
Petrus und einige andre weil sie schon früher Johannesjünger ge- 
wesen und vom Täufer selbst schon als untertäufer angenommen 
seyn konnten leicht unter Jesu die taufe als solche forlsezten. 
Es versteht sich also vonselbst wie die königlich kurze redensart 
"Jesu taufte" v. 22 — 26 zu verstehen sei, und fast überflüssig holt 
der Apostel 4, 2 das was dabei bestimmter zu denken sei nach ; 
auch würde man ganz umsonst vermuthen der saz xatroiyt 4, 2 
könne schon wegen dieses bei dem Apostel sonst nicht ror- 
kommenden xakoiys später eingeschoben seyn: dies wörtchen findet 
sich überhaupt sonst im NT. nur noch AG. 14, 17. 17, 27 und an 
lezter stelle nichteinmahl in allen hdschrr. 

2) denn diese örllichkeit wird am richtigsten bei v. 23 ange- 
nommen, s. Geschichte V. s. (93. Der ortsname ist dann nach den 

besten hdschrr. Saleim d. i. D'^nV'4 ^^ lesen und auszusprechen, 
aus welchem unbekannteren orte leicht durch Verwechselung der 
bekanntere :SaXtjfi werden konnte. 
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beschäftigt war, kurze zeit ehe er ins gefängniß geworfen 
wurde v. 24. So stießen die Jünger und Neubekehrten 
von beiden seilen auch wohl näher an einander: und indem 
ein von Christus' Jüngern eben bekehrter Judäer gegen die 
Jünger des Täufers äußerte die laufe wie jene sie ertheil- 
ten reinige und läutere den menschen stärker, entspann 
sich zwischen ihnen ein streit was die beste reinigung oder 
einführung in ein neues reines leben sei, die durch die 
ältere oder durch die neuere taufe ermöglichte. Da die 
Jünger des Täufers sich sogar diesem kaum bekehrten 
Christusjünger gegenüber nicht recht vertheidigen konnten 
und außerdem nicht ohne neid auf den größeren erfolg 
der Christusjünger hinblickten, so wandten sie sich klagend 
an den Täufer selbst, als könnten sie nicht begreifen wie 
Jesu der doch selbst aus des Täufers schule sei und dem 
dieser etwa wie ein meister dem Jünger ein so glänzendes 
zeugniß ausgestellt habe nun selbständig und dazu mit bes- 
serem erfolge taufen lasse v. 25 f. 

Was nun der Täufer darauf erwiderte v. 27 — 36, wird 
in der erzählung des Apostels eben die hauptsache: und 
es kann keinen zweifei leiden daß der Täufer im allgemei- 
nen ganz in dem sinne damals redete welchen der Apostel 
hier wiedergibt. Er hatte von Jesu bei seiner laufe das 
höchste erwartet, und so ihn damals entlassen ohne etwa ihm 
vorzuschreiben oder mit ihm zu verabreden wie er um ein 
noch höheres ziel zu erreichen handeln solle. Fing Jesu 
nun an mit voller Selbständigkeit und mit noch höherem 
streben und so auch mit manchen neuen werken und neuen 
forderungen sein werk fortzuführen ohne einer seiner ge- 
wöhnlichen schäler und mitarbeiter zu werden, so konnte 
ihm das unmöglich unlieb oder auchnur unerwartet seyn: 
und daß er sich noch in seiner lezten freien zeit ehe er 
gefangen gesezt wurde auf eine bestimmte veranlassung so 
offen über Christus geäußert hatte, schien dem Apostel mit 
recht von wichtigster bedeulung zu seyn. Wenn der Täu- 
fer nach Matth. c. 1 1 späterhin im langwierigen gefängnisse 
auch seiner nun hülfslosen Jünger wegen ein schnelleres 
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und noch oflteneres auftreten Christus' wünschte^ so konnte 
dieser wünsch ja auch der daraus leicht keimende zweifei 
an seiner Messianischen würde doch nicht alle die gedan- 
ken und worte aufheben welche er früher stets während 
seiner vollen freiheit über ihn geäußert hatte; und wenn 
der Apostel es für unnölhig hielt diese späteren worte ei- 
nes schwerleidenden mannes in seinem Evangelium anzu- 
führen da er sie als aus der Spruchsammlung bekannt vor- 
aussezen konnte, so frischt er desto lieber und für seine 
zeit nach s. 13 f. auch desto nüziicher das andenken an 
alle die früheren worte des noch ungebrochenen hekien 
wieder auf. 

Aber so wenig wir ein recht haben an dem gründe 
der geschichte wie der Apostel sie hier erzählt zu zwei- 
feln, so folgt doch daraus nicht daß der Täufer gerade alle 
diese worte so sagte wie der Apostel sie hier neu belebt. 
Die ganze erste hälfte dieser rede v. 27 — 30 ist zwar ganz 
so wie wir uns den Täufer auch im strengen geschichtli- 
chen sinne damals seine gedanken ausdrückend denken 
können: stimmte er nicht ein in die vorwürfe seiner Jünger, 
so mußte er die weit höhere kraft die hier thätig wurde 
anerkennend sich vielmehr über ihre erfolge freuen; und 
diese neidlose anerkennung drückt sich hier auf das schönste 
aus, ja in so eigenthümlicher schöpferischer weise daß wir 
darin noch eine gute geschichtliche erinnerung finden kön- 
nen. Vor allem trifft also hier jene allgemeine geschicht- 
liche Wahrheit ein kein mensch kann sich irgend etwas 
wahrhaft großes zu beginnen und auszuführen nehmen wann 
es ihm aus dem himmel herab nicht gegeben ist, da jede 
unrichtige anmaßung von kurzer dauer ist und zu nichts 
gutem und festem hinführt. So maße ich mir nicht an 
Christus zu seyn und habe es mir nie angemaßt wie ihr 
selbst mir bezeuget wie ich sagte "nicht bin ich Christus'' 
(1, 20) sondern wie ich sagte ich sei vor ihm her gesandt 
(1, 23 — 27): aber ich bin froh daß der nun erscheint dem 
es vom himmel herab gegeben ist Christus zu seyn: und 
wenn ich mit seinem werke näher zusammenhange wie ich 
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das thue, so kommt es mir vor als handelte es sich hier um 
ein drittes woran er sowohl als ich theil habe aber jeder 
von uns beiden in sehr verschiedener weise. Das längst 
ersehnte vollendete Goltesreich muß kommen oder die Ge- 
meinde der vollkommnen religion, jene himmlische Stadt 
Jerusalem welche man längst auch die reine braut ihres 
himmlischen Herrn genannt hat (Apok. 19, 7. 21, 2. 9), 
und Christus ist es der sie wie vom himmel auf die 
erde bringen und sich jezt schon als wie der rechte bräu- 
tigam ihr nähern will; da fühle ich auch meine rechte stelle 
um das bild fortzusezen als des bräutigams freund der ihn 
auf seinem festzuge zu der ihm gehörenden braut begleitet, 
dasteht und auf ihn hört ob er ihm etwas besonderes zu 
sagen und aufzutragen habe und sich innigst freut^] hört 
er die stimme oder die laute heitere thätigkeit des bräuti- 
gams auf seinem zuge : nur so ist meine freude denn vollendet; 
und (wie er zum Schlüsse das bild wieder verlassend hin- 
zufügt) jener muß wachsen, ich aber abnehmen. — Bis so- 
weit frischt der Apostel nur auf was der Täufer auch nach 
der strengen geschichte damals sagen konnte und was zu- 
gleich so eigenthümlich ist daß es ihm wie ursprünglich 



1) X'^Q^ /«*'?" ganz Hebräiscbartig wie nach LB. §, 2813 das 
beispiel fl^a^in ^ilrt. Das bild von der braut selbst ist zwar im 
AT. noch nicht vom Messias gebraucht, konnte jedoch entfernter 
aus einzelnen stellen des Aßs vorzüglich aus den worten und ge- 
denken des Großen Ungenannten B. Jes. 54, 5. 62, 5 und aus dem 
HL. geschöpft werden, war also schon vor dem NT. möglich, wird 
aber in diesem nirgends bei aller kürze so schön nach allen seilen 
hin ausgeführt wie hier; während Christus selbst nach den älteren 
Evangelien zwar viele der herrlichsten bilder aus dem sinne ablei- 
tete welcher in ihm liegen kann, aber nur in weiterer anwendung 
und freierer Umbildung, Zwar kann der bräutigam mehere solcher 
Paranymphiö oder Parochö haben, doch 6iner reicht aus; und als 
solchen nächsten freund und begleiter desselben betrachtet sich 
der Täufer. Da der zug des bräutigams aber durchaus nicht wie 
ein geschäftszug so rasch geht sondern oft zum stehen kommt, so 
erklärt sich auch daraus jenes willige verweilen dastehn und auf- 
merken des freundes. 

JoLanneiscLe Schriften I. \% 
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wörtlich angehört. Aber wie sich das vom Täufer geäu- 
ßerte nur folgerichtig fortzuspinnen habe um zu dem vol- 
len glauben an Christus hinzuführen, das knüpft sich in des 
Apostels geiste so unmittelbar hier an daß er wie dem 
dränge nicht widerstehen kann es hier wirklich sogleich 
bis zu seinem eignen ende fortzuführen, als ginge des 
Täufers wort nun zum Schlüsse selbst in seine eigne lezte 
Verklärung über. Und so ist es als wenn sich nun v. 31 
— 36 etwa dieselbe rede über die nothwendigkeit des glau- 
bens an Christus nur von einem andern und noch passen- 
deren anlasse aus weiter ergösse welche kurz zuvor 3, 
15 — 17 angefangen war; ja fast die einzelnen gedanken 
und worle sezen sich fort, und sogleich das erste wort 
der von oben kommt als der Wort, ist über allen ist wie 
eine fortsezung von jenem worle v. 13. Und von diesem 
sich noch kurz an das vorige anschließenden worte aus 
hebt sich nun die rede höher um alles was hieher gehört 
erst völlig zu erschöpfen : 1) wer aus der erde ist aus kei- 
nem höhern Stoffe wie gebildet und geschaffen und zu 
nichts höherem sich erheben wollend, ist aus der erde und 
redet aus der erde zeigt sich in all seinem handeln und 
reden nur demgemäß : der vom himmel kommt ist über al- 
len ist von vorne an zum herrn aller wie bestimmt; und 
was er im himmel selbst von göttlichen geheimnissen ge- 
sehen und von göttlichen Worten hörte, das bezeugt er auf 
der erde, wie hier mit demselben nun klar gewordenen 
scharfen gegensaze gesprochen wird wie dort v. 6. U f., 
aber hinzugefügt wird was nun die erfahrung schon mehr 
als oben v. 10 gelehrt hat und sein zeugniß nimmt keiner. 
Allein so traurig dies ist, so wird doch dadurch die Wahr- 
heit wie sie jezt klar ist nicht aufgehoben; und nur umsomehr 
heißt es 2) mit einem neuen schwunge der rede v. 33 wer 
sein zeugniß annahm, versigelte oder bestätigte eben damit 
nur daß Gott der längst Christus zu senden versprochen 
und dessen Wort nun endlich mit ihm auch irdisch erscheint 
wahr ist. Und indem weiter nur das leztere als das höchste 
worauf es ankommt ins äuge gefaßt und folgerichtig aus- 
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geführt wird, heißt es sogleich bestimmter v. 34 f. denn 
welchen entsandte kein anderer als Gott, der redet eben als 
bloßer solcher gottgesandte die worte Gottes^ die höchste 
und heiligste Wahrheit welche denkbar: oder begreift man 
nicht wie das möglich sei, so bemerke man nicht maß- 
weise ^) bloß in einem beschränkten maße gibt Gott den 
geist wenn er ihn einmahl gibt, als wäre er ein neidischer 
heidnischer Gott der immer noch was von seinem geisle 
fürsich zurückbehalten will ; ist der geist vielmehr ein Gan- 
zes, alle göttliche kraft und Wahrheit enthallend und aus- 
drückend, so gibt ihn Gott wenn er ihn einmahl einem gibt 
eben als der rein erhabene liebende neidlose Gott ganz, 
sodaß durch den einen dem er ihn gibt alles göttliche thun 
und alle göttliche Wahrheit vollkommen klar werden kann. 
Da nun aber überhaupt seit den tagen der alten Propheten 
keine Gotlgesandte mehr in der weit waren, und der jezt 
von Gott gesandte eben weil jene nicht genügten nun noch 
weit mehr und im höchsten sinne ein solcher ist und seyn 
muß, so versteht sich daß diese allgemeine Wahrheit vor- 
zugsweise nur auf ihn geht und in ihm sich erfüllt: sodaß 
nun sogleich in der besondern anwendung auf Christus und 
wie zur erläuterung hinzugefügt werden kann der Vater 
liebt den söhn, und hat alles in seine hand gegeben wie der 
könig seinem Gesandten den er zu einem besondern zwecke 
absendet alles was dazu nöthig in seine hand gibt, und wie 
es auch in der Spruchs. Matlh. 11, 27. 28, 18 ähnlich heißt. 
Aber aus alle dem folgt dann 3) nur desto mehr das wor- 
auf diese ganze rede hinausgeht v. 36: wer an den Sohn 
glaubt hat ewiges leben schon jezt sogleich auch in dieser 
zeitlichkeit; wer aber dem Sohne widerstrebt wird auch für 



1) das Iz io ix [iBTQov 3, 34 ist das den ausgang und abstand 
daher aucti das verhällniß "Tind die art und weise der sache von 
ihrem gründe aus andeutende und schäzende, wie ix nsQtaaov un- 
ser nach Überfluß i Thess. 3, 10. 5, 13, l| iaj^vos nach macht 1 Petr. 
4, 11 und wie es heißt aus d. i. nach deinen werken sollst du ge- 
richtet werden Matlh. 12, 37. 

12* 
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die ewigkeit Leben nicht sehen oder erfahren, sondern der 
zorn Gottes der nothwendig jeden trifft der sich von ihm 
abkehrt und schon getroffen hat bevor er es auchnur recht 
merkt und fühlen will bleibt auf ihm. 

— Wohl wäre nun Jesu damals noch länger so beschäf- 
tigt im Süden geblieben, wenn die Pharisäer nicht schon 
zu jener zeit denselben bösen verdacht auf ihn zu werfen 
angefangen hätten mit welchem sie ihn später auch bis in 
seine heimath hinein verfolgten. Auch vom Täufer hatten 
sie sich jezt schon meist völlig abgewandt, und ließen ihn 
bald ruhig von Antipas gefangen nehmen als er dessen ge- 
biet einmahl wieder betrat : sobald sie nun hörten daß Jesu 
auf demselben wege aufrichtiger bekehrung des volkes in 
einer neuen art nur noch eifriger und erfolgreicher fort- 
fahre, warfen sie auf ihn noch mehr haß; sodaß der Herr 
sobald er das erfuhr für jezt wieder nach Galiläa zu gehen 
beschloß, wo er als in seiner heimath und viel weiter von 
Jerusalem entfernt für jezt sicherer wirken zu können nicht 
umsonst meinte. So genau wird 4, 1 — 3 diese wendung 
beschrieben, offenbar aus bester rückerinnerung. Auch 
wollte er diesmahl nicht (wie wohl sonst Judäer aus furcht 
vor den erbitterten alten Volksstreitigkeiten zwischen den 
Samariern und Judäern pflegten) auf dem umwege jenseit 
des Jordan's nach Galiläa gehen, sondern wie der Apostel 
V. 4 andeutet er mußte aus gründen die ihm wichtiger 
schienen als jene furcht den geraden weg vorziehend mit- 
ten durch Samarien wandern: denn jene niedere furcht 
hatte er nicht, und während der anfange seiner thätigkeit 
konnte es ihm passend scheinen jeden boden zu versuchen 
der sich ihm ungesucht darbot. Denn er wollte in Sama- 
rien gerade nicht verweilen, aber auch keine gelegenheit 
zurück weisen für seinen lezten zweck zu wirken wo er boden 
fand. Was er nun mit seinen Jüngern auf dieser durch- 
reise erfahren hatte, das schien dem Apostel bei seiner 
rückerinnerung an jene ersten Zeiten so denkwürdig daß 
er es hier in ausführlichster erzählung neu zu beleben für 
nüzlich hält. Denn nach s. 8 ff. berücksichtigte der Apostel 
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überhaupt gerne alle die zumahl in den früheren Evangelien 
übergangenen fälle wo Christus mit Heiden in berührung 
gekommen war: die Samarier aber galten als halbe Heiden, 
und waren es in gewisser hinsieht auch. Und sichtbar war 
es vorzüglich diese rücksicht welche den Apostel bewog 
dieses stück hier so ausführlich zu geben. — Aber inder- 
that ist auch nichts denkwürdiger und lehrreicher als die 
art wie Christus hier von den geringsten anfangen aus und 
bei menschen welche nur als halbgebildete ja feindlichst 
gesinnte galten dennoch seinen eignen höhern zweck voll- 
kommen erreicht. Er bringt es 1) zur anerkenntniß daß es 
ein höheres leben und streben gebe und zur Sehnsucht nach 
ihm V. 5 — 14; er zeigt dann 2) näher daß der dienst des- 
selben rein geistig seyn müsse so wie er selbst dazu den 
weg weist V. 15 — 26; und kann erst von dieser höhe herab 
3) sowohl selbst am lebendigsten empfinden was die ächte 
Messianische Wirksamkeit sei alsauch die menschen zum 
glauben an ihn führen v. 27 — 42. Dies sind nun wesent- 
lich dieselben drei Wahrheiten welche er auch dem hoch- 
gelehrten und hochgeachteten Nikodemos gegenüber zu 
zeigen hatte 3, 1 — 21: und während aller der anfangszeiten 
seiner thätigkeit mußte dies überall der hauptgegenstand 
seiner lehren seyn. Aber daß er wesentlich dasselbe nicht 
bloß einem Nikodemos sondern auch einem gemeinen Sa- 
marischen weibe und den andern Samariern mit hinreißen- 
der Wahrheit vorzutragen und alle gleichmäßig davon zu 
überzeugen weiß, ist hier die große Hauptsache. 

1. Er kommt nach v. 5 — 8 auf der Wanderung ganz 
erschöpft in die nähe einer kleinen Stadt Sychdr^) und sezt 



1) daß diese nicht das alte große Sikhem (welches zur zeit 
wo das Evangelium geschrieben wurde auch wohl schon allgemein 
in Griechischen sckriften Neapolis hieß) seyn soll , ist schon Ge- 
schichteY s. 273 gesagt: es ist der noch heute mit einem Arabisch 
umgebildeten namen al "Askar genannte ort östlich von JNaplüs. 
Wirklich ist schwer zu beweisen daß Sychär entweder durch laut- 
übergäuge oder wegen anderer vcranlaäsung für Sikhem stehen 
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sich ermüdet wie er war ähnlich dem alten beiden Jaqob 
Gen. c. 29 an einem brunnen vor ihr nieder, selbst nach 
erquickung durch frisches wasser und speise sich sehnend : 
aber sofort kann er diese leiblichen bedürfnisse nicht stil- 
len. Er kann aus dem tiefen brunnen nicht schöpfeHj und 
muß bei der feindlichen Stimmung der einwohner fürchten 
daß sie ihm alle hülfe verweigern ; seine Jünger hat er 
zwar in den ort gesandt, dort speisen zu kaufen, aber nicht- 
einmahl eine herberge dort für ihn und sie zu suchen hat 
er ihnen des bekannten volkshasses wegen auftragen mö- 
gen, obgleich es schon um sechs uhr (abends) ist, also der 
abend schon eingebrochen; da man aus den werten v. 35 
schließen muß daß es damals im spätherbste war. Der 
brunnen bei dem er angekommen war, lag etwas südlich 
sowohl von Sykhär als von dem weit größeren Sikhem *}, 
und er hätte von ihm aus ebenso leicht nach diesem als 
nach jenem gehen können: er zog aber die richtung über 
Sykhär offenbar deshalb vor weil er in dem feindlichen 
lande nicht gerne durch die größte Stadt gehen wollte. Al- 
lein wie Ihm überall leicht auch jede örtlichkeit diente 
seinen eignen göttlichen zweck zu erreichen, so sollte es 
auch hier der fall seyn. Es war dies zufällig derselbe 
brunnen an welchem nach alter sage der Erzvater Jaqob 
seine heerden getränkt, den er wie andre behaupten konn- 
ten selbst gegraben habe und den man ihm verdanke : und 



konnte; und der zusaz ksyofiiyr] weist hier ebenso wie It, 54 eben 
auf keine so große und allgemein bekannte Stadt hin wie Sikhem 
oder Fiavia Neapolis war. 

J) wenn er nämlich derselbe ist welcher noch heule von den 
Saroariern unter diesem namen gezeigt wird, wie alle Reisende 
melden. Bei der Wichtigkeit dieses brunneus für die Samarier und 
der großen Zähigkeit womit diese das ganze Mittelalter hindurch 
an ihren sagen und gebrauchen festhielten, ist es aber durchaus 
wahrscheinlich daß es noch derselbe brunnen ist. Denn das j((o- 
Qiov welches Jaqob nach v. 5 seinem söhne Joseph gab, ist sicher 
aus der vergleichung yon Gen. 33, 19 mit 48, 22 geflossen und 
konnte allerdings ursprünglich nicht die Stadt Sikhem selbst seyn. 
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wirklich geht die älteste eriruiening an das leben und 
wirken des Erzvaters vorzüglich gerade auch auf diese 
örtlichkeit zurück ^). Allein nun hatten sich die Samarier 
als die besizer der gegend längst des besizes dieses wie 
altheiligen brunnens gerühmt, und leicht konnte schon des- 
halb hier ein wilder streit gegen einen vereinzeilen Judäer 
entbrennen welcher an seiner kleidung und haltung erkenn- 
bar sich bei ihm aufhielt. Aber anders erging es bei Ihm. 
Als ein uoeib aus Samarien d. i. eine geborne Samarierin, 
ein achtes kind des landes und seiner religion wasser zu 
schöpfen kommt und er sie um einen frank bittet, weist sie 
ihn zwar nicht sogleich heftig zurück, wundert sich aber 
wie er als Judäer von einer Samarierin einen solchen dienst 
erwarten könne, da bekannt sei daß Judäer nicht mit Sa- 
mariern umgehen v. 7 — 9. Den Unverstand aber auch die 
gutmüthigkeit des weibes erkennend, leitet er das gespräch 
sofort auf sein eignes höheres gebiet über: handelt es sich 
vom geben und nehmen, wieviel des besten und nothwen- 
digsten mangelt dem weibe was er ihr geben könnte! gibt 
es nicht ein schon im AB. ^j vielerwähntes wasser welches 
unvergleichlich besser ist als alles dieses wasser, das was- 
ser des ewigen lebens, das zwar niemand den menschen 
gewähren kann als Gott selbst, von Christus aber wie von 
keinem andern gereicht werden mag? sodaß er ihr sagt 
wenn du wüßtest die gäbe Gottes die höchste aber welche 
auch nur er geben kann und wer der sei der dir sagt 
^'gib mir zu trinken", so würdest du sicher statt ihm die 
kleine irdische bitte zu verweigern oder gar an irdische 
Volkszänkereien zu denken umgekehrt ihn bitten und ^r 
würde dir geben — lebendiges wasser ! Und er läßt sich, da 
sie noch immer dies nicht verstehen will und schon acht 
Samarisch auf ihren Erzvater Jaqob anspielt v. 11 f., da- 
durch nicht abhalten nur desto stärker das ganz andere 



l) s. Geschichte I. s. 407 ff. 2) vorzüglich in dem buche 

des Großen Unbekannten welches ja überhaupt ammeisten bieher 
gehört, B. Jes. 55, 1 ff. 
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Wasser hervorzuheben welches er meint v. 13 f.: jeder 
aus diesem irdischen wasser trinkende wird wieder dürsten : 
wer aber aus däm wasser welches ich ihm gehe trinkt, wird 
nie mehr dürsten ^) , wie es hier auch nach dem großen 
prophetischen werte B. Jes. 55, 1 f. heißt welches hier 
überhaupt den Vorgang bildet; sondern das wasser welches 
ich ihm geben werde, wird in ihm eine quelle sprudelnden 
Wassers werden zum ewigen leben! Lezteres erklärt am 
besten jene kürzere bezeichnung "lebendiges wasser" v. 
10 f. : lebendiges wasser ist eben ewig frisch sprudelndes ; 
wenn aber leben überall neues leben erweckt, so sprudelt 
dieses sogar so daß ewiges leben daraus wird. 

2. So rasch aber auch mit solchem nachdrucke ist 
die rede zu dem wasser gekommen von welchem noch 
weit später bei einer ganz anderen veranlassung 7, 37 ff. 
die rede seyn wird, und zu dessen erläuterung auch ein 
folgendes großes gespräch über das brod des lebens 6, 27 ff. 
hinzukommen wird. Eine wirkliche Sehnsucht nach ihm ist 
nun auch bei diesem Samarischen weihe angeregt: aber 
indem sie den Unbekannten plözlich höher zu achten 
anfangend sagt v. 15 Herr! gib mir dieses wasser, damit 
ich nicht dürste noch hieher zu schöpfen komme! zeigt sie 
nurzu deutlich welche verwirrte niedrige begriffe sie doch 
noch immer von ihm habe, Inderthat reichen ja zulezl alle 
auch die treffendsten bilder und anspielungen nicht aus die 
rein geistigen Wahrheiten solche zu lehren welche noch gar- 
keine richtige Vorstellung von ihnen sich zu bilden angefangen 
hatten : Christus weiß dies, fühlt daß er in dieser weise mit ihr 
nicht fortfahren könne, bricht also plözlich ab, und als wolle 



{) es ist etwas wesentlich verschiedenes wenn die Weisheit 
B. Sir. 24, 20 von sich sagt die 7mch essen werden wieder hungern, 
und die mich Irinken wieder dürsten: denn die Weisheit ist eben im 
einzelnen unendlich, sodaß eine wahre Sättigung bei ihr unmöglich 
ist. Die wahre religion aber von welcher hier die rede ist, muß 
entweder erst einmahl den menschen ganz ergriffen und mit ihrem 
tränke seine Sehnsucht und hoffnung gestillt haben, oder sie ist 
noch garnichl in ihm. 
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er wohl aber könne aus irgendeiner Ursache ihr den wünsch so 
wie sie jezt allein bei ihm ist nicht erfüllen, fordert er sie auf 
zuvor ihren mann zu holen und mit ihm zurückzukommen 
V. 16. Denn er hatte sie jezt längst völlig durchschauet 
und ihre sittlichen mängel erkannt, die so groß waren daß 
er, solange sie von diesen kein rechtes bewußtseyn noch 
reue über sie hatte, noch nicht einmahl anfangen konnte 
mit ihr über den wahren sinn jenes wassers und die rechte 
art es zu erlangen ernstlicher zu reden. Sowie sie nun 
auf diese scheinbar so harmlose aufforderung zuvor ihren 
mann zu holen antwortet ich habe keinen mann v. 17, er- 
kennt er völlig hinreichend wie sie sich durch diese halbe 
antwort nur selbst weiter verrathen habe, und faßt sie 
überraschend vollends ganz mit seinem wunderbaren Scharf- 
blicke und seinem so mildlächelnden und dennoch wo es 
seyn muß vernichtenden worte: eorlrefflich sagtest du "ich 
habe keinen mann": hattest du doch fünf männer, und den 
du jezt hast der ist nicht dein mann; dies hast du wahr ge- 
sagt! Denn die leichte ehescheidung welche damals auch 
bei den Judäern so stark eingerissen war, konnte bei dem 
im allgemeinen noch viel freieren leben der Samarier sogar 
noch ärger herrschen: mit ihr hängt aberimmer das übrige 
unkeusche leben zusammen. Und hatte er die zahl fünfe 
auch nur als eine runde gebraucht wie sie auch sonst vor- 
kommt^), so traf sie doch gerade hier auf das wunder- 
barste ein, und durchzittert mit der ganzen übrigen rede 
Christus' so unwiderstehlich und so tief des weibes herz 
daß der Unbekannte ihr nun plözlich als ein prophet ja als 
ein wahrer vorkommt. Aber eine solche stimme und einen 
solchen propheten hörte sie in ihrem ganzen leben noch 
nie: ein neues licht geht ihr auf, und sie bekennt in ihrer 
antwort v. 19 f. nicht bloß wie sie klar einsehe er müsse 
ein prophet seyn, sondern es dämmert in ihr auch schon 
die ahnung daß Jerusalem woher dieser Unbekannte kommt 
doch wohl mehr recht auf die ehre der siz der wahren 



1) wie Jes. 19, 18. 30, 17 vgl. 17, 6. 
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religion zu seyn habe als wie sie nach der altheiligen mei- 
nung der Samarier bisjezt glaubte der berg Garizim, wel- 
chen man von diesem brunnen aus so leicht sehen konnte 
daß sie ihn sogleich diesen berg nennt. So regen sich auch 
mitten wo bisjezt schwere finsterniß herrschte, die anfange 
aller wahren religion; überall will sie bei dem einzelnen 
wie auf die unwiderstehlichen schlage neuer plözlicher er- 
fahrungen hin durchdringen, während sie selbst in diesen 
anfangen noch mit den mannichfaltigsten unvollkommenhei- 
ten und zweifeln ringt: aber hier steht d6r welcher diese 
anfange im erkennen und lehren sogleich von allen solchen 
noch herrschenden halben finsternissen und zweifeln reini- 
gen kann; und so folgt hier v. 21— 24 zur rechten zeit auch 
mit den wenigsten ernsten werten die klarste und über- 
zeugendste darlegung der höchsten Wahrheit welche gerade 
hieher gehört und die zunächst den alten starren unseligen 
Samarisch-Judäischen streit schlichtend zugleich alles be- 
trifft und alles richtet was irgend religion heißen kann und 
will. Zunächst zwar muß Christus die ärgsten zweifei 
zerstreuen welche hier noch herrschen, und das ist ihm 
bei der jezigen Stimmung des Samarischen weibes leicht: 
ist die frage ob man hier oder dort die vollkommen wahre 
religion bisjezt erkannt und ausgeübt habe, so kann er aus- 
rufen V. 21: glaube mir weibi daß eine stunde kommt da 
ihr weder an diesem berge noch in Jerusalem den Vater 
verehren werdet, es ist die stunde seiner Verklärung die 
mit der Vollendung seiner irdischen Sendung zusammenfällt, 
worauf er schon hei dem ganz andern bilde 3, 14 hindeu- 
tete und wovon unten noch immer deutlicher zu reden 
seyn wird. Deswegen sind aber die geschichtlich ausge- 
bildeten unterschiede zwischen den bisherigen religionen 
nicht zufällig oder gleichgiltig, wie er sogleich v. 22 hin- 
zusezen muß: ihr -oerehret was ihr nicht wisset weil der 
keim wahrer religion welcher allerdings auch in dem Sa- 
marischen mischglauben von seinen anfangen her rubele 
durch die Verwerfung der großen Propheten des ABs und 
durch andre irrthümer so völlig wie erstickt war daß sie 
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den wahren Gott den sie anbeten wollten und alles was 
dessen reich betrifft selbst nichtmehr deutlich wußten*): 
wir Judäer dagegen verehren was loir wissen da wenigstens 
alle die großen Wahrheiten und hoffnungen des Gottesrei- 
ches sich in der Heiligherrschaft zu Jerusalem wennauch 
nur in einer unverkürzten und unveränderten großen Hei- 
ligen Schrift und in der lehre erhielten; und das muß auch 
so seyn weil das heil aus den Judäern ist, aus ihrer alt- 
heiligen mitte ausgehen muß, wie nach einer uralten gött- 
lichen bestimmung und nolhwendigkeit welche nach Jes. 
2j 3. Mikha 4, 2 schon Joel mit ähnlichen worten kurz 
und scharf ausgesprochen hatte. So ist also zwar nicht 
zu verkennen in welcher unter den alten religionen der 
faden aller wahren religion sich am geradesten fortent- 
wickelt hat und ihr licht am wenigsten getrübt ist, und aus 
welcher also auch die Vollendung derselben hervorgehen 
muß: a?/em dadurch leidet der zuvor v. 21 ausgesprochene 
saz nicht, sondern umgekehrt es kommt eine zeit und ist 
schon jezt seit dem wirken Christus' sogulwie da, wo die 
wahren Verehrer welche auch die irrthümer und einseitig- 
keiten aller früheren religionen ernstlich zu vermeiden sich 
bestreben den Vater verehren werden in geist und Wahrheit 
nicht in äußeren sinnlichen dingen oder ähnlichen gedanken, 
sondern vor allem in seinem eignen wesen oder in geist, 
nämlich so wie auch schon oben 3, 5 — 8 angedeutet ist in 
der freiheit und erhabenheit des geistes über allem sinnli- 
chen zeitlichen vergänglichen, über Gartzim sowohl als über 
Jerusalem und allem was dem ähnlich ; denn wo keine solche 



I) über die geschichtliche abkunft der Samarier w^ird damit 
nichts behauptet, wie Christus in diesem ganzen gespräche Ge- 
schichtliches als solches nicht lehren will: wiesehr aber dennoch 
auch die wirkliche große geschichte der Samarier bis in die zeiten 
Christus^ und der Apostel hinein mit dem übereinstimme was Chri- 
stus hier über ihre religion sagt, ist Bd. [11 bis VII der Geschichte 
des V. I. hinreichend gezeigt. Wieviel mußte ihnen auf die dauer 
schon ihre eigensinnige starre beschränkung auf den Pentateuch 
schaden! 
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erhabenheit und freiheit ist, da ist auch kein geist selbst; 
weil der mensch sich aber indem er in geiste oder in sol- 
cher geistigen erhabenheit und göttlichen freiheit Gott zu 
erkennen und sonst zu handeln meint doch leicht sehr ir- 
ren kann, so wird hier als ebenso nothwendig sogleich die 
Wahrheit hinzugefügt. Hat Christus aber im laufe dieser 
höheren erörterung von v. 21 an absichtlich Gott bloß als 
den Vater bezeichnet weil nirgends sosehr als in solchen 
erörterungen und lehren das unmittelbarste und innigste 
verhältniß einziger art hervorzuheben ist in welchem der 
mensch zu Gott steht oder vielmehr stehen sollte, so fährt 
er nun zum Schlüsse fort eben dies auch fürsich stärker 
zu lehren: sucht doch auch der Vater als solcher art men- 
schen die welche ihn anbeten oder (was dem sinne nach 
dasselbe) menschen die ihn in solcher art anbeten. Und 
um dieses etwas näher zu beweisen heißt es weiter Geist 
ist Gott, nicht irgend etwas sinnliches oder mit den bloßen 
sinnen zu fassendes wandelbares vergängliches sondern al- 
lein geist der über allem jenem als das ursprüngliche ewig 
lebende und alles belebende steht ist Gott seinem wesen 
nach, sodaß das wort geist weil es hier allein das wich- 
tigste ist schon des gegensazes wegen mit stärkstem nach- 
drucke vorantritt: und wie daraus folgt was schon gesagt 
ist aber nie genug gesagt werden kann die ihn verehren 
müssen in geist und Wahrheit ihn verehren. Was allerdings 
schon seit Mose vollkommen ebenso in der religion Israel's 
feststand, aber nun nach sovielen dazwischen groß gewor- 
denen neuen irrthümern und Verderbnissen jezt noch viel 
allgemeiner deutlicher und nachdrücklicher zu lehren war. 
Auch sind solche lehren, so hohes und den meisten 
menschen leicht nicht so nahe liegendes sie geben, den- 
noch nur die grundzüge alles anfanges in der vollkommnen 
wahren religion, müssen daher eigentlich jedem menschen 
nahe gelegt werden, und taugen sogar für dies Samarische 
weib umsomehr da die Samarier von der gemeinde der- 
selben wahren rehgion ausgegangen waren und sich oft 
rühmten sie noch näher und besser als die Judäer zu be- 
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sizen. Und wirklich sind sie auch für dieses Samarische 
weib so wenig umsonst gesprochen und ziehen sie unwill- 
kürlich so stark zu dem höchsten und göttlichsten empor 
wovon sie je auch früher gehört und was wie eine ferne 
schöne sage in ihrem geiste gelegen hat, daß sie in dem 
Unbekannten und dem Judäer nun nicht bloß einen prophe- 
ten zu finden meint wie zulezt zuvor v. 19, sondern durch 
ihn unwillkürlich an den Messias erinnert wird von welchem 
sie früher hörte. Nur wer noch höher als ein prophet ist, 
ahnet sie plözlich, kann solche höchste Wahrheiten, die eben 
von dem Unbekannten gehörten und wohl noch viele andre 
ähnliche, so klar und so überzeugend lehren: und schon 
will sie der glaube überschleichen ob nicht der Unbekannte 
dieser längst erwartete sei, als sie dennoch durch vieles 
in ihren gedanken dieses offen zu sagen verhindert bloß 
in die werte ausbricht ich weiß daß der Messias kommt: 
wann 4r kommen wird, wird er uns alles melden auch das 
verborgenste jezt von niemandem leicht zu sagende ^). Aber 
da ist's auch zeit daß Jesu selbst v. 26 sagt ich bin's, der 
zu dir redende: und klar ist nun auch was jenes lebens- 
wasser sei und wer es ihr am besten reichen könne. 



1) da die Samarier die Prophetischen BB. verwerfen und der 
Pentateuch nur sehr entfernte und weniger leicht deutliche anspie- 
lungen auf den Messias enthält, so hatten die Messianischen hoff- 
nungen für sie yon Torne an nicht dieselbe bedeutung und nächste 
Wichtigkeit wie für die Judäer; und einen sehn Davtd's aus Juda 
konnten sie ansich nie als Messias sich denken. Allein wie sie in 
allen ihren höheren ansichten und bestrebungen dennoch allmählig 
Ton den Judäern immer abhängiger wurden, so erscholl immer 
mächtiger auch die aussieht auf einen Messias aus Juda zu ihnen 
herüber, sodaß sie sich so gut es ging eine ähnliche hoffnung bil- 
deten und aus ihrem Pentateuche zu beweisen suchten. Sie nann- 
ten ihn i3iNriil d. i. den Bekehrer, der die herzen yorzüglich auch 
ihrer feinde bekehren solle: denn rtäNn vgl. \^[i findet sich wirk- 
lich in der bedeutung Bekehrung (in dem Samarischen saze der so- 
eben gedruckt ist in M. Heidenheims D. Vierteljahrsschrift für 
Engl. Theol. I. s. 98, 23;,- vgl. auch Geschichte VII s. 108 fl. 
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3. Sovieles und so hohes kann sich auch auf dem 
unfruchtbarsten felde in der kürzesten zeit zusammendrän- 
gen und fast schon völlig zum abschlusse kommen wo Er 
mit seinem geiste wirkt. Und sofort ergeben sich dreierlei 
nicht minder große folgen. Während der lezten worte 
sind zwar die Jünger aus der Stadt zurückgekehrt und 
wundern sich schon von ferne daß er gegen seine sonstige 
gewohnheit so ganz allein mit einem loeibe redete: aber 
näher kommend finden sie beide in so ernstes gespräch 
versunken und so wenig im bösen Wortwechsel wie sie 
nach der Samarisch-Judäischen volksfeindschaft fürchteten 
daß niemand sagte "was streitest du oder was redest du mit 
ikr?'^ v. 27. Aber das weib ist nun so voll von erstau- 
nen und freude daß sie den eimer zurücklassend nach der 
Stadt eilt und nicht umsonst die menschen auffordert hin- 
auszueilen um den seltsamen mann zu sehen der sich an 
ihr als wahrer prophet bewährt ihr nämlich alles gesagt 
habe was sie gethan und was er der Unbekannte doch nicht 
wissen konnte, ja der vielleicht Christus selbst sei! v. 
28—30. 

In der Zwischenzeit während das weib fortgeeilt die sie 
rufen wollte aber nochnicht gekommen waren, baten ihn 
nun zwar die Jünger von den mitgebrachten speisen zu 
essen: aber wenn er schon des irdischen wassers verges- 
sen hatte welches er dürstend von dem weibe sich erbeten 
weil er ein höheres gefunden sich daran zu laben, wie 
sollte er jezt in der ersten hohen freude über die sich auch 
auf diesem unfruchtbarsten felde auflhuende ernte nicht 
auch des irdischen brodes vergessen und in einem zustande 
seiner seele den die Jünger nicht kennen noch ahnen sol- 
ches genusses auchnur fähig seyn? Er hatte eben einen 
höheren genuß und antwortet ich habe eine speise zu essen 
die ihr nicht kennet, und fügt da sie noch immer nicht 
seine Stimmung fassen können und zu ganz fremden ver- 
muthungen greifen in derselben einmahl so gewaltig ange- 
regten freudigen bewegung hinzu meine speise ist's daß ich 
thue den willen dessen der mich sandte und sein werk voll" 
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ende ') v. 31—34. Wohl wußte er wie weit sein damals 
kaum angefangenes werk von dieser Vollendung noch ent- 
fernt sei : aber in der gerechten freude dieses augenblickes 
sieht sein begeistertes äuge schon die sichere große weile 
ernte voraus: und da damals im spälherbste die felder 
eben von kaum schon grünenden getreidesaaten voll waren 
vonwo man bis zur ernte gewöhnlich vier monate zählte, 
so rief er aus v. 35 : Saget oder meinet ihr nicht "noch 
sind^s vier monate und die ernte kommt" also die ernte sei 
nochnicht so bald zu erwarten: und was den äußern an- 
schein und die sinnliche weit betrifft, so habt ihr recht, 
etwa ebenso wie ihr soeben recht hattet mir eure speisen 
anzubieten. Aber sieh ich sage euch dagegen, hebet eure 
äugen auf und schauet die felder an wie sie weiß sind zur 
ernte! jene ganz andern felder nämlich welche ich zu be- 
säen und zu bestellen habe; bei ihnen kann man schon jezt 
die ernte nicht bloß voraussehen und berechnen sondern 
sich ihrer freuen als genösse man sie schon, wie er so- 
gleich fortfährt v. 36 Schon empfängt der erntende lohn 
und sammelt frucht ein aber zum ewigen leben durch wel- 
chen zusaz jede Zweideutigkeit des sinnes vollends ganz 
verschwindet: die fruchte des ewigen lebens können in je- 
dem augenblicke sogleich reifen, und mit welcher freude 
fühlt und schauet Er hier daß sie schon reifen ! aber weil 
er selbst doch zunächst nur der mit schwerer arbeit säende 
ist, so fügt er sogleich hinzu damit der säende zugleich 
froh werde und der erntende und so das wunder sich hier 
vollende daß aussaat und ernte bei ihm zusammenfällt. So 
bricht hier einmahl die volle heitere freude dessen hindurch 
der alles mit der tiefsten arbeit selbst zu gründen hatte, 
und auch alle Vollendung Seines werkes steht ihm plözlich 
als sicher vor äugen; ähnlich wie dort in der Spruchs. 
Matth. 11, 25 fP. einmahl mitten in der hohen arbeit des 
tages ein solcher froher blick in Aie sichere Vollendung 
des ganzen werkes durchdringt. Mit den lezten werten 



1) vgl. die ähnlichen fälle Marc. 3, 34 f. und JVIalth. 11, 25 ff. 
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aber hat der redende hier seit dem anfang-e dieses gedan- 
kens V. 35 beinahe nur nachgeholt daß er nicht bloß der 
erntende sondern vor allem doch auch der säende sei: und 
da er der erntende doch nur mehr in der den guten erfolg 
bloß sicher vorausahnenden freude des säemanns ist und 
wohl weiß daß nicht sowohl er als vielmehr seine nach- 
folger die große ernte halten werden, so fährt er mit be- 
zug auf das eben nachgeholte fort v. 37 f. : Ist doch ddrin 
in dem eben gesagten allerdings das wort das wahrhafte oder 
der wirklichen Wahrheit entsprechende und nicht (wie oben) 
bildlich gemeinte daß ein anderer ist der säende und ein 
anderer der erntende, daß nach dem strengern äußern 
gange der dinge in der großen geschichte nicht derselbe 
mann den anfang einer neuen großen geistigen bewegung 
und zugleich ihr ende und ihre frucht bringen kann; und 
um bestimmter zu sagen wohin das deute, fährt er fort 
ich entsandte euch das zu ernten worum ihr keine mühe 
getragen habt: andre (um bescheidener zu reden und 
nicht sich selbst als den einzigen säenden zu nennen, da 
entfernter auch alle die alten Propheten und der Täufer 
selbst hieher gehören) haben sie getragen und ihr seid in 
ihre mühe eingetreten die ernte zu halten ^). 

Aber nun ist es zeit auch noch kurz zu melden was 
aus den Samariern geworden sei welche das weib so eifrig 
herbeirief: und sie können sogleich eine gute beslätigung 
der eben beschriebenen frohen ahnung Christus' geben. 
Also ist im allgemeinen zu melden daß viele aus jener Stadt 
sogleich durch das bloße begeisterte wort des weibes wie 



1) das ich enlsandle euch klingt hier t. 38 auf den ersten blick 
aufTalleiid da die große aussendung der Jünger doch erst bevorzu- 
stehen scheint und da es bei dieser Matth. 10, 16 heißt ich entsende euch. 
Allein eine bloße verlezung der zeit und des ortes brauchen wir 
dennoch bei unserm Apostel nicht anzunehmen: er meint ja hier 
nicht die Zwölfe sondern bloß etwa die Viere welche ihn nach 
1, 35 fiF. damals begleiteten und welche er als frühere Jünger des 
Täufers schon vorbereiteter fand und nach 3, 22. 41, l f. damals 
wirklich schon für seinen zweck als selbstthätig gebrauchte. 
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er sich an ihr als wahrer prophet bewährt habe zum glau- 
ben an seine (des Judäers !) höhere würde bewogen wurden 
V. 39. Weil der Apostel aber schon oben v. 30 erwähnt 
halte wie sie aus der Stadt zu dem brunnen sich hinzu^ 
begeben anfingen, so kommt die rede hier v. 40 be- 
stimmter dahin zurück um zu melden wie sie zu Christus 
kommend ihn hüten bei ihnen einzukehren und sich bei ih- 
nen heimisch zu fühlen: so vollständig will sich schon jezt 
der alte zähe Samarisch-Judäische volkshaß zertheilen, und 
solche frucht trägt jezt sogleich das wirken Christus' auch 
auf dem boden welcher bis dahin der unfruchtbarste und 
unberührbarste zu seyn schien ! Und wirklich entschloß er 
sich wenigstens zwei tage hier zu bleiben : infolge dessen 
OS denn freilich nicht wohl anders kommen konnte als daß 
nun noch weit mehere als die an den brunnea hinausgeeilt 
waren zu Gläubigen wurden, jedoch (wie der Apostel so ver- 
ständig erwähnt) nicht mehr wegen des bloßen geredes jenes 
weibes welche wennauch jezt ernster gestimmt doch das 
Höhere im rechten zusammenhange klar zu fassen unfähig 
geworden tvar, als vielmehr wegen seines eignen wortes 
womit er sie belehrte und erleuchtete, sodaß sie bald 
ihres ersten zu leichten glaubens sich fast schämend vor 
dem weihe selbst ausriefen haben wir doch selbst sein wort 
und seine ganze lehre gehört und wissen daß dieser wahr- 
haft ist der heiland der weit! v. 41 f. Und dieses lezte 
wort welches mit dem entsprechenden begriffe unserm Apo- 
stel überall so lieb (vgl. 1 Joh. 4, 14) hier zum ersten- 
mahle erschallt, gehört umsomehr gerade hieher da es sich 
hier nicht von Judäern sondern auch von ganz andern 
menschen handelt und zum erslenmahl klar vi^ird wie Sein 
Evangelium ohne allen unterschied der bisherigen Spaltun- 
gen und trennungen der menschen die ganze weit erleuch- 
ten und retten kann. 

3. C. 4, 43—54. 

Während nun die erzählung des ganzen vorigen ab- 
schnittes mit diesem großen neuen worte endigen kann, 

Jolinniiclsclio Schriften Y. i O 
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schlieni. sich alsbald auch dieser ganze zweite hauptlbeil 
der großen geschichte mit einem unerwarteten ereignisse 
welches durch die art wie es eintrat sowie durch die zeit 
und den ort wo es eintrat einen so dauernden eindruck 
machte daß es damals eine große wendung in dem ge- 
sammten gange der irdischen geschicke Christus' herbei- 
führte. Es ist dies das ereigniß welches nach Matth. 8, 
5 — 13. Luk. 7, I — 10 auch in früheren Evangelien schon 
viel erzählt war, von unserm Apostel aber obwohl möglichst 
kurz dennoch in einem viel größeren und deutlicheren zu- 
sammenhange beschrieben und nach seiner ganzen zeitli- 
chen bedeutung viel klarer hervorgehoben wird. 

Vor allem war die zeit selbst in welche es fiel eine 
so wichtige und für den nächsten fortgang des werkes 
Christus' entscheidende: und eben dieses deutet der Apo- 
stel mit den kürzesten malerstrichen seiner erzählung v. 
43 — 46 so lehrreich an, indem er zugleich mit ein paar 
werten etwas wichtiges nachholt was er schon früher hätte 
erwähnen können wenn es ihm dort so nothwendig ge- 
dünkt hätte wie hier. Als er im anfange dieses hauptlheiles 
2, 13 die Wanderung Christus' nach Jerusalem zum Oster- 
feste erwähnte, hätte er hinzufügen können er habe sie 
auch deshalb unternommen weil er in Galiläa noch mit zu- 
vielem Unglauben und Widerwillen zu kämpfen halte, sodaß 
ihm selbst daran gelegen seyn mußte sich jezl einmahl 
erst am Tempel selbst vor, ganz Israel und allen welche 
dort zu einem hohen feste zusammenströmten zu bewähren. 
Jezl halle er dies aufs vollständigste gelhan: und trieben 
ihn jezl andere gründe nach Galiläa als seiner heimath zu- 
rückzugehen und nach s. IbO gar schneller als- seine erste 
absieht gewesen, so konnte er jezt hoffen auch in seiner 
heimath williger aufgenommen und aufgesucht zu werden; 
was sich denn auch jezt sofort so erfüllte. Weil also dies 
alles erst an dieser stelle in seiner Wichtigkeit hervortritt, 
so hält der Apostel es für der mühe werth das nöthige 
hier kurz nachzuholen; und er konnte dies umso kürzer 
da man im allgemeinen bereits aus den früheren Evangelien 
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hinreichend wußte wie undankbar gerade seine engste hei- 
rnath schon früh gegen ihn gewesen war. Wie auf dieses 
längst auch in den Evangelien angedeutete hinweisend, schal- 
tet der Apostel also hier nach den ersten worten v. 43 
Nach den zwei tagen aber zog er von dort ab nach Ga- 
liläa, ehe er die art wie ihn jezt die Galiläer aufgenommen 
beschreibt, nachholend die bemerkung 6in v. 44: bezeugte 
doch Jesu selbst ein prophet habe in seiner heimath keine 
ehre und müsse deshalb erst in das ausländ gehen um dort 
wo möglich an einem allgemein hochgeachteten vielbesuch- 
ten orte sich.das wünschenswerthe ansehen zu erstreiten; was 
Christus eben, wie aus obigem erhellet und sogleich weiter 
wiefern es hieher gehört zu berühren ist, jezt gelhan hatte 
und des ersten Unglaubens der Galiläer wegen hatte thun 
müssen. So konnte der Apostel dieses als aus den frühe- 
ren Evangelien bekannt ') hier kurz einschalten: wiewohl 
ihm nun als die heimath von welcher Christus gesprochen 
nicht wie in jenen früheren erzählungen bloß Nazarel son- 
dern ganz Galiläa galt, was in einem höheren geschichtli- 
chen sinne ebenso richtig war sofern es besonders in dieser 
ganzen frühesten zeit seiner Wahrheit nach sich am auffallend- 
sten bestätigte. Aber nachdem der Apostel dieses hier 
nachholend eingeschaltet hat, kann er desto kürzer die 
hauptrede wiederaufnehmend fortfahren v. 45 : Als er nun 
nach Galiläa kam nahmen ihn die Galiläer duf^) oder hie- 
lten ihn willkommen, da sie alles gesehen was er -nur in 
Jerusalem am feste dem Pascha welches wenigstens über 



1) der ursprüngliche ausspruch Christus' oder das zeugniß des- 
selben worauf unser Apostel als auf ein bekanntes hier nur zurück- 
weisen will, lautet am ausführlichslen und bestimmtesten so wie er 
Marc. 6, 4 erhalten ist, kürzer schon Matth. 13, 57, Jioch kürzer 
und etwa ebenso wie bei unserm Apostel Luk. 4, 24: woraus man 
nur sieht wie der spruch durch seine tausendfache Wiederholung 
immer mehr sich verkürzte. 

2) Si)^ofiav kann schon so kurz gebraucht die gute bedeutung 
haben (vgl. di'xxög und acceplus) ebenso wie der Apostel das ähn- 
liche Xafißcivu) gebraucht 1, 12. 3, 11. 32 f. 5,43. 13, 20. 

13* 
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eine woche dauerte aber auch als bis Pfingsten forldauernd 
gedacht werden konnte geihan hatte; waren sie doch auch 
selbst einer groUen anzahl nach und wohl zahlreicher als sonst 
weil sie wußten Christus werde sich dort zeigen zum feste 
gekommen^). Hier in Galiläa aber, wird nun weiter sehr 
bestimmt erzählt, harn er wiederum ebenso wie nach 2, 1 
bei seiner vorigen rückkehr aus den südlichen gegenden 
nach Kand, wo er nach 2, l ff. das wasser zu wein ge- 
macht hatte und wo jezt wieder ein wunderbares ereigniß 
ähnlicher art und Wirkung von ihm ausgehen sollte, wie 
sogleich zu melden ist. Nach dem zusammenhange der 
erzählung aber muß er auch diesesmahl sich längere zeit 
in diesem Kanä aufgehalten haben, welches gut zu dem 
oben s. 153 f. bemerkten stimmt. 

In diese zeit also welche für ihn sich so immer gün- 
stiger gestaltete und wo sein ansehen gerade in dem lande 
welches aus vielen Ursachen für die weitere entwickelung 
seines Werkes das gelegenste wurde eben im hohen steigen 
war, fiel das ereigniß welches hier v. 46 — 53 weiter be- 
schrieben werden sollte. In Kaphar-nahüm wo er nach 
2, 12 seine erste soviel verkannte Galiläische Wirksamkeit 
meist entfaltet hatte, lebte ein Königlicher d. i. ein könig- 
licher diener oder beamter, welcher diesem allgemeinen 
namen zufolge auch ein kriegshauplmann seyn konnte, wie 
ihn die andern Evangelien nennen ^). Der mann war nach 
den andern Evangelien ein Heide, wie die Herodäer immer 
auch viele Heiden in ihre dienste nahmen, war aber schon 
lange fromm geworden: doch legt unser Apostel auf diese 
seine abstamraung kein gewicht, beschreibt ihn aber auch 
nicht als wäre er ein Judäer gewesen. Sein söhn war ihm 



1) wie verkehrt es sei zu meinen die natgis t. 44 solle nicht 
Galiläa sondern Judäa seyn und unser Evangelium widerstreite 
so den andern Evangelien, erhellet schon aus alle dem hinreichend: 
weiter ist aber diese frage abgehandelt in den JahrbU. der Bibl. loiss. 

X s. 108—114. 2J wie Ti-in '^ns:^. im AT. die hrieger besonders 
die hauptleute Davids sind. 



Evang-. II. 3. — C. 4, 46—53. 197 

am fieber schwer krank geworden, und er kannte Christus' 
als einen mit wunderbaren heilkräften begabten mann schon 
von seinem früheren aufenthalte in Kaphar-nahüm her. Da 
er nun hörte Jesu sei aus Judäa nach Galiläa gekommen, 
so begab er sich aus der stadl am liefen ut'er des Galiläi- 
schen sees ins gebirge nach Kanä um seine hülfe zu su- 
chen und ihn zu bitten er möge nach Kaphar-nahüm hin- 
abkommen den söhn zu heilen; der weg dahin beträgt weil 
über eine halbe tagereise. Daß der mann jezt nicht ganz 
ohne glauben war, konnte Jesu ihm leicht ansehen: allein hier 
wie überall mußte es ihm mißfallen daß man ihn besonders 
immer nur wenn man seine wunderbare heilkraft in anspruch 
nehmen wollte aufsuchte; so erwiderte er auch im anden- 
ken an alle seine früheren erfahrungen in Kaphar-nahüm 
wann ihr nicht zeichen und wunder sehet, wollt ihr nicht 
glauben! Aber der mann zeigte Irozdem noch immer einen 
so festen schlichten glauben, drückte diesen auch nach den 
andern Evangelien so aufrichtig aus, daß Christus ihn mit 
der Versicherung entließ sein söhn werde nicht sterben. 
Da es nach v. 52 jezt schon um sieben uhr (abends) war, 
so mochte der beruhigte mann in der Winterszeit nicht noch 
am selben tage zurückgehen: als ihm aber am folgenden 
tage unterwegs seine hausknechte schon mit der frohen 
nachricht der besserung des sohnes enlgegenkamen und er 
auf seine, erkundigung erfuhr daß diese besserung gestern 
abend um ganz dieselbe stunde eingetreten sei wo Christus 
sie verheißen habe, machte dies wunderbare zusammen- 
treffen auf ihn den gewaltigen eindruck daß er mit seinem 
ganzen hause gläubig wurde v. 53j sein haus aber umfaßte 
als das eines so angesehenen mannes auch viele knechte. 
Zum erstenmahle war so fast unmittelbar mit dem diesma- 
ligen einlritte Christus' in Galiläa ein ganzes haus gläubig 
geworden: es waren nichlmehr wie dort beim ende des 
ersten haupttheiles der geschichte einzelne Jünger oder 
zerstreute Gläubige welche von Christus ihr ganzes Seelen- 
heil erwarteten : mit dem ersten großen ganz gläubig gewor- 
denen hause schien der grund einer neuen gemeinde ge- 
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legt zu seyn; und schon deshalb trat mit diesem ereignisse 
eine bedeutende wendung ein. Auch daß Christus nun 
bald zum zweitenmahle nach Kaphar-Nahüm tibersiedelte 
wo wir ihn auch nach unserm Apostel 6, 17. 24. 59 am- 
üieisten verweilend finden, hängt sicher mit dieser glück- 
lichen Wendung zusammen. Und wenn der angesehene 
mann als er' in seiner noth zu Jesu nach Kanä eilte die 
ihm angebotene begleitung der Judäischen gemeindevorsle- 
her von Kaphar-nahüm und deren Verwendung für ihn bei 
Christus annahm, wie man dieses aus der art der erzäh- 
lung in den früheren Evangelien schließen kann, so erklärt 
sich diese neue Übersiedelung dahin .noch leichter. Alles 
schien sich jezt für ihn in Galiläa aufs glücklichste zu ge- 
stalten. 

Als der Apostel später auf alle diese Zeiten seinen 
großen rückblick warf, schien ihm indessen auch das so 
denkwürdig daß wie der erste eintritt Jesü's als Christus 
in Galiläa durch^ sein erstes wunderzeichen begleitet war 
2, 1 — li, so auch dieser zweite durch ein ähnliches von 
andern aber nicht minder herrlichen folgen bezeich- 
net wurde. Es schien ihm als wäre so Galiläa wie von 
göttlichen zeichen zum voraus als der richtigste boden ge- 
kennzeichnet wo die irdische Wirksamkeit Christus' sich am 
längsten und fruchtbarsten entfalten sollte; und auch an 
diesem merkmale erkennt man wiesehr unser Evangelist 
einer der ächtesten Galiläer war. So schließt er den gan- 
zen haupttheil erst mit den Worten v. 54 Dieses zweite 
zeichen wiederum thai Jesu aus Judäa nach Galiläa kom- 
mend mit beziehung auf das von ihm am ende des ersten 
2, 11 gesagten. 
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Der dritte hanpttheil des Eyangelinins: 

C. 5 f. 
Bisjezt bewegt sich demnach die ganze Messiaaische 
thätigkeit Jesü's Iroz der ihr sich entgegenwerfenden hin- 
dernisse immer unwiderstehlicher und nach allen seifen 
erfolgreicher aufwärts: und schon erreicht sie bald ihre 
volle höhe und mächtigste Wirksamkeit, soweit sie in ihrer 
zeitlichen und leiblichen beschränkung einen solchen höch- 
sten gipfel erreichen konnte. Auch die wunderbaren tha- 
ten und erfolge steigern sich innerhalb dieser gränzen nun 
bald zu einer reichsten fülle und schönsten herrlichkeit: 
wie der Apostel welcher doch nach s, 17 ff. nur eine sehr 
beschränkte zahl und auswahl solcher Zeugnisse ausführli- 
cher berühren wollte, in diesem haupttheile nicht weniger 
als ihrer drei vorführt, während er in jedem der beiden 
vorigen nur je eins hervorgehoben hatte. Und wie diese 
ganze Wirksamkeit sich hier bis zu ihrer höchsten macht- 
l'üÜe steigert und alles von ihr angezogen allmählig in die 
wogendste unruhe geräth, so tauchen hier nun auch neue 
fragen und erörterungen von weit lieferer bedeulung und 
schwererer lösung auf. Aber auch die schwierigkeilen die 
finsternisse und die hindernisse welche die weit dem so 
machtvollsten aufstreben der Wirksamkeit Christus' entge- 
genwerfen kann, werden hier zum erstenmahle durch den 
stärkeren Zusammenstoß aller der verschiedensten antriebe 
und mächte aus ihrer trüben tiefe an die Oberfläche getrieben 
und regen sich schon in ihrem ganzen wesen und streben : so- 
daß nun desto mehr alles sich schon allein nur darum vor- 
züglich zu drehen beginnt wie Christus sein werk auch 
gegen sie behaupten und slüzen könne, und schon jezl sich 
zum erstenmahle entscheiden muß ob er wenigstens einige 
unerschütterlich treue Jünger als die festen grundlagen sei- 
ner Gemeinde finden werde oder nicht. 

Diese ganze irdische höhe des Messianischen lebens 
und Wirkens Jesü's schildert der Apostel also entsprechend 
in dem hier beginnenden haupttheile: zwar wie es die an- 
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läge seiner schrift erforderte , nur in einigen ausgewählten 
groL^en bildern und stücken, und er konnte hier desto mehr 
auswählend verfahren da gerade diese ganze zeitliche höhe 
der Messianischen Ihätigkeit wo Christus fast immer in Ga- 
liläa blieb bereits in den früheren Evangelien so reichlich 
und so anschaulich beschrieben war; aber dennoch ent- 
wirft er auch diesen mittelsten und deshalb wichtigsten 
haupttheil der ganzen geschichte hinreichend erhaben und 
deutlich, und findet auch hier noch wichtiges zu ergänzen. 
Allein sehr auffallend ist nach s. 22 ff. schon von vorne 
an daß dieser haupttheil jezt nur aus zwei abschnitten be- 
steht: und es wird weiter zu erforschen seyn ob dieses 
verhällnift ein ursprüngliches und richtiges sei oder nicht. 
Der erste abschnitt wenigstens macht hier noch keine 
Schwierigkeit, und schließt sich im geradesten fortschritte 
der großen enlwickelung der dinge enge genug an das 
vorige so an daß wir hier keine lücke fühlen. 

1. C. 5. 

Das erste stück von der erzählung nämlich welches 
der Apostel hier an die spize zu stellen für gut fand, 
wählte er zwar sichtbar vorzüglich deshalb aus weil es 
nicht bloß eine neue art von wunderheilung Christus' ent- 
hält sondern auch durch die darstellung der Verhandlungen 
zwischen ihm und seinen feinden welche sich daraus ent- 
wickelt hatten-, die gelegenheit gibt eine höchste Wahrheit 
zu erläutern welche am besten an dieser stelle erörtert 
wird. Es war eine heilung am Sabbate: und solche gaben 
auch nach den andern Evangelien häufige veranlassungen 
die ganze befugniß und vollmacht Jesü's als Christus in 
frage zu stellen, also in weilerer nolhwendiger folge die 
frage aufzuwerfen wer er überhaupt als Christus sei und 
auf welche gründe er sich bei seinem unerhörten beginnen 
stüze. Mußte er in den ersten anfangen seiner öffentlichen 
thätigkeit zeigen daß das Alte nicht genüge und eine voll- 
kommne Wiedergeburt allein helfen könne, dieselbe welche 
freilich jezt nur durch den Messias möglich werde, so tritt 
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nun jemehr er schon als anerkannter Messias tiberall er- 
folgreich wirkt desto stärker die frage auf was eigentlich 
seine befugniß und macht sei, wie weit sie sich erstrecken 
dürfe und auf welche beweise sie sich stüze. Und eben 
dies ist die große hauptsache welche das nun folgende 
stück lehrt. Aber als die veranlassung wo Christus dies 
alles am vollsten und nachdrücklichsten gelehrt hatte, trat 
dem Apostel die erinnerung an eine solche heilung am 
Sabbate entgegen weiche an keinem geringeren orte als in 
Jerusalem selbst staltgefunden; und so ergänzt er hierzu- 
gleich eine wichtige lücke in der geschichte Christus' welche 
in den früheren Evangelien gelassen war. 

Die erzählung gehl also sehr einfach zu diesem er- 
eignisse über mit der unserm Apostel gewöhnlichen redens- 
art I^ach diesem war das fest der Judäer nämlich das große 
noch zur zeit wo der Apostel schrieb acht Judäische Herbst- 
fest, und hinaufging Jesu nach Jerusalem v. 1 : ein ereig- 
niß welches demnach etwa dreivierteljahre später als das 
vorige eintrat, aber ohne daß sonst in dieser Zwischenzeit 
große Veränderungen eingetreten wären die man nach dem 
vorigen nicht wissen könnte ; wie zb. Jesu auch jezt noch- 
nicht die Zwölfe erwählt hatte und nicht mit diesen damals 
zum feste zog. Weil jedoch um das folgende zu verste- 
hen die kenntniß der örtlichkeit zu Jerusalem welche der 
Apostel bei den meisten lesern nicht voraussezen konnte 
sehr wichtig ist, so sagt er zuvor v. 2 f. : es ist aber in 
Jerusalem am schafthore an der alten nordöstlichen mauer 
der Stadt, wahrscheinlich so genannt weil hier am Pascha 
die vielen opferschafe zum Tempel durchzogen^) emscÄtoe'Twm- 



1) s. über die örllichkeit Geschickte 111. s. 325 fF.: während 
dor Zerstörung Jerusalem's zur zeit wo unser Evangelium geschrie- 
ben wurde, war das große haus seines milden Zweckes wegen wohl 
erhalten; wie man es später noch zeigte s. in Tobler's Denkblättern aus 
Jerusalem s. 53 ff. — Der glaube selbst an die heiligkeit gewisser 
quellen erhielt sich auch im älteren volke Israel viel (s. d. Ge- 
schichte 111 s. 512): er verknüpfte sich aber in diesen späteren 
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ort oder badeleich der offenbar seinen nächsten namen von 
dieser örllichkeit selbst trug aber Hebräisch zubenannt wird 
Bethesdd was wir ebenso wie alles andre hier von dem 
teiche gesagte aus keinem alten Schriftsteller wissen außer 
unserm Apostel. Aber dieser sein zuname Be!hesdä (d. i. 
wahrscheinlich soviel als Liebeshaus) hat keine alt-Hebräi- 
sche sondern Aramäische bildung; und die ganze milde 
Stiftung war wohl erst aus den zelten des zweiten Tempels. 
Die quellen und teiche bei Tempeln galten in jenen Jahr- 
hunderten leicht überall als heilig, und wurden von Kran- 
ken e'ihl^ aufgesucht; da das wasser in diesem aber (ähn- 
lich wie noch heute in einem brunnen südlich vom Tem- 
pelberge) in gewissen zeiten sich stärker hob und frischer 
brausete, so hatte sich der glaube gebildet der Kranke 
welcher sich zuerst beim Steigen des wassers hinablasse 
werde sicher gesund ; und noch bestimmter hatte sich in 
Jerusalem die volksthümliche ansieht ausgebildet "ein Engel 
des Herrn steige zeilweise in den teich hinab und rege das 
wasser auf; der erste also der ihm nachsteige werde ge- 
sund, an welcher krankheit er auch leiden möge". Und 
dieser aberglaube herrschte sicher schon zu des Apostels 
Zeiten, sodafl er ihn hier, wenn er gewollt hätte, sehr wohl 
erwähnen konnte. Allein diese worte wie sie sich jezt v. 
4 linden, können nur ein zusaz von einer allerdings sehr 
alten fremden band seyn, da sie sich zwar in den meisten 
aber nicht in den ältesten und besten handschriften finden^); 
und hätte der Apostel sie wirklich mit eignem willen hin- 
zugefügt, so hätte er damit geradezu einen aberglauben 
in schuz genommen welcher sich schon mit dem AT. nicht 
verträgt und auch von Christus selbst, wie sogleich erhel- 
len wird, keineswegs unterslüzt wurde. Dazu kommt daß 
die erzählung in ihrem sinne und zusammenhange vollkom- 



zeiten mehr inil dem glauben aa Engel als mit dem an männer wie 
Mose oder £lia. 

1) auch der Cod. Sin. hat v. 4 nicht, wie man aus Tischen- 
dorfs Notitia p. 18 ersieht. 
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raen genügend ist wenn sie bloß so lautet v, 2 f. : In den 
fünf hallen welche um das bad herum gebaut waren oder 
die es hatte, lag eine menge der Leidenden, Blinder, Lah- 
mer, Dürrer^], indem sie die Bewegung des wassers erwar- 
teten: denn im folgenden wird nichts weiter vorausgesezt ; 
soviel aber mußte der Apostel hier sagen wenn das fol- 
gende deutlich seyn sollte^). 

Nach dieser nothwendigen einschaltung über die ört- 
lichkeit fährt die erzählung fori v. 5 : es war aber ein 
mensch dort der 38 jähre zugebracht hatte in seiner krank- 
heif: woraus jedoch nicht folgt daß er während dieser 
ganzen zeit nur in Jerusalem gewesen war. Da nun Chri- 
stus seine umstände erfahrend und wie er pflegte von mit- 
leid mit ihm bewegt ihn fragt ob er gesund werden wolle, 
der kranke aber sich beklagt wie er noch niemanden ge- 
funden habe der ihn bei dem ersten brausen des wassers 
hinablasse sodaß andre ihm immer zuvorkommen^ so er- 
füllt er ihm keineswegs diese abergläubische bitte, sondern 
macht diesen mann der offenbar lahm war durch seine 
überlegene kraft ebenso gesund wie er es sonst mit Lah- 
men zu thun pflegte ; sodaß hier auch dasselbe gewaltige 
wort von ihm wiederkehrt welches er den Lahmen in sol- 
chen fällen zuzurufen pflegte hebe deine bettsponde auf 



1) obwohl /üjAoV ein Fußlahmer ist, so kann doch ^ijqös nicht 
leicht so kurz für i^ijQaf^fiev)]^ (Matth. ^tiQccv) s^wu r^f jff*^« Marc. 
3, 1 stehen und den Handlahmen bedeuten ; man muß also allge- 
meiner an Dürre oder abgemagerte sei es am ganzen leibe oder 
an einzelnen gliedern denken. 2) ohne die worte ix&tx. tw 

y.ivrißiv tov vdarog t. 3 würde die ganze erzählung so vollkommen 
unklar seyn und sie sind auch ansich so unverfänglich daß man sie 
in unsern Zeiten nie hätte aus dem wortgefüge auslassen sollen ; 
dazu fehlen sie auch nicht in allen den ältesten und besten hand- 
schrifteo wie die v, 4; auch der cod. Sin, hat sie, wie man aus 
den Worten Tischendorfs in der Notitia p. 18 schließen muß. Sie 
wurden also in andern alten handschriflen gewiß nur deswegen 
gestrichen weil die ganze iesart hier unsicher geworden war und 
mauche nun auch zuTtel strichen; vgl. den ähnlichen fall oben 
s. 136. 
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und wandle herum! und welches man immer so unvergeß- 
lich fand 1). Ohne offen etwas gegen jenen aberglauben 
zu sagen, zerstörte er ihn auf's mächtigste auch durch 
diese ganz andre heilart, indem er das übel offen angriff. 
— Doch der Apostel hält es nicht für nöthig dieses weiter 
zu beschreiben, da er zu dem eilt was ihm hier noch 
wichtiger scheint. Da es eben Sabbat war und einige Ei- 
ferer in Jerusalem den geheilten so sein bett tragend er- 
blickten, stellten sie ihn als einen verlezer des Sabbatge- 
sezes zur rede, konnten aber von ihm nicht erfahren wer 
ihm das zu thun gerathen habe weil Jesu an dem volk- 
reichen orte wo er ihn geheilt seiner gevvohnheit gemäß 
so schnell als möglich sich der aufmerksamkeit der men- 
schen entzogen halte; sie erfuhren es indeß später von 
ihm, da ihn Jesu im Heiligthume mehr allein gefunden und 
dort ein ernsteres wort sich künftig vor rückfällen zu hü- 
ten mit ihm gesprochen halte: wie dies alles v. 9 — 16 sehr 
anschaulich erzählt wird. Sagte ihm damals Christus im 
Heiligthume sündige nichimehr^ damit dir nichts schlimmeres 
widerfahre! so will er damit nicht sagen seine 38jährige 
leibliche schwäche sei bloß folge seiner Sünden gewesen, 
denn eine solche Vorstellung verneint er selbst deutlich 
genug 9, 2: sondern er holt damit nur etwas nach was 
sich für einen dankbaren mann in solcher läge vonselbst 
verstehen sollte und was Christus ihm zu sagen nur in 
jenem volksgedränge keinen rechten ort und keine zeit 
gefunden halle. Berührt einmahl nicht bloß von der hei- 
lenden band sondern auch von der ganzen geistesmacht 
Christus' und dadurch gesund geworden muß er von jezt 
an überhaupt erst das bessere leben beginnen und sich 
destomehr vor jeder Sünde hüten, da er nicht hoffen kann 
oder soll daß Christus ihn etwa nocheinmahl so heilen 



1) die Worte v. 8 systQa aQOv tov xocißarou aov Illingen bis 
soweit allerdings ebenso wie Marc. 2, 10 uud es ist darüber nur 
das zu sagen was oben s. 32 if. über alle solche fälle bemcrlit ist: 
aliein daraus folgt keineswegs daß eine solche heilung nicht auch 
in Jerusalem vorgefallen war. 
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werde wenn er durch eigne schuld wieder zurücksinkt und 
dann nothwendig noch schlimmer wird. Christus pflegte 
nun zwar den geheilten zu verbieten seinen namen laut 
zu rühmen und die sache sehr ruchbar zu machen: allein 
litt der mann von selten seiner Verfolger noch unter der 
anklage eine Gesezesverlezung verübt zu haben, so konnte 
er ihm keineswegs verbieten für diesen fall seinen namen 
als dessen der ihm jenes gerathen anzugeben : und so wand 
sich die Verfolgung der Eiferer von dem manne auf Chri- 
stus selbst v. 16. — Wie Christus sich nun gegen diese 
anklage der Sabbatsverlezung zunächst vertheidigte, erzähl- 
ten schon die früheren Evangelien: aber, wie unser Apo- 
stel sich erinnerte, erwiderte er seinen anklägern auch 
wohl, sei es offen vor ihnen mit diesen selben werten oder 
nicht, mit den werten v. 17 mein Vater wirkt bisjezt seit 
der Schöpfung durch alle zeit hindurch bis jezt, so wirke 
auch ick! als wollte er sagen: das grundgebot vom Sabbale 
und jene erzählung vom ersten Sabbate nach der Schöpfung 
Gen. 2, 1 — 3 ist nicht so zu verstehen daß der mensch 
am Sabbate durchaus nichts wirken solle, auch wo es zum 
heile nothwendig ist, sondern nur daß man am Sabbate 
nicht ebenso wirken soll wie an den eigentlichen arbeits- 
tagen. Gott schafft jezt nicht mehr so wie er in den6schö- 
pfungstagen wirkte, und doch wirkt er noch beständig, wie 
schon das AT. überall andeutet : so braucht auch der mensch 
am Sabbale nicht ebenso zu wirken wie sonsl, und kann 
und soll doch nach Golles muster selbst auch an ihm zum 
heile fortwirken ; und wenn das jeder mensch thun kann, 
wievielmehr der Messias! Damit waren freiüch die Sabbals- 
geseze wie sie damals ausgeübt werden solllen tödlich ge- 
troffen : aber man konnte es ihm nun auch böse auslegen 
dali er so sich über alle diese altheiligen geseze erhoben 
und durch ein solches denken und reden sich gar Gott 
selbst gleich sezen wolle v. 18, dasselbe vermeinllich 
höchste vergehen das ihm ja zulezt der Hohepriester im 
gerichte Marc. 14, 61 allein vorwirft. Und wir sehen aus 
Marc. 3, 6 daß fast um dieselbe zeit (sei es etwas früher 
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oder später) auch in Galiläa auf veranlassung der Sabbal- 
geseze schon der tödliche haß gegen ihn ausbrach. 

Aber für ihn wurde das alles nur zur veranlassung 
sein ganzes so in frage gestelltes verhällniÜ zu Gott und 
zur menschheit, das ist aber sein ganzes Messianisches da- 
seyn und wirken selbst seinem wesen und seinem gründe 
nach desto tiefer zu erörtern und seiner innern Wahrheit 
wie seiner göttlichen nothwendigkeil nach zu beweisen. 
Dieses tiefste aber was in der brüst J6sü's und in dieser 
allein ruhet und was sein gesammles streben und handeln trägt, 
läLU sich wenn man es einmahl am rechten orte näher be- 
trachten und daher auch allen seinen gründen nach als be- 
rechtigt beweisen will, unmöglich so kurz andeuten und 
beschreiben, ziimahl wenn es schon sowie hier aufs lebhaf- 
teste bestritten wird und von erbitterten gegnern verworfen 
werden soll. Was kein anderer mensch erfahren keiner 
gewagt und keiner auchnur ernstlich versucht hat, das kann 
allerdings nur Er wie er ies in seinem tiefsten geiste hegt 
völlig wissen und nach allen seilen hin sicher genug er- 
klären: aber es ist zugleich auch ansich etwas für andre 
und auch für die hohen stolzen einwohner Jerusalems und 
die gelehrten Heiligherrscher so neues und so schwer zu 
verstehendes daß es aus allen diesen Ursachen nur von 
Ihm selbst in ausführlicher langer rede einmahl genügend 
dargestellt werden kann. Und so folgt denn hier v. 19 — 
47 diese ebenso lange als höchst gewichtige auseinander- 
sezung, die erste in ihrer art wo Christus nur aus sich selbst 
heraus auf einen gegebenen ansloü seine gedanken und 
erkennlnisse in ununterbrochener folge ohne antworl zu 
erwarten und ohne zwischenrede so weit offenbart als es 
der gewaltige anstoß und der große gegenständ selbst er- 
fordern, bis er endlich alles was in diesen Zusammenhang 
gehört völlig erschöpft hat. Was wollen hier andere men- 
schen? sie können was er in seinem eigensten gründe al- 
lein so wissen und in seinen tausendfachen beziehungen 
allein so fest zusammenhangend mit unerschütterlicher fe- 
stigkeit darlegen kann, nur schweigend anhören wenn es 
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sich in seinem vollen ströme überwältigend ergießt, und 
ihm nur weiter nachdenken wenn es sich in seinem 
ganzen unaufhaltsamen laufe ergossen hat. Nicht oft 
geschah solches nach des Apostels erzählung selbst: 
erst unten 13, 31 ff. folgt ein zweites und dann frei- 
lich ein noch weit größeres beispiel von wenigstens 
ziemlich ähnlicher art, jedoch nur noch im engsten kreise 
der Seinigen. Aber daß er auch mitten auf der höhe sei- 
nes öffentlichen lebens und wirkens und den feinden ge- 
genüber deren Widerwille gegen ihn sich schon bis zum 
tödlichen hasse steigern wollte, so reden und so seines 
wirkens recht vertheidigen konnte, das zeigt diese rede; 
und sie ist auch insofern von so hoher bedeutung. — Da 
diese rede aber das tiefste und schwierigste was bisher 
den menschen noch völlig ein rälhsel ist zum erstenmahle 
voller und klarer ans licht sezen soll, so beginnt und ver- 
läuft sie mit ungemeiner ruhe und wie in der strengen 
fassung einer lehrrede, ganz anders als die ihr sonst zu 
vergleichende noch längere 13, 31 ff., welche als leztes 
großes abschiedswort von der erde sich weder von vorne 
an noch in ihrem weiteren verlaufe und in ihrem ende so 
ruhig halten kann. Ist unsre rede aber insoferne einem 
spiegelklaren ruhig dahinströmenden flusse zu vergleichen, 
so fehlt es ihr dennoch schon weil sie nicht bloß so tiefes 
und schwer verständliches sondern auch so mannichfaches 
in aller kurzen gedrängtheit zusammenfassen muß nicht an 
den stellen wo ihr fluß an stärkeren anstoßen anlangend 
höher wirbeln und wogen, noch an solchen wo er an neue 
seilen und ecken sich stoßend sich wenden und biegen 
muß um sein rechtes ziel zu erreichen. Denn die frage, 
ob er der Messias und wer er als Messias sei, hängt zwar 
für ihn ebenso wie für alle die menschen aufs unzertrenn- 
lichste mit der andern zusammen worauf er sich bei die- 
sem seinem höchsten wirken und höchsten fordern an die 
menschen slüzen und berufen könne oder welche Zeugnisse 
seiner befugniß und vollmacht er für sich habe: allein wenn 
schon bei jedem menschen der sich etwas zu seyn und 
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etwas zu wirken dünkt nur die werke selbst die von ihm 
ausgehen für die gute seines wesens und seiner ansprüche 
zeugen^), so muß es auch in diesem höchsten falle beim 
Messias so seyn daß nächst Gott selbst der hier allein der 
höchste zeuge ist nur die ihm ganz eigenthümlichen und 
auf die rechte art von ihm gewirkten und gewonnenen 
göttlichen werke für ihn zeugen können; sodaß wenn man 
I) wohl begreift wie er wirke und was alles seine werke 
seien v. 19 — 27, man auch 2) leicht erkennen kann wie 
unzureichend hier alle obwohl ansich noch so beachtens- 
werthe Zeugnisse einzelner menschen über ihn seien v. 28 
— 37, während 3) allerdings entfernter auch die H. Schrif- 
ten solche Zeugnisse und beweise für ihn geben können 
V, 38 — 47. Dies sind die drei großen glieder dieser rede, 
in welchen sich ihr nothwendiger inhalt und zweck erst 
vollenden kann. 

1. Wollte Christus zu anfange dieser seiner rede die 
nolhvvendigkeit seines wirkens und deren neue art aus der 
enlwickelung aller bisherigen menschlichen geschichle be- 
weisen, so müßte er weit ausholen, wozu hier kein ort 
ist weil sein wirken und seine befugniß dazu unmittelbar 
angegriffen ist; außerdem kann dafür schon das oben 3, 
12 — 14 angedeutete hinreichen. Also beginnt er hier viel- 
mehr sofort das wahre wesen seines wirkens aus seiner 
lebendigen quelle selbst heraus mit den wenigsten und doch 
hinreichend klaren Worten zu zeigen v. 19 f., indem er ernst- 
lich versichert Nicht kann der Sohn irgend etwas -oon sich 
selbst thun^ wann er nicht den Vater etwas thun sieht wel- 
ches als pflicht und aufgäbe gedacht eben das geheimniß 
alles ächten und fruchtbaren menschlichen beginnens und 
wirkens ist, da alles menschliche wirken nur sofern es in 
jeder bestimmten sache die es trifft das geheime göttliche 
wirken darin sucht das rechte werden kann und nur so- 
ferne es ihm als dem sicher gefundenen muster folgt wirk- 



1) es ist uämlich wofcil erlaubt hier aus den sonstigen Worten 
Christus' die bekannten der Spruchs. Matth. 7, 16 — 20. 5, 16. 
■i3, 3 vgl. Job. 3, 19-21. 14, 11 f. 15, 24 zu hülfe zu nehmen. 
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lieh das rechte wird. So trifft es im höchsten bei Christus 
ein, und er kann damit die auseinandersezung hier begin- 
nen, aber auch gleich vom können zum wirklichen thun 
übergehend hinzusezen Denn was 6r (der Vater) thut, das 
alles thut auch der Sohn ähnlich, ähnlich also nur wie fol- 
gend dem muster, was nicht einerlei ist mit dem völlig 
gleichen thun. Und doch wäre wie zwischen mensch und 
Gott überhaupt so auch in diesem höchsten falle zwischen 
dem Messias und Gott dieses innigste verhältniß von vorne 
an nicht möglich, käme nicht eben noch früher etwas an- 
deres hinzu und ginge nicht auch hier alles zulezt rein von 
Gott aus: Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles was er selbst thut, sodaß der Sohn ihm folgen 
und das thun kann was ihm jener aus seiner liebe heraus 
zeigt. So ist es also immer schon in aller gegenwart: und 
das ist das geheimniß alles wirkens Christus', seines redens 
lehrens rathens heilens und alles andern wirkens was er 
als Christus thut schon jezt beständig. Aber so gewiß als 
sich damit alles Messianische wirken wie es seyn muß schon 
entwickelt und der Messias für alle menschen jezt dasteht 
als das helle licht und beispiel wie das göttlich -mensch- 
liche leben seyn solle und als der offenbarer der höchsten 
göttlichen Wahrheiten über dieses, wonach alles thun der 
menschen von jezt an gerichtet werden muß, wird sich 
eben dieses sein wirken nun innerhalb der menschlichen 
geschichte nie wieder verlieren sondern je weiter sie fort- 
schreitet nur desto mehr als das göttliche gericht über sie 
bewähren; und derselbe welcher jezt als leicht verkenn- 
barer sterblicher mensch unter euch steht, wird auch der 
unsterbliche richter über alles menschliche werden und statt 
Gottes selbst als der lezte richter wirken können. Da dieses 
also alles so eng in Gott und dem göttlichen werke des 
Messias zusammenhängt daß man wohl erkennen kann wie 
auch alle zukunft insoferne von dieser gegenwart ausgehe, 
so kann auch die rede hier sogleich mit gewaltigem schritte 
in diese zukunft übergehen und dem obigen unmittelbar 
hinzufügen und größere werke als diese wird er ihm zei- 

Jolianneisclie arLrirtm I- 1^ 
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gen, damit ihr euch noch ganz anders als ']ez\ wunderet! 
Aber nachdem so mit diesem Sprunge das überraschendste 
und höchste gesagt ist was hieher gehört und was eben 
weil es das ist zulezt auch das überzeugendste und am- 
meisten zum glauben führende werden muß, ist es desto 
nothwendiger eben dieses näher zu erklären, wie nun v. 
21 — 27 geschieht. Daß der Messias als lezter Richter 
komme^ war ja schon die ATIiche hoffnung: aber hier wird 
ihre Wahrheit nach den eben schon ausgesprochenen grund- 
lagen aller richtigen erkenntniß in diesem gebiete entspre- 
chend ausgeführt und bewiesen: und so erfolgt sogleich 
der innere beweis dafür v. 21 — 23 mit dem äußersten 
selbst beginnend was hier denkbar, der Todtenerweckung 
am jüngsten gerichte. Gibt es ein größeres werk als die- 
ses? aber Sowie der Vater erweckt die Todten und belebt 
d. i. in das höhere ewige leben ruft, aber er verfährt da- 
bei nur nach der unabänderlichen Gerechtigkeit selbst, 
ebenso nach derselben gerechtigkeit belebt auch der Sohn 
die welche er nämlich Gott will, denn leider kann Gott nicht 
alle, nicht die zu verdammenden zum ewigen leben rufen ^). 
Auch das ist ein werk welches er Gott absieht, aber von 
dem man auch sagen kann Gott habe es ihm nach seinem 
sinne übertragen und es vollziehe sich schon immer seit- 
dem er als Messias aufgestanden : richtet doch auch der 
Vater nichteinmahl irgendwen unmittelbar, was er nur müßte 
wenn der Messias nochnicht gewirkt hätte, sondern hat das 
ganze gericht dem Sohne gegeben in dem sinne nämlich in 
welchem dies schon oben 3, 14 — 21 sehr bestimmt weiter 
erläutert ist, damit da der Messias doch nun einmahl in 
diesem sinne der nothwendige mittler geworden und jeder 
mensch ihn so erkennen kann das geschehe was die gött- 
liche liebe zu ihm und sein eignes verdienst fordert, näm- 
lich damit alle den Sohn ehren sowie sie den Vater ehren 



1) aber ganz unrichtig würde man das Q^sXst v. 21 auf Christus 
beziehen: solche willliür maßt er sich nirgends an, und sie ver- 
stößt naraenilich auch hier ganz gogen den Zusammenhang der werte. 
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freilich ohne beide mit einander zu verwechseln, allein da- 
mals ammeislen in jenen ersten Zeiten wo die menschheit 
erst leirnen mußte Christus' ganz so hoch zu ehren als er 
verdiente mußte es heißen, aber auch noch heute soferne 
man Christus' wiederum nicht recht nach seiner ganzen 
mittlerstellung achten will, muß es kurz und bündig heißen 
wer nicht ehrt den Sohn, ehrt den Vater nicht der ihn 
sandte^ 

Dies alles eben nach dem plözlich aufspringenden stär- 
keren Worte womit v. 20 schließt desto ruhiger gesagte 
V. 21 — 23 ist nun einmahl nach innerer göttlicher noth- 
wendigkeit so: und ist daher auch schlechthin fürsich hin- 
gesezt, wie es ist und nicht anders seyn kann ^). Aber 
welche unendlich wichtige Wahrheiten folgen nun leicht 
vonselbst aus diesen säzen! und wenigstens einige von die- 
sen welche auch nach dem ganzen zwecke dieser rede von 
höchster Wichtigkeit sind, werden sogleich mit beweglerer 
rede gefolgert. Steht der Messias also jezt einmahl so wie 
gesagt als der Mittler da, und beginnt mit seinem wirken 
wie ein doppelt strenges gericht von der einen seite zum 
höheren leben von der andern zum verderben, so folgt ja 
und Christus versichert es auch noch besonders v. 24 daß 
wer mein wort hört es sich nicht ungesagt seyn läßt und 
glaubt freilich nicht mir als menschen sondern dem der 
mich sandte und dessen wort nur durch mich offenbar wird, 
ewiges leben hat schon jezt als neue göttliche gäbe das 
wahre und daher das ewige leben hat und so ins gericht 
mit seinem schrecken nicht kommt, sondern übergegangen 



1) so erklärt sich r. 21 die gegenwart Coionoisl, da sonst auch 
die Zukunft gesezt seyn könnte wie t. 25. 28 f. Denn daß der 
Sache nach hier y. 21 an das jüngste Gericht zu denken sei, er- 
gibt sich ebensowohl aus dem ganzen zusammenhange dieses aus- 
Spruches mit dem vorigen, wonach eben das wunderbarste folgen 
soll, als aus dem sinne alles folgenden bis v. 30 wonach nur yor- 
übergehend einmahl y. 24 auch auf die gegenwart im gegensaze 
zu der zukunft hingewiesen wird. Ebenso kehrt die gegenwart 
unten v. 30 wieder. 

14* 
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ist aus dem tode ins leben ^), sodaß jener dessen schrecken 
und dessen Zerstörung nur den ungötllich lebenden triflFt 
keine solche gewalt über ihn hat. So bewährt sich die 
kraft des wahren lebens zwar tiberall und sogleich auch 
mitten in der flüchtigen zeit: aber Todte im gemeinen sinne 
gibt es doch einmahl und wird es weiter geben; und da 
vorzüglich über sie hier von vorne an geredet werden 
sollte, so fährt Christus mit neuer ernster Versicherung fort 
das sie betreffende doppelte jezt aufs bestimmteste auszu- 
sprechen: Es kommt die stunde und ist jezt sie ist jezt 
schon sogutwie da, weil das zweite menschenalter welches 
im großen das seil dem auftreten und wirken des Messias 
ist schon unmittelbar in das dritte als das der Vollendung 
alles Irdischen übergeht und dicht an dieses stößt ^), da 
die Todten hören werden auf die stimme des Sohnes Gottes 
und die sie hörten leben nach der bekannten kurzen He- 
bräischen redeweise Wiederaufleben werden v. 25. Das 
ist nun freilich nur die eine Seite der lezien Vollen- 
dung, und froh drängt sich zuerst diese heitere seite her- 
vor, ebenso wie sie vom anfange an v. 21 allein hervor- 
gehoben und bisjezt allein immer völliger beschrieben ist: 
allein weil sie doch nur durch ihre gegenseite ihr volles 
licht empfängt und diese zulezt ebenso klar zu schildern 
ist, so treten nun zum Schlüsse bei der noch näheren be- 
trachtung ^und begründung der großen Wahrheit auch die 
gegensäze am stärksten hervor v. 26: denn wie der Vater 
hat Leben in sich selbst er von dem alles leben kommt, 
so gab er auch dem Sohne Leben zu haben in sich selbst 
unsterbliches und selbstschöpferisches alles was es trifft 
mit seinem eignen geiste ähnlich belebendes, sodaß er da- 
durch beim gerichte beleben kann wen Gott will wie es 
V. 21 hieß ; und vollmacht gab er ihm von der andern seite 



1} wie dieses wort Christus' dann im ApostoHschen Zeitalter 
aufgefaßt wurde s, in der Geschichte Vi s. 127 ff. 

2) da dieses und jezt ist also bloß die gewißheit steigert, so 
kann es y. 28 auch fehlen; vgl. ganz denselben Wechsel nur in 
umgekehrter reihe 4, 21. 23. 
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auch gericht z>u üben in dem schlimmen sinne *) wie v. 29, 
weil er Menschensohn ist weil er einmahl diese bestimmte 
erscheinung einziger bedeutung ist, der schon im B. Da- 
niel und B. Henökh als der Menschensohn angekündigte 
der das lezte gericht halten werde: als wäre dieser ganz 
eigenthümlich gewordene name nach dieser seite hin so- 
gar bedeutsamer als der des Gottessohnes v. 25. Und mit 
diesem hier sichtbar mit so ungemeinem nachdrucke ge- 
sezten worte und begriffe schließt diese ganze ausführung. 
Denn der unter diesem namen verborgene begriff stand nun 
einmahl nicht bloß fest, sondern er mußte sich einmahl so 
nothwendig ausbilden und seine ganze schwere bedeutung 
gewinnen daß es dagegen ganz gleichgültig ist in welcher 
früheren zeit er zuerst aufkam und in welchen älteren bu- 
ch ern er sich finde. 

2. Die werke Christus' und wie er wirke, vor allem 
diese seine wunderbarsten und doch wiederum ganz fol- 
gerichtigen und wohlerklärlichen werke muß man also vor 
allem richtig verstehen, auch um zu begreifen daß wie er 
seine ganze kraft sie zu wirken und seine vollmacht dazu 
nur in Gott hat, so auch im strengsten sinne nur Gott selbst 
und die werke welche er mit ihm vollbringt für ihn zeugen 
können: denn wer Gott und sein wirken erkennt (und das 
kann jeder mensch), der wird auch erkennen daß der Mes- 
sias auch im höchsten sinne und in höchster beziehung 
nur Gottgemäße werke vollbringt; wer aber nicht etwa Gott 
selbst und sein verborgenes wirken so leicht erkennen 
kann 2), der muß doch wenigstens aus den schon jezt ganz 
klaren und sichtbaren werken des Messias seine göttliche 



1} diesen schlimmem sinn nimmt, wie bereits s. 172 kürzer 

gemeldet, das wort gericht 'p^ und DSlüÜ besonders bei gewissen 
Schriftstellern schon ziemlich früh an, je künstlicher und daher 
leicht willkürlicher das ganze gerichtsrerfahren allmählich wurde; 
wie man vorzüglich aus Elihä's reden Ijob 36, 17 und B. Jes. 53, 
8 Tgl. Ezra 7, 26 ersiebt. 

2] dieser zwischensaz kann nämlich hier sehr wohl ergänzt 
werden, obwohl er erst unten an anderen passenderen stellen 10, 
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Wahrheit erkennen. Um dieses alles hier so kurz und doch 
so treffend als möglich zu zeigen, wird vor allem v, 28— 
30 das höchste selbst worauf es hier ankommt und was 
eben so ausführlich berührt ist, nämlich daß der Messias 
wirklich der Weltrichter sei aber auch wie ier dies sei, 
noch einmahl seiner ganzen Wichtigkeit aber auch seiner 
ganzen inneren Wahrheit nach hervorgehoben. Wunderbar 
genug ist diese seine eigenschaft: aber wenn zuvor v. 20 
als sie zuerst erwähnt wurde umsomehr auf diese ihre 
wunderbarkeit erst hingewiesen werden mußte weil sie im 
Großen sich erst in der zukunft offenbaren kann, so heißt 
es hier v. 28 sogleich vorne gerade umgekehrt und doch 
eben so richtig Wundert euch nicht darüber daß (wie ich 
v. 25 sagte) eine stunde kommt in welcher um es hier wo 
möglich noch deutlicher zu sagen alle die in den grobem 
sind auf seine stimme hören und aus ihnen hervorkommen 
werden die das gute thaten zur auferstehung von LebeUy 
die das schlechte thaten zwar auch zur auferstehung aber 
nur von gericht um in jenem schlimmen sinne gerichtet d. 
i. wie sie verdienen verdammt zu werden. Denn als so 
wunderbar das auch erscheinen muß und auch erscheinen 
soll, so ist es doch in sich selbst klar und richtig, sodaß 
das bloße blinde staunen darüber aufhören kann; es ver- 
hält sich damit in der kürze so v. 30 : ich kann überhaupt 
von mir selbst gar nichts thun nach dem alles umfassenden 
grundsaze welcher sogleich zu anfange der ganzen rede 
V. l9 ausgesprochen und näher bestimmt ist: kommt es 
aber insbesondere beim richten darauf an daß der richter 
nachdem er von unten alles worüber er richten soll sorg- 
fältig gehört hat, auch den obersten grundsaz und wie das 
rechte wort wonach er jeden vorliegenden fall richte wie 
mit hellester sicherer stimme ihm zugerufen höre, so kann 
Christus von sich sagen wie ich höre das rechte wort zu- 
vor Gott gleichsam abhöre, richte ich, und kann er dann 



25 — 38. 14, 10 — 12 deutlicher für sich hervortritt: seinem reinen 
sinne zufolge Hegt er auch hier zwischen v, 36 und 37. 
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hinzusezen mem gerickt welches ich so unter dem streng- 
sten vermeiden aller menschlichen Willkür ausspreche ist 
gerecht j weil ich nicht suche meinen willen ^ sondern den 
willen dessen der mich sandte j was hier noch zulezt die 
beste erklärung ist. 

Sagt er so hohe dinge nun von sich selbst aus, so 
könnte man alle solche aussagen schon deswegen verdäch- 
tigen weil nach dem bekannten grundsaze niemand über 
sich selbst zeugen kann. Allein dieses weiß er ebenso 
gut, und fährt deshalb sogleich fort v. 31 f. wann ich für 
mich selbst zeuge, ist mein zeugniß nicht wahr: er kann 
aber auch sogleich hinzufügen ein anderer isfs der für 
mich zeugt, und ich weiß (etwa so wie Ijob 19, 25 ähnlich 
redet) daß wahr ist das zeugniß welches er für mich spricht. 
Dadurch ist die aufmerksamkeit nun sehr gespannt: aber 
wer ist dieser andere, auf welchen so stark hingewiesen 
wird? Ist es vielleicht wie man nach 1, 6 f. 15. 19 ff. 3, 
27 ff. zunächst meinen könnte, der Täufer welchen Chri- 
stus hier meint? Dieser war zur zeit unserer rede schon 
gefangen gesezt und seine geschichte bereits sogutwie ge- 
schlossen: ein allgemeines urlheil über ihn zu fällen war 
jezt für Christus wohl geziemlich ; und er fällt es bei die- 
ser veranlassung ebenso und sehr ähnlich wie nach der 
Spruchs. Malth. 11, 7 ff. wenig später bei einer andern ver- 
anlassung_'). So beginnt er hier v. 33 Ihr habt zu Jo- 
hannes gesandt ihn zu fragen ob er der Messias sei 1, 19 
ff.: und er hat der Wahrheit zeugniß gegeben indem er 
nicht sich dafür ausgab, sondern auf einen andern, ja spä- 
ter bestimmt auf mich hinwies; und gewiß hat auch dieses 
wahre zeugniß über mich seine bedeutung und seinen werth. 
Allein wenn man meinte Christus gründe darauf als auf das 
vollkommen hinreichende zeugniß seine befugniß und be- 
stehe als Messias erst durch dieses, so irrt man sehr, da 
er überhaupt auf irgend eines menschen empfehlung und 



1} auch dies ist also ein zeichen daß diese rede wirklich in 
keine andre zeit fällt als die oben ihr angewiesene. 
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zeugniß über ihn seinen beruf nicht baut noch bauen kann : 
ich aber nehme von einem menschen das zeugniß dessen 
ich allerdings bedarf nicht an als wäre es das ächte und 
hinreichende, sondern sage dieses erörtere dieses alles wer 
ich als Messias sei und worauf ich mich stüze damit ihr 
gerettet werdet vom drohenden ewigen verderben, wie oben 
3, 16 — 23 weiter bewiesen wurde ; das ist aber die höchste 
Sendung welche irgendein lebender von Gott empfangen 
kann, und sie ist viel zu hoch als daß irgendein mensch 
sie einem andern auftragen oder durch sein zeugniß und 
seine empfehlung ihn dazu befugen könnte, oder daß d6r 
welcher sich so gesandt weiß sich wirklich von einem an- 
dern menschen dazu könnte senden und beauftragen lassen. 
Der Täufer ist freilich deshalb nicht geringer zu schäzen 
als er verdient ; er war der leuchier der brannte und schien 
hell und leuchtend genug, etwa wie zu seiner zeit David 
eine solche hellstrahlende leuchte für Israel war 2 Sam. 
21, 17: ihr aber wolltet euch von diesem lichte nicht er- 
leuchten lassen, wohl aber frohlocken auf eine stunde (denn 
wie kurz ist nun zusammen sein ganzer öffentlicher lauf ge- 
wesen!) in seinem lichte^ euch in der weit eine kurze zeit 
lang rühmen ihr hättet ein schönes licht unter euch , und 
euch an dem bloßen Schauspiele vergnügen; ich aber 
der dritte theil auf welchen es hier ankommt, habe das 
zeugniß welches für mich das rechte ist größer als Johan- 
nes größer als es Johannes geben kann: denn die werke 
welche mir der Vater gegeben daß ich sie vollende wie aus 
dem obigen erhellet von der gegenwart an bis in jene ent- 
fernteste Zukunft, ja die werke selbst welche ich thue auch 
jezt schon , zeugen für mich nämlich daß der Vater mich 
entsandt hat; und, kann die rede zu ihrem eigentlichen 
ziele oder zu dem schon von vorne an v. 32 angedeuteten 
rasch übergehend nun sogleich anschließen, der mich sandte, 
der Vater ir hat für mich gezeugt nämlich soweit menschen 
es leicht vernehmen können auch äußerlich schon, bei der 
taufe 1, 32 f. und durch die werke welche er mich schon 
bis jezt vollführen ließ. Freilich muß man Gotte selbst 
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schon etwas näher stehen wenn man sein eignes höchstes 
zeugniß auch nur klar vernehmen und nicht in den Unglau- 
ben fallen will wie diese gegen welche Christus so reden 
muß: sie aber haben in keinem der drei hier möglichen 
fälle genug fähigkeit Gottes zeugniß über Christus selbst 
zu vernehmen, und eben hier kann man die wahre schuld 
dieser menschen so deutlich sehen. So schließen sich der 
rede noch enge die worte an : Weder habt ihr seine stimme 
je gehört auch nichteinmahl in jenem eben berührten falle 
1, 32 f., wo ihr es wohl gekonnt hättet, noch seine gestalt 
gesehen wie der Logos von jeher diese gesehen hat (nach 
1, 18. 3, 13), was erklärlich und nicht von euch zu fordern 
ist, noch was unverzeihlich ist habt ihr sein Wort in euch 
bleibend obgleich ihr es wenn nicht nach 1 , 4 ff, aus der 
Schöpfung doch aus dem AT. so bleibend in euch haben 
könntet : und so seiet ihr nach allen diesen drei möglichen 
Seiten hin so roh und so unfähig daß ihr (was so sehr er- 
klärlich ist) welchen ir entsandte^ dem nicht glaubet! 

3. Mit den lezten worten ist die rede wie unwillkür- 
lich schon in einen tadel ihres Unglaubens gefallen. Sind 
sie indessen jezt leider unfähig ihn wie er seiner ganzen 
würde und befugniß nach ist unmittelbar aus dem Zeug- 
nisse Gottes selbst oder wenigstens aus seinen eignen 
Gotteswerken zu erkennen , so wäre doch noch eine ent- 
ferntere möglichkeit hier gegeben: sie könnten ihn auch 
mittelbar aus den H. Schriften erkennen, was freilich etwas 
schwieriger ist und wozu es der genauen erforschung die- 
ser bedarf. Aber sie rühmen sich ja der H. Schriften und 
meinen in ihnen ewiges leben zu haben v. 39 nach der 
leicht unklaren fast zu großen schäzung derselben welche 
in ihren schulen längst zur sitte geworden ist ^) ; und dazu 



1) Denn sichtbar wird dadurch ebenso wie v. 45 durch das 
hervorheben der thöricbten hoffnung auf Mose die übergroße Ver- 
ehrung der H. Schrift sowie sie in den damaligen schulen her- 
kömmlich war mit einem feinen spotte zurückgewiesen , sowenig 
damit hier oder sonst in diesem Evangelium das AT. selbst ver- 
worfen wird ; vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss, VII s. 86 ff". 260. Daß 
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haben sie ja in ihrer mitte soviele hochangesehene Schrift- 
gelehrten. Nun wohl, kann Christus ihnen hier noch zulezt 
V. 39 — 47 zurufen , erforschet die Schriften ! *) auch sie 
sind^s die über mich zeugen, wenn man sie nur richtig 
erforscht; aber wie wenig sie sich auch durch die H. Schrift 
zur anerkennung J6sü's als des Messias leiten lassen ist 
nur zu deutlich: so kann er sogleich in jener einmahl an- 
gefangenen haltung schmerzlichen tadeis hinzusezen und 
ihr wollt nicht zu mir kommen damit ihr leben habet? oder 
wie es v. 34 hieß, gerettet werdet ?2). — Freilich sagt 
Christus das nicht damit nun etwa Schriftgelehrte auf- 
stehen und sich rühmen sollen sie hätten jezt aus der H. 
Schrift erwiesen Jesu sei wirklich der Messias, meinend 
ihn dadurch nun erst recht zu erheben und er sei ohne 
ihr rühmen der Messias nicht: so pflegten die Schriftge- 
lehrten wohl bisjezt ihre gelehrsamkeit nur zu eitelm ge- 
genseitigen selbstruhme zu gebrauchen: aber nicht das will 
Christus, und wie schädlich ist das vielmehr allem wahren 
glauben! v. 41 — 44. Ruhm von menschen kommend nehme 
ich nicht an als bedürfte ich seiner und wäre ohne ihn 
nicht Messias , und nicht deshalb habe ich euch die Schrif- 
ten zu erforschen aufgefordert : sondern ich habe euch 
erkannt daß ihr nämlich die liebe Gottes in euch selbst 
nicht habt, denn wenn ihr die hättet wie ihr sie haben 
solltet, so würdet ihr solchen eiteln rühm nicht suchen. 
Ich bin vielmehr ohne des ruhmes von menschen zu be- 
dürfen allein im namen meines Vaters gekommen, und ihr 
nehmet mich nicht an, wie sich jezt zeigt: wenn ein an- 
derer kommt im eigenen namen ein unächter prophet oder ^ 
Messias (Matlh. 24, 24) der aber etwa auch durch eitle 
künste von allerlei Schriftgelehrsamkeit euch täuschet, den 



H. Schrift als solche ewiges Leben in sich schließe und gebe, ist 
demnach gegen Christus' sinn. 1) igswais v. 39 ist auch 

schon deswegen nach der spräche unserer scbrift befehl, weil ein 
i/isJe vor ihm fehlt. 2] so müssen die worte v. 40 eine frage 

enthalten, deren kraft ja durch diesen ganzen schlußtheil der 
rede sich fortsezt v. 44. 47. 
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loerdet ihr annehmen. Aber nach dieser Zwischenbemer- 
kung V. 43 vollendet sich nun erst der v. 41 angefangene 
gedankenlauf v, 44 : wie könnet ihr glauben, überhaupt auch- 
nur zu einem festen ruhigen glauben kommen indem ihr 
rühm von einander nehmet und den rühm der von dem 
alleinigen Gott kommt nicht suchet? ^) denn nur Gott kann 
verherrlichen und ruhmvoll machen wen er will; und nur 
auf d6n rühm welcher frei von ihm ausgehend auf den 
menschen fällt soll man warten. Das ist v. 41 — 44 diese 
äußerst treffende ausführung über das damalige sowie über 
iedes ähnliche treiben von Schulgelehrten (Rabbinen), wel- 
che die H. Schrift dem volke erklären wollen aber in ihrer 
Schriftgelehrsamkeit nur mittel zu eignem dunkel und rühme 
suchen und, wenn sie sich nicht unter einander zanken, 
sich gegenseitiges lob spenden nur um vor den leuten rühm 
zu haben. Aber es ist zeit die angefangene rede über die 
H. Schrift zu schließen v. 45 — 47: verhält es sich so mit 
ihr wie gesagt und kommen sie bei aller ihrer auf den 
eignen rühm erpichten Schriftgelehrsamkeit nicht zu ihrer 
rechten erkenntniß, so meinet nicht daß ich euch bei dem 
Vater verklagen werde an jenem großen Gerichtstage von 
dem oben v. 27 ff. die rede war; das ist nicht einmahl 
nothwendig: es ist da der euch verklagt Mose, auf welchen 
als den Verfasser der H. Schrift ihr gehofft habt daß er 
euch weil ihr ihn so schön erklärt und mißerklärt habt am 
gerichtstage vertreten werde ^), welche schon ansich ganz 
eitle hoffnung! vielmehr wird er euch nun selbst anklagen 
müssen, weil wenn ihr Mose'n glaubtet, ihr auch mir glau- 
ben würdet; schrieb er doch über mich ^). Wenn ihr aber 



1] die lesart ^TjTovvits ▼■ 44 in gewissen Urkunden wäre zum 
sinne ganz passend; und gewiß geht das Mittelwort kafxßcwovreg 
nur nach Hebräischer art (SL. §. 350b) in ^ijtsIts über. 2) dies 

klingt fast wie der Samarische glaube an Mose: allein in unserm 
Eyangelium bezeichnet auf eine allerdings eigenthümliche weise 
Mose ebenso wie das Gesez das ganze AT. , fast ebenso wie bei 
Philon; wie es sich auch aus der geschichte des Kanons (s. die 
Geschichte VII s. 441) leicht erklärt. 3) ob hier v. 46 stellen 
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freilich seinen Schriften nicht glaubet wie ihr doch wollt 
und euch dessen rühmet, wie werdet ihr meinen Worten 
glauben ? 

2. — 3. C. 6. 

Daß auf die vorige lange rede keine ausführliche ant- 
wort der Judäer folgt, ist nicht auffallend: die rede ist 
nicht so angelegt daß man die Verantwortung dieser Ju- 
däer erwartet; und etwas gescheidtes hatten sie außerdem 
auch garnicht zu erwidern. Allein sehr auffallend ist sonst 
hier gar manches, wenn wir auf den fortschritt der gan- 
zen erzählung und den Inhalt alles folgenden sehen. Denn 
es wird garnicht gemeldet was denn nun die neuen feinde 
in Jerusalem überhaupt nach dieser gewaltigen rede und 
nach den verbrechen die sie Christus' schuld gaben thaten, 
noch wie Christus nun Jerusalem verließ und was er dann 
zunächst that oder wohin er sich begab. Statt dessen 
würde das jezige worlgefüge 6, 1 bloß sagen er sei nach- 
her in die gegenden jenseit des Galiläischen sees gegangen, 
alsob man von Jerusalem so unmittelbar in dieses äußerste 
land im nordosten ginge und alsob wir nicht vielmehr nach 
den vorigen zwei haupttheilen des Evangeliums äußerst 
gespannt seyn müßten zu erfahren wie er nun jezt zum 
dritten mahle nach der Galiläischen heimath kommend hier 
aufgenommen sei und was er hier gethan habe. Es folgt 
ja jezt die zeit wo Christus seine Zwölfe wählte und mit 
ihnen noch ein mahl in Kaphar-nahüm sich niederließ, so- 
weit er überhaupt noch eine festere irdische wohnung haben 
konnte: von hieraus machte er ja auch erst solche kürzere 
reisen wie die 6, 1 erwähnte nach jenseits des Galiläischen 
sees, um sich hier dann und wann einige tage aufzuhalten. 
Inderthat wird nun auch im folgenden vorausgesezt daß 
er jezt die Zwölfe ausgewählt hatte (6, 13. 67. 70 f. 20, 24), 



bloß aus dem Pentateuche gemeint seien, ist umso zweifelhafter 
da, wie eben gezeigt, Mose und Gesez in unserm firangelium 
yielmehr das ganze AT. bezeichnet. 
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und daß er in Kaphar-nahüm wohnte (6,17.24.59): allein 
so wohlgereihet und folgerichtig wie unser Apostel sonst 
in seinem Evangelium alles erzählt, sollte oflPenbar auch 
zwischen c. 5 und c. 6 wennauch vielleicht nur mit weni- 
gen Worten der faden der erzählung verständlich fortgeführt 
und das nöthigste erwähnt seyn. — Nehmen wir nun dazu 
die s. 25 f. 30 besprochenen merkmahle welche uns hier 
von einer ganz anderen seite aus entgegenkommen, so 
können wir in der that nicht zweifeln daß sich jezt zwi- 
schen c. 5 und c. 6 eine wirkliche lücke finde. Der ab- 
schnitt c. 5 mußte noch einen kurzen klaren Schluß haben; 
oder dieser konnte auch sofort mit dem mittlem abschnitte 
des dritten haupttheiles enger verbunden werden welcher 
jezt fehlt und wo die große sache wie in der ächten mitte 
des ganzen Evangeliums erwähnt und begründet war wie 
und warum Christus, so von Jerusalem schnöde fortge- 
wiesen, seine Zwölfe wählte. Durch einen traurigen zufall 
muß dieser theil, wahrscheinlich ein ganzer bogen, hier 
schon in der frühesten zeit verloren gegangen seyn, viel- 
leicht ehO' das Evangelium auchnur allgemein verbreitet 
wurde. Aber auch einzelne spuren in der ganzen folgen- 
den erzählung deuten darauf hin. Wenn hinter c. 5 nicht 
erzählt ist daß Christus nichts anderen als bloß der heilung 
am Sabbate wegen damals plözlich aus Jerusalem vertrieben 
war und man ihm dieses auch später in Jerusalem nie 
vergaß, so versteht man die worte 7, 21 wo er dies eine 
werk erwähnt nicht; und daß der kleine bann damals in 
Jerusalem über ihn verhängt wurde wird im folgenden 
immer nur vorausgesezt und bleibt unklar wenn es nicht 
hinter c. 5 gesagt war. Noch anderes dieser art wird 
unten zerstreut erwähnt werden. 

— Dagegen bildet der vollständig erhaltene abschnitt 
c. 6 den wahren Schluß des dritten haupttheiles, und ist 
auch seinem eben so reichen als seltenen inhalte nach eins 
der wichtigsten stücke des Evangeliums. Wie eben hier 
die hohe mitte der ganzen geschichte ist, so häufen sich 
hier auch die hohen lebensäusserungen Christus' : zwei 
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zeichen und spuren seines wunderbaren wirkens und er- 
scheinens folgen hier sogleich anfangs auf einander, deren 
andenken von jeher zu dem festesten bestandtheile aller 
Evangelischen erinnerung gehörte, und die unser Apostel 
insoferne bei weitem nicht zuerst, wohl aber wie er auch 
sonst pflegt bei aller kürze in gewissen einzelnheiten ge- 
nauer erwähnt. Unter diesen beiden war aber wiederum 
das erste, die Sättigung sovieler hunderte von menschen 
durch die geringste irdische speise wie Christus sie reicht, 
von jeher ein hervorragendster gipfel in der wiedererzäh- 
lung der wunderzeichen Christus', sodaß das andere ihm 
folgende dagegen wie verschwindet , wie es denn auch 
hier kaum viel berührt wird : so erscheint sie schon äußer- 
lich auch hier an der spize dieses Stückes, als das vierte 
oder das mittelste der sieben lebenszeichen der irdischen 
erscheinung Christus' welche unser Apostel nach s. 25 f. 
ausgewählt hat ^). Wie aber unser Apostel auch an die 
erzäbiung solcher wundererscheinungen gerne sei es in 
kürzeren oder in längeren worten andeutungen und erklä- 
rungen höherer Wahrheiten knüpft, so gibt ihm diese hier 
in der hohen mitte der geschichte den anlaß eine der 
höchsten reinen wahrheilen nach Christus' worten und 
Christus' sinne richtig darzustellen welche gerade auch in 
der hohen mitte seines wirkens am lebendigsten- angeregt 
und damals am frühesten zu einer besondern klarheit ge- 
bracht seyn muß. Jede sinnliche wohlthat welche den 
menschen erwiesen wird, reizt nur zu leicht ihre lust nur 
immer mehere und größere solcher zu empfangen und 
immer lieber bloß angenehm und leicht zu genießen als 
sei es leiblich oder geistig zu arbeiten und mit eigner 
mühe das nothwendigste sich zu erwerben: nachdem Chri- 
stus auch leiblich sovielen wohlgelhan, mußte er nur zu 
bald erfahren daß er weit mehr von solchen die nur leib- 
liche hülfe ja leibliche speise bei ihm suchten als von 



1) war es nach s. 25 f. ursprünglich das fünfte, so wäre es 
doch immer mit dem Yorigen eins der hervorragendsten gewesen. 
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wirklich Heilsbegierigen aufgesucht und bestürmt werde; 
und hatte Christus eben mit dem wenigstem soviele auch 
sinnlich gesättigt, so musste sich alsbald nur destomehr 
die frage erheben wasdenn die wahre speise sei weiche 
Christus gebe, die er immer reichen wolle und könne, und 
die doch allein auch die von ihm zu erwartende und von 
ihm zu nehmende rechte speise sei. Aber auch abgesehen 
von dieser nächsten veranlassung ist es gerade auf dieser 
stufe der ganzen entwickelung der irdischen thätigkeit Chri- 
stus' hohe zeit daß vollkommen klar werde was er den 
menschen eigentlich reiche und was sie von ihm zu em- 
pfangen haben. Denn daß der Messias wirken müsse, wer 
er sei und welche befugniß er habe, ist jezt seit dem 
ersten auftreten Christus' immer vollkommener an den tag 
gekommen: er wirkt nun längst anerkannt und aufgesucht 
genug, und nur zu viele erwarten und fordern von ihm 
was er geben und thun weder will noch kann. Da muß 
zur rechten zeit desto richtiger und desto allgemeiner völlig 
klar werden was er den menschen jezt sogleich in aller 
nächsten gegenwart geben und thun kann aber auch aufs 
ernstlichste geben und thun will und wirklich thut und gibt 
wenn sie es nur nicht verschmähen. Erst wenn ein gut 
das den menschen geboten wird von ihnen aufs eifrigste 
gesucht wird, muß der welcher es reicht aufs genaueste 
erläutern was es im einzelnen sei wozu es wahrhaft die- 
nen und wie man es gebrauchen könne: so erläutert hier 
Christus auf die gegebene starke veranlassung hin was er 
eigentlich den menschen als ihre bessere ja als ihre ewige 
lebensspeise geben, wie er nichts geringeres als sich selbst 
mit seinem fleische und blute zum unvergänglichen leben 
und genusse ihnen gebe, aber wie er sich so nur denen 
gebe welche ihn ganz so wie er sich ihnen als himmels- 
speise und opfer gibt, auch wirklich voll in sich aufneh- 
men. Es ist richtig und ist unverkennbar daß wie wahr 
diese völlig neue einsieht und lehre sei erst im Apostoli- 
schen Zeitalter nach der einsezung des H. Herrnmahles und 
nach dem dahingange Christus' selbst hinreichend gefühlt 
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werden konnte: und wie unwillkürlich strömen dem Apostel, 
indem er an dieser hohen mittelstelle auch das höchste was 
Christus' sinne und willen gemäß ist darzustellen ringt, auch 
wie worte und failder des verklärten Christus in seinen versuch 
die einstigen worte und gedenken des irdisch lebenden 
Christus in ein neues entsprechend erhabenes leben zu rufen: 
allein daß Christus auf dieser höhe seines irdischen wirkens 
schon seinen opfertod klar voraussah und mit göttlicher sie- 
gesgewißheit ihm entgegenblickte, ist ebenso unleugbar; 
und worte konnten aus dieser seiner ruhigen erkenntniU 
hervorblizen welche unserm Apostel unvergeßbar doch nur 
den sichern grund aller dieser reden bilden wie er sie 
hier in seiner lebendigen neuen fassung niederschreibt. 

Weil aber die Wahrheiten welche hier hervortreten 
zur zeit wo sie sich zuerst regen wollten so völlig neu 
und schwerfaßlich waren daß es Christus selbst schwer 
genug fand auchnur erst wenige seiner Vertrauten an ihren 
vollen sinn zu gewöhnen und er oft genug über sie reden 
mußte, so erzählt der Apostel hier sehr entsprechend wie 
Christus auf die gegebene veranlassung hin zwar 1) mitten 
im großen volke sie anregte v. 26 — 40, aber sie dann 2) 
in einer geschlossenen Gemeindeversammlung immer freier 
und voller aber auch feiner und klarer darzulegen fortfuhr 
V. 41 — 59, und doch 3) noch im engsten kreise seiner 
eignen Jünger sie gegen ihre scheinbare unverständlichkeit 
schüzen, ja erleben mußte daß ihretwegen in diesem kreise 
selbst zuerst eine trennung eintrat und nur die wenigsten 
ihm treu blieben v, 60 — 71. So wie nach höherer noth- 
wendigkeit bildet sich eben auf dieser höhe auch schon 
der erste keim einer trennung und Spaltung in dem neuen 
kreise der um Ihn sich schließen will, als müßte sich schon 
hier bewähren wer jezt sogleich innerlich reif sei auch diese 
höhe des neuen Christlichen lebens zu ertragen und wer nicht. 

Das stück gibt also die geschichte einer längeren zeit, 
aber nach dem hauptgegenstande welcher hier erklärt wer- 
den sollte enger zusammengedrängt. Und bei der erzäh- 
lung der veranlassung der wichtigen reden welche allein 
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diesen hauptgegenstand ausmachen, sind es zwar zunächst 
nur zwei dinge worauf es ankommt, die Speisung der etwa 
Fünftausende v. 10 selbst v. I — 11, und die Wirkungen 
welche sie auf das große volk hervorbrachte v. 12 — 25: 
es mischt sich aber des geschichtlichen Zusammenhanges 
der ereignisse wegen die erzählung einer besondern jedoch 
weniger hervorgehobenen wundererscheinung ein v, 16—21. 
Die erzählung von der wunderbaren speisung ist we- 
sentlich dieselbe mit der ersten bei Markos 6, 34—44, und 
vom Apostel bis auf einige ihm eigene ausdrücke ^) un- 
streitig daraus entlehnt. Wie er aber sonst überall die 
näheren umstände der ereignisse genauer schildert, so er- 
fahren wir hier sogleich 1) daü Christus mit seinen Jün- 
gern damals jenseit des Galiläischen sees von Tiberias war, 
wie unser Apostel in seiner späteren zeit und für die Grie- 
chischen leser am deutlichsten diesen südlichsten und größ- 
ten der beiden Galiläischen see von der neuen Stadt Tibe- 
rias bezeichnet die er auch v. 23 als die wichtigste sladt am 
westufer desselben nennt ^); — und 2) daß die menschen- 
menge sich in dieser öderen gebirgsgegend in welcher 
Christus jezl absichtlich mit den Jüngern einsamer sich auf- 
halten wollte, dennoch bald wieder stark mehrte, aber nicht 
sowohl weil die langsamen durchzüge zur Paschafeier in 
Jerusalem damals anfingen ^j, als vielmehr weil nach v. 2 



1) dahin gehört besonders daß er v. 9. 13 die fünf brode wie 
zur erläuteruDg bestimmter gerstenhrode nennt, und die fische die 
zuhosl öyjciQiov T. 9. 11 nach dem auch sonst in diesem Evangelium 
'21, 9 f. 13 beliebten und ihm eigenthümlichen ausdrucke. 

2) die art wie Tiberias v. 23 erwähnt wird, könnte nach der 
geschichte dieser damals noch so neuen Stadt {Geschichte V . s.49f) 
auffallen : allein nur wenn unser Evangelium erzählte Christus sei 
mit seinen Jüngern nach Tiberias gekommen, würde es wahrhaft 
auffallen und uns ansloß erregen können. 3) ich habe stets 
behauptet daß die worte v. 4 nach dem zusammenbange in wel- 
chem sie stehen und zugleich nach der anläge des ganzen Evan- 
geliums nichts als die zeit bestimmen: und es ist unbegreiflich wie 
man dies noch immer läugnen und die sache umdrehen will. Auch 
waren ja die jezl Christus' nachgingen selbst Galiläer wie aus allen 

JoliHnneiscIie sclirilten I< • " 
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damals immer schon soviele Christus' als bloßen wunder- 
Ihäter gerne aufsuchten, über welche ja auch nach v. 25 
eigentlich dies ganze stück handelt, sodaft die allgemeine 
bemerkung sogleich vorne v. 2 es pflegte ihm aber viel 
Volk zu folgen weil sie die zeichen (wunder) sahen die er 
an den Leidenden zu thun pflegte und deren ähnliche sie 
immer noch mehr erwarteten (vgl. v. 30), zum Verständ- 
nisse des ganzen Stückes sehr nothwendig ist; denn un- 
möglich konnte Christus dies auf die dauer billigen, wenn 
er auch einmahl aus mitleiden mit solchen volkshaufen et- 
was übriges that. Da indessen Christus jezt mit den Zwöl- 
fen schon eine geschlossene gesellschaft oder eine gemeinde 
und ein haus bildete in welchem er als hausvater galt und 
und so auch von den volkshaufen betrachtet wurde, so er- 
zählt unser Apostel sicher viel genauer daß die sorge wo- 
her er als hausvater für soviele die ihn sogar in der öde 
aufsuchten brod nehmen solle ihn zuerst beschlich und dann 
die von ihm befragten Jünger hier rath zu schaffen ver- 
zweifelten. Was der Apostel darüber v. 5 — 9 im einzelnen 
erzählt, ist insofern überhaupt viel genauer: und der ganze 
Apostel zeigt sich im besondern v. 5 f. nach s. 34 darin 
daß er ein an Philippos gerichtetes wort von Christus 
dessen er sich aus jener zeit erinnerte nur noch in jenem 
verklärteren sinne auffassen mochte worin ihm später alle 
erinnerungen an jene wunderbare zeit leuchteten. Freilich 
ist jede frage und so ammeislen die von Ihm an einen 
Jünger gerichtete wie eine Versuchung v. 6: und nur daß 
unser Apostel dieses so bestimmt hervorhebt, ist eine folge 
der allgemeinen Verklärung worin ihm die ganze geschichte 
der irdischen erscheinung Christus' längst im höhern Schim- 
mer vor äugen stand. Daß der Apostel hier zuerst v. 5 
den Philippos ganz kurz bezeichnet (vgl. dagegen 12, 21 f. 



spuren erhellet. Wollte man einen höhern sinn darin finden, so 
könnte man höchstens sagen sie sollten andeuten daß der Herr 
gerade ein jähr ehe er am folgenden Pascha sich leiblich hingab 
schon das rechte Paschabrod erklärt und wie zum voraus gegeben 
habe; aber auch das wäre ganz vvillküilich. 
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nach 1, 43; aber auch 14, 8), dann v. 8 den Andreas et- 
was genauer beschreibt, könnte ebenso zufällig seyn wie 
daß er 12, 21 f. wohl den Philippos nicht aber den An- 
dreas etwas näher unterscheidet: denn wieferne er über- 
haupt im laufe seines werkes auf die c. 1 am genauesten 
bezeichneten Jünger mit den kürzesten namen oder mit ei- 
nigen näheren bezeichnungen zurückweisen wollte, stand 
ihm frei: doch wissen wir auch nicht obnicht gerade von 
Philippos in dem verloren gegangenen stücke vor c. 6 die 
rede war. Daß endlich v. 13 bloß von den broden die 
Überbleibsel erwähnt werden, ist unbedeutend: aber wie 
das brod so haben ja auch brode nach dem sinne unseres 
Stückes für den Apostel die wichtigste bedeutung. 

Die nächste Wirkung dieser Tausenden gespendeten 
großen unverdienten wohlthat war nun nach v. 14 daß die 
menschen zwar wirklich ihn für den von Mose verheißenen 
großen Propheten hielten der nach dieser Weissagung in 
die weit kommt und von dem schon oben i, 21 die rede 
war. Dieser von Mose verheißene prophet der in die weit 
kommend wieder ebenso groß seyn werde als Mose, ist 
nun zwar nicht nothwendig selbst der Messias: allein man 
mußte ihn doch als einen ebenso großen volksführer und 
gesezgeber denken wie Mose gewesen war, und so grenzte 
er dicht an den begriff des Messias, und mußte sollte er 
wirklich kommen nach den bedürfnissen dieser zeit soviel- 
als der Messias oder König Israel's werden. Sobald. nun 
Jesu merkte daß die leute in dieser ihrer augenblicklichen 
unklaren begeisterung wohl lust hätten ihn sogar gewalt- 
sam als könig auszurufen in dem gemeinen wüsten sinne 
in welchem man sich damals gewöhnlich einen könig. dachte 
und in welchem diese leute auch den vom AT. verheißenen 
Messias auffaßten, wich er ins gebirge znrück, weil es ihm 
unmöglich schien in diesem augenblicke den wüsten häu- 
fen von seinen sinnlichen Vorstellungen über den Messias 
und niedrigen erwartungen durch belehrung und Zurecht- 
weisung abzubringen; ja er begab sich jezt, wie es v. 15 
ausdrücklich heißt, sogar ganz allein ohne seine Zwölfe in 

15* 
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die einsamkeit, von aller menschenweit sich streng schei- 
dend da er jezt so überraschend erkannt hatte welche ganz 
verkehrten Vorstellungen und erwartungen noch alle men- 
schen von ihm und von dem wesen des verheißenen Mes- 
sias hegten; denn auch die Zwölfe hatten sich offenbar 
nochnicht fest und klar genug im getümmel dem wüsten 
begehren des volkes widersezt, sodaß er wohl wie nie zu- 
vor merken mußte welcher große mangel an klarem den- 
ken und festem handeln in dieser hinsieht auch an ihnen 
noch hafte. Hierin liegt nun schon daß er den Zwölfen 
bevor er sie verließ um ganz allein zu seyn schon be- 
fohlen hatte auf dem schiffe v. 17 auf welchem sie von 
Kaphar-nahüm hieher gekommen waren und welches sie 
damals gewöhnlich gebrauchten ^), ohne ihn zurückzufahren, 
wie Marc. 6, 45 f. bestimmter erzählt wird. — Indessen 
halte er nach Markos den Zwölfen auch gesagt sie möch- 
ten nur etwas vöranfahren, als wolle er ihnen bald nach- 
kommen: und dasselbe wird als meinung der Jünger auch 
von unserm Apostel v. 17 vorausgesezt. Da sie sich nun 
abends einschifften, so konnten sie noch desselben lages 
über den see zurückzuschiffen hoffen, weil er nur 40 Sta- 
dien d. i. weniger als eine Deutsche raeile breit ist. Allein 
plözlich wurde der see in tiefer ßnsferniß der nacht «jow 
einem heftigen stürme äußerst erregt: da mußten sie sich 
wohl sehnen Christus möchte hei ihnen weilen oder wie 
er versprochen jezt wieder zu ihnen gekommen seyn : aber 
wie es V. 17 heiiU, nicht war Jesu zu ihnen gekommen. 
Die ganze nacht trieben sie so in entsezlicher furcht auf 
dem Wasser herum, wie schon die früheren Evangelien er- 
zählten: auch er, den stürm beobachtend, hatte sich zwar 
in bewegung gesezt, aber sie sahen ihn nicht. Aber als 
sie schon bis über die hälfte des sees gerudert halten, da 
endlich schauen sie nach v. 19 Jesü^n auf dem see~) wan- 



1) "wie vielleicht in dem slücke vor c. 6 gemeldet war. 

2) da sie selbst auf dem see sind, so versteht sich daß auch 
^7it rJJf OalÜGG/js nur mif dem see bedeulen kann. 
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dein und dem schiffe nahe gekommen als wolle er in ihr 
schiff hinein und ihnen so helfen: doch sie schauen ihn 
bloß so und er kommt dennoch nicht zu ihnen hinein, so- 
daß eben deshalb plözlich eine ganz andre furcht als frü- 
her sie ergreift, da er dennoch nicht kommen zu wollen 
scheint und sie wie vom bösen gewissen beunruhigt mein- 
ten er treffe sie nicht reinen lautern geistes^). Da hören 
sie ihn vielmehr plözlich mit seiner ihnen bekannten stimme 
zurufen ich bin's! fürchtet nicht! Nun freilich, heißt es v. 
21 zum Schlüsse, wollten sie ihn ins schiff nehmen, doch 
eben jezt kam auch das schiff sofort an das land wo sie 
hinfuhren und wo sie ihn dann auch bald wirklich wieder- 
fanden, als hätte von demselben augenblicke an wo er sich 
auf dem stürmischen see in seiner ganzen freundlichen nähe 
wiederzuerkennen gab auch aller stürm geschwiegen und 
ein günstiger wind sie nun ebenso unerwartet schnell ans 
ufer getragen. Das war nach dem Apostel diese aus so- 
vielen zusammentreffenden Ursachen unvergeßlichste nacht 
noch mitten auf der höhe der ganzen geschichte wo sie 
zuerst die ganze entsezlichste angst des gefühles der Ver- 
lassenheit von ihm aber auch das unendlich freudige des 
sichern wiedererkennens seiner hülfreichen nähe erfahren 
hatten. Unser Apostel schildert dies alles hier in einfach- 
ster kürze und dennoch in durchsichtigster klarheit: und 
wenn Markos 6, 51 erzählt hatte Jesu sei noch wirklich 
in das schiff gekommen, so verbessert das unser Apostel 
hier wie er auch sonst pflegt stillschweigend, und stellt die 
einfachste erinnerung wieder her woraus man ebensowohl 
noch die ganze schwere der vollen wirklichen geschichte 
heraushört als die höheren geistigen empfindungen und er- 
fahrungen welche ein solches ereigniß augenblicklich machte 
und die von demselben augenblicke an so unvergeßlich fest 
sich erhielten. Solche empfindungen und solche erfahrungen 
wie sie hier beschrieben werden, konnten freilich nur die 
Zwölfe leicht haben. 



1) vgl. Luk. 5, 8 und ähnliche erscheinungen an jenem see 
Job. 21, 4 ff. 
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Doch nun ist es destomehr zeit zu erzählen welchen 
eindruck jene große leibliche wohlthat verbunden mit die- 
sem neuesten unerwarteten ereignisse auf das große volk 
weiter gemacht habe, v. 22 — 25. Groß war allerdings das 
erstaunen der Galiläer welche ihm bis so weit über das 
meer hin nachgegangen waren, als sie am andern morgen 
das wohlbekannte schiff, das einzige welches noch den 
abend vorher hier am ufer gelegen, zugleich mit Jesu selbst 
nichtmehr sahen: sie wußten wohl er habe sich für die 
nacht in die einsamkeit begeben wollen und seinen Jüngern 
befohlen allein zurückzuschiffen ; nun aber konnten sie ihn 
selbst auch an jenem ufer nicht finden ^). Mußten sie schon 
deshalb wünschen sobald als möglich ebenfalls zurückzu- 
schiffen, so kam es ihnen gelegen daß in der nacht andre 
schiffe aus Tiberias in ihrer nähe angelangt waren: so 
schifften sie nach Kaphar-nahüm und Avunderten sich nun 
nicht wenig ihn schon hier zu finden, fragten ihn loann bist 
du hieher gekommen? v. 25, und hätten so am liebsten 
immer weiter im neugierigen anschauen solcher wunderba- 
ren dinge aber noch lieber im genießen solcher ihnen 
geschenkten Speisungen fortgelebt Aber da war es endlich 
auch für Ihn die höchste zeit solchen gefährlichen einbil- 
dungen entschlossen entgegenzutreten: und so wirft er 

1. jezt sogleich mitten in das große volk selbst seine 
zurechtweisenden scharfen und doch allein wahren werte 
ganz neuen früher niegehörten sinnes und lebens, hält sie 
gegen die rathlosigkeit den kleinsinn und die mißverständ- 
nisse des Volkes aufrecht, ja führt eben auch durch diese 



1) dieser ganze sinn liegt sicher in dem langen tielverschlun- 
genen saze v. 22 — 25, wo r. 23 wie sich vonselbst versteht bloße 
einschaltung ist um den ausgang r. 25 desto leichter anzuschließen: 
man muß dann aber v. 22 für sldov oder gar l&dv lesen ildtag 
wissend, auchwenn diese lesart sich in keiner einzigen der jezigen 
Griechischen Urkunden erhalten hat (denn das ndatv der J wollen 
wir nicht in anschlag bringen): doch haben Alte Uebersezer noch 
das richtige. Was sie wußten v. 22 war vom vorigen tage, was sie 
sahen \. 24 war von diesem folgenden. 
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mißverständnisse ihre Wahrheit nur desto reiner aus. Vor 
allem also muß er 1) v. 26 aufs ernstlichste versichern was 
die erfahrung schon gelehrt hat Christus selbst aber am 
durchdringendsten weiß: ihr suchet mich nicht weil ihr 
zeichen oder wunder sähet und diese etwa tiefer belrachtet 
hättet und auch durch sie zum anfange eines bessern le- 
bens gekommen wäret, denn sie sind euch jezt wohl schon 
etwas alles, sondern weil ihr von den broden äßet und ge- 
sättiget wurdet und jezt wieder ähnlich essen wollet; — 
und muß allem solchem sinnlichem begehren gegenüber den 
rath geben v. 27: erwirket euch wenn ihr euch bemühen 
und zu mir kommen wollt, so bemühet euch zu erwerben 
nicht die vergängliche speise die ihr jezt allein suchet, son- 
dern die bleibende speise welche einmahl genommen immer 
sättigen kann, die sogar zum ewigen leben dienende (4,14), 
dieselbe welche der Menschensohn d. i. nach 5, 27 der Mes- 
sias euch geben wird wenn ihr sie von ihm wirklich willig 
empfangen wollet; wozu er hier bloß noch zum Schlüsse 
hinzufügt denn diesen den Messias den ihr hier vor euch 
sehet besiegelte d. i, bestätigte sichtbar durch das deut- 
lichste zeugniß welches er geben kann der Vater, Gott 
selbst, wie ihr das noch zulezt wenn durch nichts anderes 
doch durch die wunderbaren ereignisse sehen könnt welche 
sich so eben vor euern äugen vollzogen wie auch sogleich 
vorne v. 26 angedeutet ist. So leicht leitet er von jedem 
anlasse aus die gedanken stets zu dem 6inen hinüber was 
nothwendig ist: denn ebenso knüpfte er 4, 10 ff. mitten 
unter den Samariern an den ersten besten anlaß die lehre 
von dem unvergänglichen wasser an welches ebensowohl 
zum ewigen leben dient. — Als in der gemeinde der alten 
wahren religion aufgewachsen und gebildet haben die hier 
angeredeten 2) nun zwar anders als jenes Samarische weib 
4, 11 schon ein geweckteres gefühl und helleres bewußt- 
seyn für den höheren sinn solcher werte im allgemeinen, 
sodaß sie ihm erwidern v. 28: was sollen wir thun daß 
wir uns erwirken die werke Gottes? die Gotte wohlgefälli- 
gen werke durch unsere mühe und arbeit erreichen und 
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vollbringen. Sie denken also und fragen etwa ebenso wie 
dort die menschen in dem alten volke Isi'ael welche der 
Prophet damals belehren mußte Mikha 6, 7 f. Aber den- 
ken sie nur an vielerlei einzelne Gott wohlgefällige werke 
welche der mensch vollbringen müsse, so ist jezt noch un- 
gleich mehr als damals klar geworden daß es zulezt im 
besten sinne des wertes nur ein wei^k Gottes gibt ohne 
welches man alle die besondern einzelnen nicht zu voll- 
bringen vermag, sodaß er v. 29 kurz erwidern kann: das 
einzige und jezt unentbehrlichste werk welches Gott von 
euch fordert und das ihm gefällig, ist daß ihr glaubet an 
den welchen Er Gott selbst entsandte, im glauben euch ganz 
zu Ihm und zu Seiner höhe erhebet damit er auch seiner- 
seits dann von seiner höhe herab euch die rechte kraft 
reiche alle die besondern göttlichen werke zu vollführen 
welche euch vorliegen, wie oben 3, 15 ff. dem Nikodemos 
gezeigt wurde. Hat er nun so die kurze scharfe forderung 
ihnen gestellt wie sie jezt gestellt werden muß, so meinen 
sie zwar auch ihrerseits zuvor eine forderung stellen zu 
müssen deren billigkeit ihnen die H. schrift selbst an die 
band zu geben scheint: glauben an ihn meinen sie ver- 
sprechen zu können wenn er ihnen ein ähnliches großes 
dauerndes Wunderwerk zeige wie jenes Himmels-Manna 
das ihre Väter 40 jähre lang unter Mose genossen; das, 
meinen sie v. 30 f., sei doch ein weit größeres und süßeres 
himmlisches speisewunder gewesen als jenes welches er 
ihnen vor kurzem bereitet habe; und ein solches großes 
dauerndes wunder müsse billig das werk seyn das er ih- 
nen zeige und schenke bevor er fordern könne daß sie 
als ihr werk ihm den glauben schenkten. Allein schon die 
bekannte Psalmenstelle ^) auf welche sie sich hier berufen, 
gibt ihm stoflF genug v. 32 f. sie des doppelten schweren 
irrthumes worin sie schweben zu überführen und das rich- 
tige herzustellen. Lautet jene stelle Brod aus dem himmel 



1) die werte sind jedoch aus ^ 78, 24 f. (105, 40) nur freier 
wiederholt. 



Evang. III. 3. — C. 6, 29—35. 233 

gab er ihnen zu essen so abgerissen wie man damals ge- 
wöhnlich die Biblischen stellen ganz abgerissen auswählte 
und anwandte, so könnte man daraus schließen Mose habe 
ihnen das brod gegeben, wie sie wirklich in ihrer heutigen 
thorheit meinen : allein der Wahrheit gemäß hat nicht Mose 
damals sondern Gott ihnen das himmelsbrod gegeben. Gott 
aber ist ewig und noch jezt derselbe: er kann also noch 
immer solches himmelsbrod oder vielleicht sogar noch bes- 
seres und dauernderes als damals unter Mose geben, weil 
man unter Gottesbrode doch nur das verstehen kann was 
vom himmel herabkommend leben der weit gibt; und so muß 
man gegen ihren zweiten irrlhum als wäre das himmels- 
brod bloß damals wirklich himmelsbrod gewesen vielmehr 
sagen und Christus kann dieses jezt sogar in einem beson- 
dern höchsten und wahrsten sinne ihnen sagen: mein Vater 
gibt euch das wahrhafte brod aus dem himmel welches wenn 
es ein himmelsbrod gibt dann noch weit mehr seinem äch- 
ten begriffe entspricht und so wahrhafter ist als jenes unter 
Mose (wie unten v. 49 f. 58 weiter erläutert wird). — Aber 
kaum hat er sie nun durch solche belehrung und Schilde- 
rung des wahrhaften Gottesbrodes dahin gebracht daß sie 
(ähnlich jenem Samarischen weihe 4, 15) wirklich eine 
Sehnsucht nach ihm aussprechen, und zwar auch (nicht wie 
jenes Samarische weih eine noch sehr verwirrte, sondern 
wie es sich für die glieder der wahren gemeinde ziemt) 
eine reine Sehnsucht v. 34, als er ihnen eben deshalb (nicht 
wie es bei jenen Samariern nöthig war, unter neuen Um- 
wegen, sondern) sogleich ohne alle weitere hülle den nen- 
nen kann welcher für sie jezt dies himmelsbrod seyn muß: 
ich bin das brod des lebens, der von sich sagen kann wer 
zu mir kommt soll nicht hungern, aber auch mit dem an- 
dern oben schön eingeführten ebenso treffenden bilde hin- 
zusezen kann und wer an mich glaubt soll nimmer dürsten 
vgl. 4, 26. 14. Allein wenn dort die Samarier zum glauben 
kamen, so weiß Christus bei den Judäern schon aus frü- 
heren erfahrungen und sieht es ihren mienen jezt an daß 
sie dicht an dem glauben wie er jezt seyn muß schwebend 
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dennoch am schwersten zu ihm kommen^ sodaß er sogleich 
hinzufügt V. 36: allein ich sagte euch schon früher ein- 
mahP) daß ihr mich sowohl als den wahren und sich so 
bewährenden Messias gesehen habt als auch nicht glaubt^ 
während man doch billig dorn glauben muß den man doch 
einraahl in seiner würde und seinem geschäfte vollkommen 
bewährt gesehen hat und so gesehen haben und glauben 
zusammenfallen muß. Aber eben weil Christus diese schlimme 
Seite der Judäer jezt schon so vollkommen erkannt hat, 
schließt er diese worte an das große volk v. 37—40 mit 
dem hinweise auf eine Wahrheit welche hier zum ersten- 
mahle durchdringend klar werden muß und nachher noch 
oft wieder durchdringt (wie sogleich hier v. 44. 65), wie 
sie sich denn durch die geschichte immer bestätigt. Nicht 
mit gewalt zum glauben und in dessen weiterer folge zum 
ewigen heile kann und soll der Messias die menschen 
zwingen, auch nichteinmahl die welche wie die Judäer den 
vollen freudigen glauben zu ergreifen aus besondern grün- 
den wie am nächsten berufen sind. Vielmehr, weil jezt 
endlich noch mehr als jemals früher den menschen das 
höchste und herrlichste was ihnen zum heile dienen kann 
dargeboten wird, und dieses eben wegen seiner höhe nur 
von ihrer eigensten Willigkeit und freudigkeit recht ergrif- 
fen werden kann, so gilt hier ammeisten was sogar in nie- 
deren kreisen gilt, daß wen nicht schon eine vorausge- 



1) der aussprach auf welchen Christus hier v. 36 zurückweist 
und der seinem gewichtigen sinne zufolge in einem höchst bedeu- 
tenden erzählungsstücke stehen mußte, findet sich jezt nicht weder 
in unserm Evangelium noch in anderen; an andere aber zu den- 
ken liegt weder eine Veranlassung noch eine berechtigung vor, 
da die wichtige thatsache auf welche hier zurückgewiesen wird 
kurz zuvor erwähnt seyn mußte. Wir können aber allen merk- 
malen zufolge sehr wohl annehmen daß der ansspruch in dem vor 
c. 6 verlorenen großen stücke stand und zur erklärung diente 
warum Christus aus dem ganzen volke nur seine Zwölfe auserkor. 
Die auslassung des /xs in einigen Urkunden von Lachmann gebil- 
ligt, macht die worte nicht deutlicher. 
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hende göttliche mögllchkeit und gnade zu dieser höheren 
slufe vorbereitet hat der nicht zu ihr sich erheben kann. 
Indem also der Messias diese seine wahre mitllerstellung- 
recht wohl kennt, kann er je einziger er dem göttlichen 
willen folgt bei aller liebesglut alle zu erretten doch nur 
die zum heile führen welche der Vater ihm gibt: seine 
sorge und seine pflicht ist es nur keinen von denen zu 
verderben welche er ihm wie von vorne an gegeben hat: 
seine sache und das folgerichtige seiner thätigkeit ist es 
das heil dieser durch alle stufen hindurch bis zur lezten 
und höchsten zu vollenden. Das kann und soll ihn menschlich 
trösten über den Unglauben derer von welchen er menschlich 
ammeisten den glauben erwarten könnte. Aber mit der 
ganzen erhabenheit und Sicherheit des durch diese Wahrheit 
begeisterten sinnes heißt es sogleich: Alles heiße es Ju- 
däer oder nicht was mir der Vater gibt wird zu mir kom- 
men; und den zu mir kommenden werde ich sicher nicht 
hinauswerfen aus meinem hause und meiner gemeinschaft, 
weil ich vom Himmel herabgekommen bin nicht damit ich 
thue meinen willen sondern den willen dessen der mich 
sandte, dessen wille aber erstreckt sich gleichmäßig auf 
mich und auf die menschen, auf mich in dem sinne daß ich 
was er mir -nur gegeben hat daraus nichts verloren gehen 
lasse sondern in jener schon oben 5, 20 — 30 erläuterten 
folgerichligkeit es auferwecke am jüngsten tage; auf die 
menschen aber (und das ist gerade hier was von anfang 
am bestimmtesten gezeigt werden sollte) in dem sinne daß 
Jeder der den Sohn schauet nicht bloß oder auch garnicht 
zunächst leiblich sieht sondern geistig seine ganze Wahr- 
heit erkennt und lebendig schauet und an ihn glaubt, ewiges 
leben habe und ich ihn auf erwecke am jüngsten tage. Hier 
aber hat die rede eine höhe erreicht daß sie nicht wohl 
noch weiter in einem zuge fortgeführt werden kann; und 
für das große volk ist damit genug gesagt. 

2. Ein solches scharfes wort, mitten in die Volks- 
mengen hineingesprochen und deren thörichte begehrlich- 
keit zu dämpfen hinreichend aber auch auf ein überraschend 
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neues niegehörles hinzuweisen so wunderbar geeignet, 
mußte sich bald weiter verbreiten, nirgends aber mehr an- 
sloß erregen als bei den Gelehrteren und Herrschenden, 
welche sich viel zu klug dünkten um dem manne solche 
scharfe räthselworte ungerügt hingehen zu lassen und, wenn 
die Stimmung des volkes ihnen nichts anderes erlaubte, 
wenigstens darüber zischelten und unter sich spotteten. 
Es sind dies dieselben welche der Apostel hier v. 41 und 
nach s. 10 IF. auch sonst wohl kurz die Judäer nennt. Wie 
er nun aber diese klugen leute einige zeit später mitten in 
der Synagoge zu Kaphar - nahüm (wie v. 59 nachgeholt 
wird), also an einem Sabbate und vielleicht nach v. 4 ge- 
rade am Pascha dieses Jahres in einer feierlichen sizung 
zurechtgewiesen und auch hier durch die richtige behaup- 
tung der Wahrheit diese troz des heftigsten Widerspruches 
ja eben wegen dieses bis zu ihrer äußersten höhe gestei- 
gert habe, das wird hier v. 41 — 59 auf das sprechendste 
geschildert. In einer solchen Versammlung kann alles ge- 
nauer erörtert werden als dort unter den großen volks- 
haufen: aber auch die gegensäze des denkens und an- 
schauens treten in ihr immer höher gesteigert hervor; und 
wohin der böse gegensaz wenn er immer hartnäckiger und 
blinder Christus' gegenüber tritt ihn in seinem sinnen und 
denken führen müsse, das zeigt sich hier in d^m zusam- 
menhange aller aus seinem geisle folgerichtig hervortre- 
tenden gedanken erkenntnisse und ahnungen worin er jezt 
steht auf die wunderbarste weise. 

Was sie ihm vorwarfen war v. 41 f. daß er sich jenes 
aus dem himmel herabgekommene brod genannt habe: solle 
dies seinen himmlischen Ursprung andeuten, so meinen sie 
seinen wirklichen Ursprung von den bekannten Altern und 
in dem bekannten orte nicht weit von ihnen besser zu 
kennen^), wie ein solcher spolt in Galiläa überall so leicht 
erschallete (Marc. 6, 3) und lange zeit wie unerschöpflich 

1) aus der Fassung der kurzen werte v. 42 folgt jedoch nicht 
daß sie den Vater Christus' noch als damals lebend yoraussezpn, 
sondern nur daß er ihnen sehr wohl bekannt war. 
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seyn mußte. Daraals hatten sie mehr so im geheimen 
über ihn gezischelt: doch er hat es dennoch gehört und 
verweist es ihnen, nicht um über seinen allbekannten irdi- 
schen Ursprung zu reden sondern um jenes scharfe wort 
von dem aus dem himmel herabgekommenen himmelsbrode 
zu erläutern. Aber da diese weisen Schulleute doch bei 
einigem nachdenken sehr wohl begreifen könnten was er 
damit meine, so beginnt er die weitere rede wie mit einer 
stillen trauer über solche Verblendung, und ruft hier zu 
anfange nur dasselbe und wo möglich noch deutlicher aus 
womit er die vorige rede v. 36—40 geschlossen hatte v. 44: 
keiner kann zu mir kommen wenn nicht der Vater der mich 
sandte ihn zieht mit seiner gnade ihn schon ergriffen hat 
und stärker treibt das Göttliche wenn es ihm vor äugen 
und sinne tritt leichter zu erkennen ; aber vonda bis zur 
lezten Vollendung ist nur 6in gerader fortschritt wie oben 
oft gezeigt, sodaß er auch hier sofort daran schließen 
kann und ich ihn auferwecke am jüngsten tage damit das 
größte und herrlichste an ihm thuend was ich vermag und 
gerne thue. Der grobe mißverstand aber jenes wertes 
vom himmelsbrode kann schon durch eine bekannte stelle 
des ATs gehoben werden welche umsomehr hieher gehört 
da sie vonselbst Messianischen sinnes und Ursprunges ist, 
und die zugleich das oben gesagte daß doch schon ein 
himmlischer zug die menschen zum Messias führen müsse 
bestätigen kann: die hier aus B. Jes. 54, 13 etwas freier 
angeführten werte und sie nämlich wie aus jenem zusam- 
menhange der prophetischen rede erhellet die glieder des 
reiches der Vollendung werden alle gottgelehrt seyn. Kön- 
nen demnach die menschen unmittelbar Gottes stimme hö- 
ren und von ihm geleilet werden, und müssen das alle 
die (wie vonselbst klar) vermittelst des Messias bürger des 
Messianischen reiches werden, so erhellet zunächst als 
ganz sicher daß jeder der vom Vater hörte und lernte zu 
mir kommt v. 45. Nun aber steht doch der Messias ver- 
mittelst dessen der mensch allein ein glied des reiches der 
Vollendung werden kann über allen, und das eben gesagte 
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ist nicht so zu verstehen daß irgend einer den Vater ge- 
sehen alsnur der Dom Vater unmittelbar ist, dieser hat wie 
kein anderer und wie mit leiblichen äugen voll und ganz 
den Vater gesehen nach 1, 18 vgl. 5,37: also folgt aus 
alle dem nur, und Christus kann und muß es nun aufs 
festeste versichern, einmahl daß nur wer glaubt an den 
Messias und sein wort ewiges leben hat, und zweitens 
worauf hier alles zurückkommt daß der Messias als der 
mittler dieses lebens eben jenes brod ist von dem die rede 
war und daß er richtig sagen kann ich hin das brod des 
lebens v. 46 — 48. Ist dies alles nun schon ansich noth- 
wendig so zu denken, so bestätigt es sich weiter aufs 
vollkommenste wenn man in die wahre geschichte auch 
unter Mose zurückblickend beachtet wie wenig jenes Manna 
unter Mose das höhere heil brachte und wie jenes ganze 
Volksgeschlecht unter Mose trozdem daß sie dies Manna 
aßen doch sogar in der wüste dahinsterben mußte *) : 
während hier jezt ein vom himmel herabkommendes brod 
gereicht wird welches wahrhaft Unsterblichkeit in sich 
schließt V. 49 f. vgl. oben v. 32. Muß Er also zum Schlüsse nur 
desto sicherer und nachdrücklicher wiederholen daß er 
jenes brod sei, so kann er es nun zugleich noch mit einem 
ganz anderen sich jezt übermächtig eindrängenden gedanken 
vermehrt und durch ihn plözlich wie umgewandelt wieder- 
holen. Denn eben hat er nun wieder aufs schlimmste er- 
fahren wie wenig die weit dieses ihr gebotene himmelsbrod 
in sich aufnehmen und genießen wolle, wie sie es viel- 
mehr eher selbst vernichten möchte: und soll er deshalb 
vor dem weiteren kämpfe gegen sie zurückbeben welcher, 
wie er schon jezt sicher ahnet, ein tödlicher werden muß? 
nein! Ist das brod dazu daß es zur gesundung und 
Stärkung von denen genossen werde für die es bestimmt 
ist, und ist Er im vollesten sinne doch nur auch insofern 
jenes himmelsbrod als er gewohnt und bereit ist nicht 



1) nach Num. 14, 28-35. Deut. 1, 35 vgl. mit Ex. c. 16 und 
Num. c. II. 
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bloß seine lehre und seine werte oder seine irdischen 
guter sondern sich selbst mit seinem ganzen theuern leben 
seinem fleische und blute allen den menschen hinzugeben 
damit sie ihn wenn nicht auf andre art und schon früher 
doch wenigstens (wenn es so seyn muß) auf diese art und 
dann wie die speise ihres ewigen lebens in sich aufneh- 
men, so drängt es ihn wie mit übermenschlicher gewalt 
indem er zum Schlüsse der rede als ihr ergebniß sehr be- 
stimmt wiederholt v. 51 Ick bin das lebendige brod (4, 7) 
das geschichtlich genommen aus dem himmel herabkam: 
wenn jemand isset von diesem brode, wird er für immer 
leben plözlich wie mit umgewandeltem und doch nur ver- 
mehrtem gedanken noch rasch anzufügen das brod jedoch 
das ich geben werde ist mein fleisch für das leben der 
weltl ^) und heraus ist zum ersten mahle das hohe der 
weit mehr als räthselhafte und dennoch einzig wahre, das 
bittere und doch nur aus unendlichster liebe für diese 
ganze weit geflossene wort ! Und heraus ist das was in 
menschlicher spräche vollkommen auszudrücken das schwerste 
ist, jezt in einem werte und bilde welches noch ungleich 
sprechender ist als jenes welches Ihm einst das feuer der 
Unterhaltung mit Nikodemos entlockt hatte 3, 14 f., aber 
welches auch erst jezt so dem zitternden boden der zeit 
entsteigen konnte nachdem schon ein viel stärkeres feuer 
diesen ganzen boden zu durchglühen angefangen. 

Ein solches wort konnte zwar die Verwirrung und den 
höhn und spott seiner damaligen zuhörer an jenem orte 
nur steigern: sie wollten ein wort von ihm nicht verste- 
hen, und er hatte ihnen nun mit demselben dazu noch ein 
anderes viel räthselhafteres vor die obren geworfen, nicht 
willkürlich und nur wie um sich aus der Verlegenheit zu 
ziehen, sondern folgerichtig durch ihre eignen einwürfe 



1) Der zusaz in den meisten handschriften "ist mein fleisch 
toelches ick geben werde für der weit leben" erleichtert nur scheinbar 
den saz, und ist schon weil die rede hier am ende ungewöhnlich 
gespannt und kurz abschließen muß kein ächter und nothwendiger. 
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und ihren Unglauben dahin gebracht, nur die eine Wahrheit 
durch die noch höhere und allerdings auch entfernter lie- 
gende verstärkend, und das eine räthsel durch das noch 
schwerere vermehrend damit sie nun entweder mit dem 
schwereren auch das leichtere nicht mehr zu verspotten 
lernen oder ganz schweigen. Wie also nun ihr zischeln 
in ein lautes heftiges geschrei über sein leztes wort über- 
geht und die einen es so die andern anders niemand aber 
es richtig verstehen will, bis alle wieder fragen v. 52: 
wie kann dieser uns das fleisch zu essen geben? so beginnt 
er mit hoher ruhe dagegen nur dieses eine wort weiter 
zu erläutern und dessen Wahrheit zu zeigen, indem er 
vor allem ernstlichst versichert v. 53: wann ihr nicht esset 
das fleisch des Menschensohnes und trinket sein blut um 
nun vgl. V. 35 für das oben 4, 10 ff. gebrauchte bild vom 
wasser das noch viel sprechendere und ganz hieher ge- 
hörende zu sezen, so habt ihr nicht leben in euch selbst: 
und wie ihn schon jenes plözlich sich hervordrängende 
wort von seinem fleische als dem ächten lefaensbrode in 
gedanken über seinen irdischen tod hinausgehoben hatte, 
so spricht er hier nun ganz wie ein Verklärter und nicht 
mehr wie für diese ihn jezt hörenden allein, sondern wie 
für alle in alle zukunft je lebenden, rasch im geiste über- 
springend den räum der ihn noch vom tode trennt. Darum 
wird seine rede von hier an auch immer ruhiger, wie 
aufgelöst in selige gewißheit; und hat sie nun das höchste 
gesagt zu dem sie sich emporschwingen mußte, so kehrt 
sie jezt stufenweise immer tiefer wieder zu dem orte heim 
von welchem aus sie sich erhoben hatte. Also 1) v. 54 f. 
wer in sich isset mein fleisch und trinkt mein blut, hat 
ewiges leben und ich werde ihn erwecken am jüngsten tage 
nach V. 44. 40 , hier mit der erläuterung denn mein fleisch 
ist wahre speise und mein blut ist wahrer trank, sodaü 
hier noch mehr ist als jenes wahrhafte brod v. 32f.; dann 
2) V. 56 f. wer in sich isset mein fleisch und trinkt mein 
blut, bleibet in mir und ich in ihm ich mein leben ihm 
spendend und meine Stärkung, er von mir dies unsterbliche 
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eben stets neu schöpfend, als ginge die rede hier von 
dem saze 5, 25 zu dem noch näheren 5, 24 zurück, hier 
mit d6r erläuterung sowie mich entsandte der lebendige Vater 
und ich lebe durch ihn ^), wird auch wer mich in sich isset 
ebenfalls leben durch mich ^) ; und endlich 3) v. 58 mit 
völh'gsler rückkehr zum anfange dies ist das brod das 
vom Himmel herabkam, nicht wie die täter aßen und star- 
ben V. 49 f. : wer dieses brod in sich isset, wird auf immer 
leben. 

Was jene nächsten feindseligen hörer hierauf erwider- 
ten, wird nicht gemeldet und ist gleichgültig. Das wort 
Christus' wird hier von dem augenblicke an wo er der 
hingäbe seines fleisches d. i. alles seines Sterblichen er- 
wähnt V. 51 schon ganz wie das eines Verklärten, ähnlich 
wie dort das Ijob's ebenfalls gerade auf der steilen höhe 
seiner geschichte 19, 25 ff.: allein solcher blicke und sol- , 
eher ausspräche wie schon mitten aus seiner Verklärung 
heraus war eben Christus fähig ; und hätte der Apostel sich 
nicht der grundworte dieser reden von jener zeit her zu 
klar erinnert, so würde er sie hier nicht in dieses neue 
leben zurückgerufen haben in welchem sie jezt mit ihrem 
hellen glänze ewig; fortleben. In diesem ihrem neuen leben 
enthalten sie nun zwar nicht die Stiftungsworte des H. 
Mahles, und können weder noch sollen sie die erzählung 
von dieser Stiftung ersezen. Allein der ächte sinn Christus' 
aus welchem diese Stiftung floß spricht sich nirgends so 
klar und so vollkommen aus als hier: und ohne daß dieser 
grundgedanke schon längst in Christus gelebt und auf ge- 
gebene veranlassung von ihm auch ausgesprochen wäre, 
würde er später nicht im dränge der lezten augenblicke 



1) das dt« mit dem Accusatire statt des Genitivs soll wohl 
ausdrücken daß der gewöhnliche begriff des mittels als Werkzeuges 
hier nicht anwendbar sei, sofern hier der wille des Höheren nicht 
unmittelbar schöpferisch sondern nur eotfernter wirkt; ähnlich 
Apok. 4, 11. 12, U ; aber wie leicht beides in gewissen fällen sich 
austausche, ersieht man deutlich aus Rom. 12, 3 vgl. mit 15, !5. 
Es ist wie wenn unser ob mit durch wechseil. 

Jolianiiei&clie Schriften I. ^ O 
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seiner irdischen zeit zu der Stiftung eines solchen H. Mahles 
hingeführt haben. Und offenbar auch weil der Apostel 
unten diese Stiftung selbst nicht beschreiben wollte son- 
dern was die früheren Ew. darüber enthielten für hinrei- 
chend erachtete, ergreift er diesen anlaß den ächten sinn 
dieser Stiftung dem sinne und worle Christus' selbst desto 
entsprechender und desto vollkommner zu erklären; ähn- 
lich wie er gelegentlich mitten in der erzählung über Ni- 
kodemos 3, 5 ff. den Christus' worten selbst vollkommen 
entsprechenden sinn der Taufe mit wenigen großen zügen 
darstellt. 

3. Wo ist nun noch eine spur von jener sinnlichen 
speise und der begierde nach ihr von welcher dieses ganze 
erzählungsstück ausging? Zerstreut hat sich längst jener 
große volkshaufe, sobald er seine sinnlichen gelüste so ernst 
zurückgewiesen sah ; auch die Gelehrten lassen ihren lau- 
teren oder gedämpfteren spott nichtmehr hören, ohne des- 
halb geneigter geworden zu seyn in die ernste forderung 
Christus' einzugehen. Aber werden jezt nachdem Christus 
unter dem deutlichsten zurückweisen jeder etwa noch auf- 
keimenden sinnlichen erwartung seine forderung an die 
menschen am strengsten ausgesprochen hat, auchnur alle 
die ihm treu bleiben welche ihm bisjezt schon zu vertrauen 
und seine engeren Jünger zu werden offen angefangen 
hatten ? Dies muß sich jezt entscheiden ; und wie es sich 
damals entschied als Jesu wieder allein bei seinen Jüngern 
(jedoch nicht bloß den Zwölfen) war, wird nun v. 60 — 71 
erzählt. Viele dieser Jünger wagten zwar nicht sogleich 
offen sich gegen ihn zu äußern, zischelten aber unter sich 
^'Hart ist dieses wort, die zumuthung nämlich welche darin 
für uns liegt : wer kann auf es hören und thun was es for- 
dert? wer kann Ihn so in sich aufnehmen wie er es eben 
gefordert hat? wer auchnur die unerhörten dunkeln werte 
und bilder verstehen die er dabei gebraucht? Doch Er er- 
kannte auch ohne daß sie ihn offen zu fragen wagten leicht 
in sich seihst die Ursache ihrer Unzufriedenheit, und sagte 
ihnen: dieses was ich dort sagte stößt euch an? daß ihr 
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deshalb so finster blicket? Aber solange man sich nur an 
auffallende Wörter und bilder stößt, kann man die forderung 
selbst welche an einen gestellt wird nicht richtig erkennen: 
und billig sollten doch alle die Ihm und Seinem geisle 
schon etwas näher gekommen zu seyn meinen auch leichter 
verstehen wie er es eigentlich meine. Für den augenblick 
also, solange Er im irdischen wallet, mag es unmöglich 
seyn jene forderung sein fleisch und blut in sich aufzuneh- 
men zu erfüllen: aber wird er denn immer so irdisch bei 
ihnen bleiben? wann ihr nun schauet wie der Menschensohn 
durch tod und auferstehung (sowie c. 20 beschrieben wird) 
dahin auffährt wo er früher war, in den himmel? werdet 
ihr dann ohne weiteren anstoß thun was gefordert ist? 
dann Ihn ganz in euch aufnehmen? Jezt wo ich noch sinn- 
lich hei euch bin, habt ihr nicht nöthig mein fleisch und 
blut erst in euch aufzunehmen und den dahingeschwundenen 
Verklärten so euch wieder ganz anzueignen; auch könnet 
ihr es inderthat jezt nicht so wie dann: aber werdet ihres 
auchnur dann thun wenn es ammeisten nöthig ist, wenn der 
glaube nach dem dahinschwinden alles Sinnlichen viel schwe- 
rer und doch viel nöthiger ist? Kann doch freilich von ei- 
nem sinnlichen in sich aufnehmen des fleisches und blules 
des Menschensohnes weder dann die rede seyn noch jezt, 
wie ihr als meine Jünger wissen solltet, denn Der Geist isfs 
der lebendig macht, das fleisch nüzt garnichts muß man 
freilich gegen solche sagen die hier von einem sinnlichen 
essen und trinken träumen, wie diese Wahrheit schon 4, 24 
einem andern irrthume gegenüber ebenso stark hervorge- 
hoben war und 2 Kor. 3, 6 wieder einem andern irrthume 
entgegengesezt wird; fragt man also scharf was man ei- 
gentlich von Christus sowohl jezt sogleich als auch dann 
in jener ganz andern zeit in sich ganz aufnehmen und zu 
seinem bessern Selbst machen solle, so kann er demgemäß 
nur hinzufügen die worte welche ich euch geredet habe (und 
die sogar auch für seine thaten und seine geschicke die 
beste erklärung enthalten) sind geist und leben sind eben 
das was man so in sich aufnehmen soll um wieder durch 

lö* 
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sie zu leben. Könnten sie. also als seine Jünger dies alles 
wohl schon vonselbst gewußt und erkannt haben, so ist 
daß sie dennoch solchen anstoß nahmen ein nurzu deutli- 
ches zeichen wie wenig sie bisjezt wahrhaft glauben haben, 
sodaß er hier kurz schließen muß Allein es sind unter euch 
einige die nicht glauben. So wenig täuschte sich Christus 
schon damals noch auf der sonnigen höhe seiner ganzen 
irdischen geschichte über seine Jünger; und der Apostel 
welcher dies am stärksten erkannt hatte, schaltet deshalb 
hier v. 64 auch noch ausdrücklich ein Er habe von anfang 
an ohne durch irgend etwas im verlaufe der zeit überrascht 
zu werden wohl gewußt welche es seien die nicht glaubten 
und sogar wer sein verräther seyn werde von welchem 
alsbald v. 70 f. noch weiter die rede ist. Und Christus 
selbst fügte damals nach v. 65 sogleich noch hinzu wie er 
sein kurz zuvor v. 37. 44 von ihm gesprochenes wort daß 
keiner zu ihm kommen könne wann es ihm nicht vom Vater 
gegeben sei nun sobald auch an ihnen erfüllt sehe. — Hielt 
er nun die schwankenden und unfähigen Jünger so wenig 
durch bloße Überredung und eitle Versprechungen bei sich 
fest, so ist nicht auffallend daß nach v. 65 schon damals 
sich viele von ihm trennten und in ihre vorige lebeweise 
zurücktraten, und daß schon jezt auf dieser höhe der gan- 
zen geschichte sogar in dem kreise welcher sich fester um 
ihn schließen wollte die innere Scheidung und äußere tren- 
nung begann welche sich dann auch später immer fortsezte. 
Doch als er nun auch den Zwölfen zurief wollet etwa auch 
ihr nicht dahinfahren? als würde es ihn nicht sehr wun- 
dern wennauch sie sich von ihm trenneten, erwidert Pelros 
im namen aller sogleich ohne alles bedenken mit der gläu- 
bigsten Selbstgewißheit Herr! zu wem sollen wir hingehen? 
Worte ewigen lebens hast du in dem sinne von welchem v. 
63 die rede war; und wir haben geglaubt und erkannt 
(beides zugleich, der ächte glauben nicht ohne ihm ent- 
sprechende erkenntniß) daß du bist der Beilige Gottes^)! 



1) nach der besseren lesart statt Christus der söhn des lebendi- 
gen GoUes, welches bloß aus Matth, 16, 16 hieher gcsczt ist. 
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Der vor allen andern heilige Mann Gottes ist hier ebenso 
wie Mark. 1, 24 so försich allein , gesezt nochnicht ganz 
einerlei mit dem Messias, da man zb. auch den Mose oder 
nochmehr Elia darunter verstehen könnte: aber Christus 
fordert von ihrer erkenntniß für jezt nochnichts höheres, 
während bei einer späteren veranlassung nach der Spruchs. 
Malth. 16, 16 — 19 Petrus auch zu dem höchsten er- und 
bekenntnisse gelangt. Hat nun aber Christus hier wohl Ur- 
sache eines solchen freudigen bekenntnisses sich auch selbst 
ZU freuen, so durchschauet er doch wieviel in diesem von 
Petrus im namen aller Zwölfe ausgesprochenen worte noch 
unsicheres sei klar genug, und erwidert mitten in dieser 
freude nur wählte ich euch die Zwölfe nicht aus? daß 
ich gerade von euch ammeisten treue erwarten könnte : und 
unter euch ist am Verkläger d. i. Teufel, heimlicher feind 
des Guten und Göttlichen; was wäre ich also wenn ich 
mich auf euch menschlich verlassen und von euerm festen 
kreise allein das heil des sich bildenden Reiches Gottes er- 
warten wollte? Aber wen er im besondern meine und wel- 
che Teuflische that er von ihm erwarte, das deutet er hier 
doch nicht entfernt an; und es wäre auch höchst unzeitig 
gewesen. Aber der Apostel hatte dieses wort später umso 
weniger vergessen, da er es im Iskariot erfüllt sah, wie er 
auch hier v. 71 andeutet. 

So schließt der dritte haupttheil der ganzen geschichte 
mitten auf dieser ihrer höhe schon mit den ersten sicheren 
anzeichen nicht bloß einer unversöhnlichen menschlichen 
feindschaft sondern auch einer Scheidung und trennung in 
dem kaum erst fest geschlossenen kreise des Messianischen 
Gottesreiches selbst: und schon von dieser höhe herab läßt 
sich aus diesem doppelten risse jezt ahnen was das irdische 
ende der ganzen geschichte seyn werde. 
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Der vierte haupttheil des ETangeliums : 

C. 7-12. 

Wie nun aber die Sache Christus' im ferneren verlaufe 
der zeit troz aller einzelner großer siege die sie in reicher 
fülle immer noch gewann dennoch in dem einmahl bis zur 
heißesten glut erregten kämpfe mit der Welt von jener 
höhe allmählig immer tiefer herabsank und alles sich in ihr 
zu einer lezten und äußersten entscheidung anließ, das be- 
schreibt der vierte haupttheil. Die erzählung springt hier 
rasch bis zum lezten herbste und winter hinüber welche 
Christus noch irdisch erlebte, weil gerade in diese monate 
die lezten und höchsten anstrengungen im kämpfe Christus' 
mit der weit und mit ihnen noch viele der wunderbarsten 
siege seiner Messianischen kraft aber auch schon die un- 
verkennbarsten anzeichen einer unvermeidlichen nahen ent- 
scheidung fallen. Und da der einzelne verlauf der ereig- 
nisse dieser insoferne wichtigsten monate mit den starken 
wechseln auch des örtlichen verweilens Christus' während 
dieser zeit in den früheren Evangelien am wenigsten deut- 
lich hervorgehoben war, so erzählt unser Apostel gerade 
hier wieder absichtlich alles umständlicher und deutet an 
den rechten stellen auch mit den wenigsten strichen doch 
kenntlich genug den Zusammenhang sowohl der äußeren 
als der inneren fortentwickelung der großen geschichte an. 
Wie vielerlei einzelnes er aber -auch hier zu berühren 
für nüzlich hielt, so wählt er doch bei diesem haupttheile 
ebenso wie bei jedem andern nur drei hervorragende er- 
eignisse aus und knüpft an jedes von diesen was er sonst 
hier wichtigeres zu erzählen hat. Welche drei ereignisse 
hier aber am richtigsten hervorzuheben seien, konnte dem 
Apostel nicht sehr zweifelhaft scheinen. Denn wenn er 
nach s. 12 ff. in seinem ganzen Evangelium vorzüglich auch 
das schildern wollte daß Christus immer seine stärke in 
Galiläa seiner geschicke entscheidung aber in Jerusalem 
gefunden, und wenn er mit dieser übersieht in jene lezte 
Jahreshälfte aller irdischen erscheinung und thätigkeit Chri- 
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slus' zurückblickte, so fand er hier gerade drei Wanderun- 
gen die er noch damals nach Jerusalem selbst oder doch 
in dessen unmittelbarer nähe unternommen halte, und damit 
war ihm die auswahl und die ganze reihe der erzählungs- 
stoffe gegeben. So bilden sich auch hier drei erzählungs- 
slücke, von welchen das erste wie ungemein lang -auch 
doch eine fest in sich geschlossene einheit hat und allen 
anderen stücken gegenüber nur seine einzelne stelle aus- 
füllt. Es erzählt das höchste mannichfaltige was Christus 
in seinem lezten herbstaufenthalte zu Jerusalem Ihat und 
litt, 7, 1—10, 39: und da alles dieses im wesentlichen 
schon das lezte ende vorbereitet, so ist gerade die aus- 
führlichste erzählung hier am besten orte. Aber da der 
Apostel am besten wußte wie entscheidungsvoll alle die 
Wanderungen Christus' nach Jerusalem oder in dessen nähe 
während dieser lezten zeitläufte wurden, so erzählt er im 
zweiten stücke 10, 40 — 11, 53 wie Christus dann nochein- 
mahl unerwartet und wider sein menschliches wollen aber 
durch höhere nothwendigkeit dicht in die nähe Jerusalem's 
geführt wurde und was auf seine damalige that folgte; bis 
das dritte stück seine schon aus den früheren Evangelien 
bekannte lezte ganz freiwillig unternommene feslreise schil- 
dern muß, 11, 54 — c. 12. 

1. C. 7, 1-10, 89. 

Wie J6sü dazu kam im herbste dieses lezten jahres 
noch einmahl zum Heiligthume zu wallfahrten und in Je- 
rusalem oder auch sonst im Süden sich länger aufzuhalten, 
wird hier zum eingange v. 1 — 13 sehr anschaulich geschil- 
dert. Er hatte seit dem vorigen herbste und dessen er- 
fahrungen absichtlich Jerusalem wieder aufzusuchen und 
dort seiner sitte gemäß öffentlich zu wirken vermieden 
und war, wie v. 1 kurz gemeldet wird , auch nach Ostern 
diesen ganzen sommer hindurch im Norden mit lehren heilen 
wandern beschäftigt geblieben, weil er im vorigen herbste 
zu Jerusalem nicht bloß mit dem banne belegt war sondern 
auch von der Heiligherrschaft schon offen genug mit töd- 
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lichem hasse verfolgt wurde und fürchten muftte daß er 
dort wieder erscheinend sogleich gefangen gesezt und als 
volksverleiter hingerichtet werden würde: wie nach dem 
oben bemerkten ursprünglich gewiß hinter c. 5 berichtet 
war und wie hier v. 1. 13. 19 — 21 und sonst kurz darauf 
zurückgewiesen wird. Aber er hatte seine höheren gründe 
sich fürjezt noch so ungestört als möglich dem vollen ir- 
dischen tagesgeschäfte seiner Messianischen sache zu er- 
halten, und wäre so auch wohl diesmahl nicht zum feste 
und zur wiederaufnähme seiner früheren arbeiten im Süden 
hinaufgezogen wennnicht seine eignen brüder ihn stärker 
bedrängt hallen für einige zeit Galiläa zu verlassen und 
nach Judäa zu ziehen , damit auch seine Jünger dort von 
denen schon 2, 23 die rede war die werke schaueten wel- 
che er mache und die jezt nachdem wieder ein jähr ver- 
flossen war und die Wirksamkeit Christus' in denselben zb, 
durch die bildung der Zwölfe wiederum sich sehr neu ge- 
staltet hatte auch wieder Iheilweise andre und im ganzen 
noch mannichfaltiger als früher geworden waren; denn die 
werke Christus' überhaupt sind nach unserm Evangelium 
umfassender und mannichfaltiger als die bloßen wunder 
oder zeichen; und in bezug darauf fügen sie nicht grundlos 
hinzu V. 4: thut doch niemand etwas im verborgenen und 
sucht selbst in der Öffentlichkeit zu seyn wie du jezt als an- 
erkannles haupt der Zwölfe noch weit mehr als früher in 
die große Öffentlichkeit getreten bist aber eben deshalb 
nur in der großen hauptstadt die rechte anerkennung fin- 
den kannst, nicht in diesem Galiläa wo alles was du thusl 
wie in einem winkel verborgen bleibt; sodaß sie schließen 
wenn du diese werke thusi auch als haupt der Zwölfe, so 
offenbare dich der Welt! Freilich hatte er nun auf diese in 
ihrer art wohlgemeinten werte seiner brüder umso weniger 
zu hören da sie, wie v. 5 nachgeholt wird, nochnicht ein- 
mahl gläubig geworden waren, auch es (wie wir sonst noch 
näher wissen) überhaupt bis zu seinem tode und seiner 
Verklärung nicht wurden: und so antwortet er ihnen denn- 
auc h V. 6 — 8 : meine frist ist nochnicht da, als sei er auch 
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damals schon längst entschlossen gewesen allerdings noch 
einmahl nach Jerusalem im feierlichen zuge zu gehen und 
sollte es auch sein lezter gang seyn (wie er es nächste 
Ostern ausführte) : eure frist aber allezeit fertig und ich will 
so euch wenn ihr zur rechten frist zum feste wallfahrten 
wollt nicht zurückhalten; und um wie er das näher meine 
etwas bestimmter anzudeuten fügt er hinzu: nicht kann die 
Welt euch solange ihr wie bisjezt in ihrem gewöhnlichen 
geleise bleibt weder ihre mißbrauche antastend noch euch 
sonst von ihren bösen bestrebungen sondernd hassen, mich 
aber hasset sie weil ich über sie laut zeuge wie ihre werke 
nämlich böse seien ! sodaß er schließen kann ihr gehet hin- 
auf zum feste! ich gehe nicht ^) hinauf zu diesem feste als 
wollte er es deshalb keineswegs verreden zu nächste Ostern 
hinaufzuziehen, weil meine frist nochnicht erfüllet ist. So 
fest blickte er also schön damals der erfüllung dieser sei- 
ner irdischen frist als keiner noch sosehr entfernten ent- 
gegen. — Allein daß seine brüder im schlichten menschen- 
verstande recht hatten konnte er dennoch nicht verkennen : 
aber sicher hatte er dasselbe was sie ihm sagten auch 
schon für sich längst bedacht; und weder die größte öf- 
fentlichkeit scheuele er wo sie seinen Messianischen zweck 
nicht vor der zeit völlig zu zerstören drohete, noch fehlte 
es ihm an der rechten kunst auch am gefährlichsten orte 
immer wieder auf neue schöpferische weise sein lebenswerk 
neu zu beginnen und alles zu seiner förderung zu versu- 
chen was irgend möglich war. So ließ er sie jezt zwar 
mit dem großen häufen zur gewöhnlichen frist hinziehen 
beschloß aber (was er sicher auch ohne die erinnerung 
seiner brüder gethan hätte) dennoch etwas später noch 
zum feste nach Jerusalem und zur wiederaufnähme seiner 
früheren thätigkeit im Süden abzugehen und ohne irgendein 



1) so schlechthin nichl nach der besseren lesart, da aus dem 
ganzen zusammenhange der erzählung hinreichend erhellet wie es 
gemeint sei. Die lesart nochnicht ist schon deshalb unrichtig weil 
seine brüder dann doch in Jerusalem hätten sagen können er werde 
später nac hkommen : aber er wollte sie alle überraschen. 
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äußeres aufsehen zu machen in Jerusalem aufzutreten. Noch 
einmahl wollte er troz aller ihm drohenden gefahren in 
möglichster ruhe und stille der hauptstadt und dem gan- 
zen Süden die göttliche Wahrheit so nahe bringen als er 
menschlich vermochte: und den aufang dazu sollte ihm 
diesmahl ein ganz stiller einzug in Jerusalem bilden. Die 
meisten wallfahrter betraten nämlich zur festzeit die h. Stadt 
nicht bloß gerne in größerer gesellschaft feierlicher ein- 
ziehend sondern auch mit einigen äußeren festzeichen ^), so- 
daß man sie sogleich beim ersten eintritte in das Weich- 
bild leicht erkannte : hätte er das jezt gethan, so würde es 
ihm jezt wohl schon ganz ebenso ergangen seyn wie es 
ihm nach c. 12 nächste Ostern erging, und er hätte dann 
voraussichtlich jezt nicht so ruhig auftreten und weiter 
wirken können wie er gerade dieses mahl ammeisten wollte. 
So betrat er denn die Stadt wie es v. 10 heißt nicht öf- 
fentlich oder in einem öffentlichen aufzuge sondern wie im 
geheimen nicht die heimlichkeit selbst geflissentlich suchend 
und sich verstohlen einschleichend, aber doch so wie man 
es von ihm als dem anerkannten haupte der Zwölfe dem 
lehrer sovieler anderen Jünger und einem überhaupt schon 
so stark in's OefFentliche getretenen manne nicht erwartet 
hatte: und wie nöthig dieser sein möglichst stiller einzug 
war (wobei er aber doch, wie sich theils vonselbst ver- 
steht theils auch aus 9, 1 folgt, die Zwölfe wenigstens 
Iheilweise bei sich halte), das zeigte sich sofort während 
der ersten tage des festes und ehe er noch ölTenllich auf- 
trat an den deutlichsten zeichen. Denn die Judäer d. i. 
nach s. 10 die Heiligherrscher als seine eigentlichen feinde 
fragten nach v. 11 eifrig nach ihm, als könnten sie die zeit 
nicht erwarten wo er an dem gefährlichen orte sich eine 
bloße und ihnen die veranlassung geben würde ihn ge- 
richtlich anzuklagen. Die häufen des gemeinen volkes aber 
waren nach v. 12 sehr getheilter meinung über ihn, indem 
nur die einen den Heiligherrschern beistimmend ihn für ei- 



1) 8. die Geschichte VI s. 489. 
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nen gefährlichen aufwiegler hielten: aber auch die andern 
welche von seiner gute und Unschuld überzeugt waren, 
wagten doch aus furcht vor den Judäern d. i. jenen schon 
ganz gegen ihn eingenommenen Heiligherrschern nicht frei 
und öffentlich über ihn zu reden. 

Was er nun unter solcher hier in wenigen worten so 
klar geschilderten läge der allgemeinen dinge hinziehend 
und noch über zwei monate lang theils in Jerusalem vor- 
züglich an den festlichen tagen theils sonst im Süden ^) 
wirkend erfahren habe, das ist der eigentliche gegenständ 
dieses langgedehnten Stückes der erzählung. Und nicht 
ohne die richtigsten gründe beschreibt der Apostel gerade 
dieses Zeitraumes ereignisse so weit sie ihm wichtig schie- 
nen so ausführlich. Denn konnten Christus' irdische ge- 
schicke endgültig nur in Jerusalem entschieden werden, so 
kam es auf der stufe der ganzen entwickelung seines öf- 
fentlichen Wirkens auf welcher er jezt stand vor allem dar- 
auf an ob es ihm gelang die schweren mißverständnisse 
und feindschaften welche hier auf der höhe der vorigen 
stufe gegen ihn entbrannt waren durch ein nochmaliffes 
ruhigstes und unverdrossenstes wirken zu heben oder nicht. 
Er durfte es nicht scheuen troz aller ihm schon drohender 
gefahren noch einmahl so ruhig und still so aufopfernd und 
selbstverläugnend so geduldig und ausharrend als es ihm 
nur ohne die Wahrheit zu verrathen möglich war in Jeru- 
salem selbst zu wirken, seine das vorige mahl hier offen- 
bar so gewaltsam und so plözlich unterbrochene thätigkeit 
noch einmahl anzuknüpfen, und eben an diesem orte alles 
zu versuchen was er auch jezt noch als das schon aner- 
kannte haupt der Zwölfe und führer so vieler anderer in 
ruhe vermochte. Gerade als haupt einer neuen gemeinde- 



1) daß J6sü Dämlich damals auch sonst im Süden viel wirkte, 
folgt theils aus den worten 7, 3 vgl. mit 3, 22—4, 3, theils aus 
seinem nach 10, 22 f. so langen damaligen aufenthalte im Süden, 
wo ihm nichts daran liegen konnte beständig nur in Jerusalem 
zu bleiben. 
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Stiftung mußte er jezt auch die nächste berührung mit den 
Heiligherrschern nicht scheuen, und noch näher als früher 
sein verhältniß zu ihnen ins klare sezen. Erst wie dieser 
sein lezter großer versuch und seine lezte und stärkste an- 
strengung in Jerusalem selbst noch nach der bisherigen 
weise zu wirken ausfiel, danach bestimmte sich sein irdi- 
sches endgeschick. Der Apostel erkannte nun beim über- 
blicke über die ganze große geschichte sehr richtig die 
ungemeine Wichtigkeit dieses abschnittes derselben, und be- 
schreibt ihn demgemäß so ausführlich und so genau wie 
wenige andere. Aber auch weil das andenken an diesen 
vorlezten aufenlhalt Christus' in Jerusalem in den früheren 
Evangelien mit dem an seinen lezlen zusammengefallen war, 
unterscheidet unser Apostel beide desto bestimmter. 

Da Christus nun damals nach der beiläufigen bemer- 
kung 10, 22 f. länger als zwei monate in Jerusalem und 
dessen landschaft verweilte, so hätte sich der Apostel wohl 
noch an weit mehere einzelnheiten seiner damaligen ge- 
schichte erinnern können als er hier niederschreibt. Allein 
auch hier wählt er aus was ihm am tauglichsten dünkte 
das lebendigste bild von dem ganzen großen verlaufe zu 
geben. Und man muß auch hier die ebenso einfache als 
wunderbare kunst bewundern mit welcher er alles entwirft 
und ausführt. Der einzige große gegenständ der geschichte 
Christus' in jener zeit reihete sich eigentlich nur um die 
frage ob, während Er in seiner weise zu wirken fortfuhr 
und je schwerer er in Jerusalem früher angegriffen war 
und jezt immer wieder angegrifTen wurde desto standhafter 
und unverdrossener sich rechtfertigte, endlich sei es die 
mehrheit der stolzen Heiligherrscher oder doch das große 
Volk seiner sache Wahrheit und gerechtigkeit erkennen und 
sich ihr anschließen würde: aber der erfolg war gewesen 
daß er, so viele siege er auch jezt noch in dieser stets 
trüber werdenden zeit auf diesem gefährlichsten boden er- 
focht und je näher noch oft auch der große sieg zu 
seyn schien, doch zulezt gänzlich das feld räumen mußte. 
Dieses wechselvolle steigen und fallen des sieges stellt nun 
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der Apostel hier auf das lebendigste dar. Und wie der 
ganze irdische verlauf der Messianischen geschichle J6sü's 
sich in einem längeren abschnitte derselben fast vonselbst im 
kleineren bilde wiederspiegeln muß, so zeigt sich das hier 
an einem äußerst denkwürdigen beispiele. Denn völlig wie 
der Apostel den verlauf der ganzen großen geschichte nach 
s. 19 ff. in fünf hauptlheile zerlegt, nicht willkürlich son- 
dern um die ächten stufen der vielverschlungenen entwicke- 
lung desto deutlicher zu unterscheiden, ebenso zeichnet er 
die großen glieder des steigens und fallens der wogenden 
geschichte dieser monate gerade in fünf kleineren abschnit- 
ten. Und diese genau zu unterscheiden ist ebenso als mit 
ihnen den rechten fortschritt und verlauf der ganzen viel- 
verschlungenen haudlUng richtig zu erkennen eine haupt- 
sache bei aller erklärung des großen abschnilles, welcher 
sich völlig wie ein kleineres Drama mitten in dem großen 
zeigt. Uebrigens lassen sich die fünf abschnitte dieses 
großen Stückes an den merkmalen welche der Apostel selbst 
gibt oder die in dem Inhalte jedes liegen so wenig ver- 
kennen daß man hier in keiner weise irre gehen kann. 

1. Erst als die woche des großen herbstfestes in ihrer 
mitte war, trat Jesu nach v. 14 im Heiligthume öffentlich 
auf, aber da auch sogleich in einer neuen weise, nämlich 
mitten unter andern die hier sich mit öfFenllichen vortra- 
gen hören ließen lehrend. Dies halte er also, wie der 
Apostel andeutet, früher nicht so gethan, da er zwar früher 
auch in Jerusalem ebenso wie sonst, wenn es die veran- 
lassung so mit sich brachte, wohl in Synagogen (6, 59) 
etwas zu lehren sich erhub , aber nicht in den festwochen 
am Tempel selbst unter den hohen Doctoren welche sich 
da hören ließen. Jezt aber wollte er absichtlich an dem 
hohen orte selbst wo man den bann gegen ihn ausgespro- 
chen hatte und im Wetteifer mit den geschicktesten Schrift- 
gelehrten welche sich an festlägen hier hören ließen seine 
Sache verlheidigen : das eben war das neue womit er seine 
hohen feinde überraschte. Und wirklich war der erfolg 
sowohl dieser von den Heiligherrschern am wenigsten jezt 
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noch erwarteten Überraschung als der kraft geschicklichkeit 
und Wahrheit seiner lehren zuerst der günstigste; sodatt 
wenigstens das große volk unwillkürlich zum glauben an 
seine Wahrheit sich gestimmt fühlte: dies ist 7, 15 — 36 
das erste glied der großen entwickelung welche hier beginnt. 
Die Verwunderung der Heiligherrscher ihn zu so ganz 
unerwarteter zeit und dazu gerade am Tempel im öffent- 
lichen lehren mit den geschicktesten Docloren wetteifernd 
zu sehen war so groß daß sie nach v. 15 zuerst nichts 
weiter zu sagen wußten als wie weiß dieser schriftgelehr" 
samkeit *) da er sie nicht wie wir Doctoren auf der Hohen 
Schule zu Jerusalem gelernt hat? Seine Verantwortung 
darauf ist zuerst v. 16 — 18 äußerst ruhig und in das wesen 
dieses Vorwurfes selbst näher eingehend. Soll der Vor- 
wurf einen sinn haben, so müßte in der gemeinde Gottes 
wie doch diese um den Tempel sich sammelnde gemeinde 
eine solche seyn will nur was die Schule und die Schrift- 
gelehrsamkeit lehrt gelten: allein schon im AT. gilt Gottes 
stimme als die einzige welcher die menschen folgen sollen ; 
und noch weitmehr muß das den ATlichen Weissagungen 
zufolge gellen sobald der Messias kommt. Er nun welcher 
weiß daß er der Messias sei kann hier sogleich sagen, 
meine lehre ist nicht mein sondern dessen der mich sandte, 
kann aber auch unmittelbar darauf ruhig hinzusezen wann 
jemand nur ernstlich will seinen (Gottes) willen thun ihn in 
jeder läge seines lebens richtig zu erkennen und dann zu 
thun strebend, so wird er hinsichtlich der lehre welche ich 
vortrage und durch mein ganzes leben bewähre erkennen 
ob sie aus Gott sei oder ob ich willkürlich und irrthümlich 
vion mir selbst aus rede, wie dies alles schon 5, 19 ff. 
weiter gezeigt war, als nähme er hier das dort an dem- 
selben orte gesagte aber schwer unterbrochene wieder auf; 
denn auch hier und hier freilich am nächsten und am 



1} das ist ygäfifiaia literae im sinne und nach der gescbichte 
des damaligen Israel's; s. sonst die Geschichte V s. 181. 234. VI 

s. 18-2. 
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stärksten triiFt der allgemeine saz ^in. Wer eon sich selbst 
aus redet sucht den eignen rühm (vgl. 5, 41 fF.): wer aber 
den rühm dessen sucht der ihn sandte, der ist wahr im 
reden und Ungerechtigkeit im handeln ist in ihm nicht, 
vorausgesezt daß er fähig genug ist den auftrag und den 
willen seines herrn ganz zu erfüllen , was bei niemandem 
weniger eine unrichtige voraussezung ist als bei dem Mes- 
sias. Hat Christus nun aber auf diese arl seine befugniß 
auch ohne durch die schule der Schriftgelehrten gegangen 
zu seyn über die höchsten gegenstände zu lehren ihnen 
dargethan und sich gegen ihre vorwürfe richtig vertheidigt, 
so kann er zulezt (wie er auch nach den früheren Evan- 
gelien so. oft thut) diese vorwürfe ihnen doppelt zurück- 
geben, und er muß es jezt wenn er bedenkt unter welcher 
noch ganz andern anklage er diesen Heiligherrschern ge- 
genüber schwebt. Soll also in der gemeinde Gottes jeder 
allein Gottes stimme hören und ihr folgen, was soll man 
denn von ihnen halten da sie nichteinmahl auf Mose's 
stimme im Geseze ernstlich hören I So wirft er ihnen 
V. 19 noch ganz anders als 5, 39 ff. das donnerwort ent- 
gegen: Hat nicht Mose euch das Gesez gegeben? und keiner 
von euch thut das GesezI (vgl. Matth. 23, 4. Rom. 2, 17 if.) 
und kann daran rasch noch das wort schließen was sucht 
ihr mich zu tödten? indem er auf den grundgegenstand 
seiner reden zurückkommt: denn nach 5, 16 — 18 und dem 
was ursprünglich noch weiter hinter c. 5 stehen mochte, 
mußte diese ganze rede womit er jezt am Tempel auftrat 
und welche nach v. 15 so eben durch die Heiligherrscher 
bloß unterbrochen war, eine selbstvertheidigung gegen die 
anklagen derselben enthalten j waren aber diese anklagen 
gegründet, so mußten sie folgerichtig zur hinrichtung des 
Angeklagten führen, wie dieser sehr wohl weiCi. — Da 
indessen doch eine todesanklage gegen ihn bisdahin noch 
nicht erhoben war und das große volk über seine herr- 
scher noch immer sehr gutmüthig dachte, so wird dieses 
über das lezte höchst unerwartete wort des sich verthei- 
digenden redners plözUch wie unwillig und ruft aus v. 20 
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Wahnsinn (s. oben s. 25 f.) hast du! wer sucht dich zu 
tödten? Allein ohne sich dadurch stören zu lassen, fährt 
er V. 21 — 24 fort was er mit der schlußfrage eigentlich 
wollte genauer zu erläutern, und richtet diese nun weiter 
zu sagenden werte an alle hörer ohne ausnähme, da auch 
das große volk wenigstens durch sein scheues unsicheres 
würdeloses verhalten genug schuld mittrug. Was that ich 
eigentlich mir diesen tödlichen haß der Heiligherrscher zu- 
zuziehen? iin werk nichts als eine krankenheilung am 
Sabbate nach c. 5 that ich, und ihr alle auch die gemeinen 
leule vom volke wundert euch deswegen? nämlich daß ich 
es that; und gebt den Heiligherrschern wennauch nur durch 
euere Verwunderung daß ich es that recht? ') Aber that 
ich damit wirklich ein unrecht? bedenkt doch nur das 
richtige sachverhällniß, wie ich es euch hier kurz erklären 
will: Mose hat euch die beschneidung als gesez gegeben^ 
zwar nicht in dem sinne wie er auch andre geseze z. b. 
die Zehn Gebote und damit den Sabbat gab, denn die be~ 
schneidung ist viel älter als er und er hat damit nur eine 
alte Sitte der Väter theils beibehalten theils neu eingeführt, 
sodaß man, will man ihr verhältniß zu den andern gesezen 
kurz bestimmen, sagen muß: er hat sie zwar euch gege- 
ben aber nicht daß sie von Mose her ist sondern sie ist ja 
bekanntlich bloß von den Erzvätern her ^) : und am Sabbate 
beschneidet ihr einen menschen? und verlezt also, damit das 
gesez über das am achten tage nach der geburt vorzu- 
nehmende geschäft der beschneidung eingehalten werde, die 
gegen diese gehalten viel höhere heiligkeit des Sabbates? 



1) daß cTm tovto zum vorigen gehöre sollte sich ebenso ron- 
selbst verstehen wie daß der ganze saz eine frage sei; aber auch 
T. 22 muß ebenso mit einer frage schließen wie r. 23. 

2) damit soll also die beschneidung als an heiligkeit eigentlich 
unter dem Sabbate stehend bezeichnet werden: und wie richtig 
dies sowohl geschichtlich als der sache selbst nach sei, ist in den 
Alterthümern s. 101 ff", gezeigt. Aber auch in die beweisführung 
welche in den Zusammenhang der rede gehört paßt bloß diese 
schäzung der beschneidung. 
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Aber so handelt ihr einmahl beständig, ohne den Wider- 
spruch der darin liegt zu beachten. Allein wenn ihr nun 
einmahl so handelt, wenn beschneidung annimrht ein mensch 
am Sabbate damit nicht gelöst werde das gesez Mose's, so 
(muß ich weiter fragen) zürnt ihr mir daß ich einen ganzen 
menschen gesund machte am Sabbate? was doch sicher 
noch viel nüzlicher ist als ihn bloß zu beschneiden. So 
gestaltet sich diese beweisführung, wie der Apostel sie 
mittheilt, noch viel lebendiger als die allgemeiner gehaltene 
Marc. 3, 4 und gerade im Wetteifer mit der gelehrsamkeit 
der Schriftgelehrten viel schlagender als die mehr für das 
gemeine leben passende Matth. 12, ilf. Luk. 13, 15 f. 14,5. 
Sodaß Christus, da die Schriftgelehrten nichts standhalten- 
des darauf erwidern können, hier seinerseits sie zurecht- 
weisend schließen kann: richtet nicht nach dem scheine, 
sondern das gerechte gericht übet! wenn ihr einmahl rich- 
ten wollet oder zu richten aufgefordert seiet. 

Für den augenblick sind durch diese beweisführung 
sowohl die Schriftgelehrten als die gemeinen leute so völlig 
zum schweigen gebracht daß von allen selten ein stillsland 
und weitere Überlegung eintreten will. Wenn aber nach v. 20 
die Volksmengen kurz zuvor laut gerufen hatten niemand 
wolle ihn ja tödten, so war das freilich ein irrthum ge- 
wesen welcher leicht entstehen konnte wo wie damals die 
größte anzahl von zuhörern eben aus Fremden bestand 
welche nur des festes wegen von allen ecken der weit 
hier zusammengetroffen waren. Allein einige von den 
Jerusalemern gemeine leute die aber sich recht wohl noch 
erinnerten was am vorigen herbstfeste nach c. 5 zwischen 
Jesu und den Heiligherrschern vorgefallen war, führen nun 
als besser unterrichtete nach v. 25 — 27 die öffentliche Streit- 
sache weiter. Denn indem sie ihn als denselben erkennen 
der damals von den Heiligherrschern schon in den bann 
gethan und tödlich gehaßt sei, aber nun ihn so frei öf- 
fentlich vor den obren derselben reden ja seine sache vor 
ihnen siegreich vertheidigen sehen, drücken sie nichtnur 
ihre Verwunderung darüber aus sondern können auch die 

Jolianuelscbe scbriften I. -Li 
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vermuthung nicht zurückhalten ob die Heiligherrscher (hier 
V. 26 die Herrschenden genannt) nicht etwa wirklich sich 
jezt durch bessere erkenntniß überzeugt hätten er sei der 
erwartete Christus. Nur ein bedenken kommt ihnen dabei 
jedoch sogleich wieder in den sinn: sie haben immer ge- 
hört Christus werde wann er komme so erscheinen daß 
niemand wisse woher er sei. Dies war nämlich die noth- 
wendige folge des damals längst herrschenden glaubens 
an den rein himmlischen Messias, der im himmel längst 
verborgen plözlich mit und aus den wölken kommend ir- 
gendwo auf erden erscheinen werde, ohne Zusammenhang 
mit lebenden menschlichen geschlechlern und Verwandten, 
einem heidnischen gotte ähnlich wenn man den gedanken 
und die vergleichung bis soweit fortführen will ^). Da sie 
nun aber wohl wissen von welchen menschlichen Älteren 
und aus welchem noch dazu so verächtlichen orte Jesu 
sei, wie sie nicht ohne verächtlich auf ihn hinzuweisen 
[dieser da . . .1 v. 27) sagen (vgl. 6, 42. 7, 41 f.), so meinen 
sie dennoch man müsse sich in acht nehmen mit seiner 
anerkennung als Christus. Allein sobald Christus diese so 
thörichten bedenken hörte, brach er nach v. 28 f. desto 
lauter in die worte aus mich kennet ihr ebensowohl als ihr 
wisset woher ich bin? ^) solche doppelte kenntniß meint 
ihr wirklich zu haben? wisset ihr was ihr saget? aber o 
kanntet ihr mich nur wirklich und wüßtet woher ich ge- 
kommen ! und die wahre läge der sache ist doch die daß 
ich nicht von mir selbst gekommen bin wie er kurz zuvor 
V. 16 — 18 weiter gesagt hatte: allein wahrhaft ist der mich 
sandte Gott welcher schon im AT. verheißen hat mich zu 
senden und der jezt indem er mich sandte sich auch da- 
durch nur als wahrhaft bewährt hat: oder sollte er nie 



1) daß die erwartung eines rein himmlischen Messias damah 
schon seit Jahrhunderten allein vorherrschte und sich mit der Tor- 
stellung vom Logos verschmolzen hatte, habe ich in der Geschichte 
hinreichend gezeigt. 2j daß dies eine frage sei sollte sich 

ebenso leicht verstehen wie vorher bei v. 21. 22. 23. 
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seine Verheißung erfüllen , soll nie der rechte Schluß des 
ATs und aller propheten kommen? Aber das ist eben das 
übel daß sie d6n so wenig wahrhaft kennen' von dem sie 
immer nur reden, Gott selbst, den wahren und wahrhaften; 
und wie wenig sie ihn kennen zeigen sie wie sonst so 
auch durch diese thörichten bedenken. So kann er sogleich 
die werte daran schließen den ihr nicht kennet , aber auch 
hinzufügen: ich kenne ihn, weil ich von ihm bin und 4r 
mich entsandte und handle wie ich demgemäß handeln 
muß, obgleich dieser menschlichen Älteren kind und dort 
in jener verächtlichen Stadt aufgewachsen. 

Weil er nun aber so sich wiederum ebenso wie 5, 18 
bloß auf Gott als seinen Sender und Vater berief, so 
suchten nach v. 30 f. die Heiligherrscher zwar ihn jezt 
wirklich zu fassen um ihn vor's gericht zu schleppen, wie- 
wohl sie für den augenblick niemanden fanden der es 
wagte die hand an ihn zu legen, weil wie der Apostel 
beim höheren göttlichen überblicke über die ganze ge- 
schichte hier ebenso einfach als kurz sagen kann seine 
stunde die nach 12, 27 bald genug kommen sollte doch 
jezt nochnicht gekommen war: aber viele aus dem großen 
Volke gelangten jezt wirklich zum glauben an ihn als den 
Messias, wennauch nur aus dem ungenügenden gründe 
weil sie meinten der Messias wenn er wirklich komme 
werde doch nicht mehr wunder thun als die welche wie 
sie gehört und gesehen hätten er gethan habe. — Allein 
wennauch diese gerne zum glauben an ihn bereiten aus 
furcht vor den Herren nicht sehr laut zu reden wagten und 
so nur ein beifälliges zischeln die volksreihen durchlief, so 
fanden jene sich dadurch doch nur destomehr veranlaßt, 
weil sie nach v. 30 nicht selbst die hand an ihn zu legen 
wagten, ihre gerichisdiener abzusenden um diesen versuch 
ohne das volk zusehr zu reizen dennoch zu wagen v. 32. 
Durch welches unerwartete ereigniß er nun aber damals 
dennoch frei ausgegangen sei, erzählt der Apostel zum 
Schlüsse V. 33 — 36: es war nichts als ein etwas dunkeles 
wort von ihm welches auf eine fast lächerliche weise sie 

17* 
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damals in Sicherheit einwiegte, sodaß sie den schon den 
gerichtsdienern gegebenen befehl ihn zu verhaften zurück- 
nahmen. Er selbst nämlich fuhr eigentlich nur in dersel- 
ben Stimmung in welcher er den unausrottbaren tödlichen 
haß der gegen ihn sich in bewegung sezte überschauend 
zulezt geredet hatte wie zum abschiede in kaum zu bewäl- 
tigender tiefer trauer über solche Verstocktheit und böser 
ahnung zu reden fort ISoch kurze zeit bin ich bei euch, und 
gehe ohne weile hin zu dSm der mich sandte v. 28 f.: ihr 
werdet mich suchen in der lezten noth die bald genug auch 
zur gerechten strafe eurer unverbesserlichkeit über euch 
kommen wird und mich nicht finden da ich dann sinnlich 
verschwunden seyn werde; und wo ich bin bei Gott jezt 
und dann noch mehr , dahin könnet ihr nicht kommen daß 
ihr etwa unmittelbar und ohne mich bei ihm den rechten 
rath und die rechte hülfe fändet. Dieser ausspruch der 
tiefsten trauer über dies geschlecht und der richtigsten 
ahnung ist eigentlich nur derselbe welcher in anderer fas- 
sung noch Matth. 24 , 30 wiederkehrt *). Allein wie Chri- 
stus ihn damals aussprach, konnten die Heiligherrscher 
welche ihn oberflächlich hörten und oberflächlich verstan- 
den, leicht meinen er wolle damit doch wohl nur verblümt 
andeuten er werde sich nicht lange mehr vor ihren äugen 
in Jerusalem noch überhaupt im ganzen bezirke ihrer un- 
mittelbaren macht aufhalten; er werde wohl wie schon 
längst soviele andre damalige unruhige köpfe und ehrgei- 
zige Gelehrte in die Zerstreuung der Hellenen oder in die 
Römischen Heidenländer wo schon längst soviele Judäer 
zerstreut lebten sich begeben und die Hellinen d. i. die 
gebildeten und zur bekehrung nicht ganz abgeneigten Hei- 
den dort belehren wollen, da er doch sehe wie wenig an- 
klang er mit seinen neuerungen im h. Lande selbst finde. 
Auf eine andre art, meinten sie damals nach v. 36 sicher, 
könnten sie doch wohl dieses sein halbdunkles wort nicht 
wohl verstehen, wobei sie denn gerne seine hinweisung 



t) vgl, die Geschickte VI s. 128, 
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auf den welcher ihn gesandt habe d. i. auf Gott als das 
wort eines halben narren übersahen. Und in ihrer art wa- 
ren diese leute mit ihren voraussezungen klug genug; ja 
sie vermutheten und befürchteten doch nur was später (wie 
unser Apostel wußte) bald genug der Apostel Paulus wirk- 
lich ausführte, freilich aber in einer weise und mit einem 
erfolge den sie am wenigsten hätten vermuthen und vor- 
aussezen können: wälirend Christus selbst besser als sie 
wußte was er für sich zu thun und wohin er sich von ih- 
nen tödlich verfolgt zu begeben habe. Allein die unmit- 
telbare folge dieser ihrer schönen vermulhung war nun 
damals daß sie hoffend J6sü werde doch bald dorthin ent- 
fliehen ihn jezt frei ausgehen ließen und den gerichtsdie- 
nern andeuteten ihn wenigstens für heute nicht gefangen 
zu sezen, da sie wohl sahen welchen schlimmen eindruck 
dies jezt auf die zum feste versammelten ungemein zahl- 
reichen Volksmengen machen würde. Ist dies hinter v. 36 
nicht ausdrücklich erwähnt, so versteht es sich im sinne 
der erzählung und nach der kurzen weise unsres Apostels 
doch vonselbst. Zurückgenommen war freilich ihr befehl 
an die gerichtsdiener nicht, wenn er sich später wieder 
ähnlich hören lassen sollte: wie sich nachher v. 45 f. zei- 
gen wird. 

2. Der erfolg jenes ersten tages mußte, wie die läge 
der dinge war, für die nächste zeit noch weiter entschie- 
den günstig wirken, sobald nur J6sü selbst wie er that 
ebenso rüstig fortwirkte : die Heiligherrscher hatten ihn frei 
ausgehen lassen, und der glaube des großen volkes an ihn 
war im neuen wachsen. Wie nun dieser erfolg sich in der 
nächsten zeit immer höher steigerte, das große volk ihm 
immer anhänglicher wurde und die versuche der Heilig- 
herrscher ihn sei es durch rohe gewalt oder durch ge- 
lehrte einwürfe zu zwingen immer weniger gelangen, das 
zeigt das zweite stück in welchem die ereignisse eines 
nächsten tages erzählt werden an welchem Christus sogar 
noch vor einer weit größeren Volksmenge als lehrer auf- 
zutreten gelegenheit fand, 7, 37—52. 8, 12—20. Dies 
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war nämlich nach 7, 37 nur vier tage später das große 
schlußfest aller herbstfeste, richtig hier kurz bezeichnet als 
der lezte haupttag des festes, wo das volk als am lezten 
der alten sieben jährlichen feste wo möglich am stärksten 
zusammenströmte, aber auch wie überhaupt an den herbst- 
festen leicht am besten in der muße und in der Stimmung 
war öffentliche Schauspiele anzusehen, öffentliche redner 
und lehrer zu hören, und an allen öffentlichen angelegen- 
heiten sich zu betheiligen. Darum trat er denn auch ge- 
rade an diesem tage in dem Säulengange des Heiligthumes 
lehrend auf wo immer leicht die meisten menschen männer 
und weiber sich drängten, wie am ende 8, 20 kurz nach- 
geholt wird: diese Säulenhalle nannte man bei dem schaz- 
kasten, weil dieser in der nähe war '■) ; woran sich auch 
Mark. 12, 41 eine erinnerung findet. 

Aber wie er gewöhnlich an etwas unmittelbar gege- 
benes anknüpfte , so ging er an jenem tage offenbar von 
den großen wein- und wasserspenden aus welche ohne im 
Geseze vorgeschrieben zu seyn besonders am herbstfesle 
im Heiligthume üblich waren ^) und wobei der Volksglaube 
an die besondre heiligkeit des frischen Tempelwassers leb- 
haft unterhalten wurde. Was konnte es nüzen daß sogar 
die Priester diesen aberglauben beförderten? aber am herbst- 
feste überließ man sich auch leicht dem üppigen essen und 
trinken nur zusehr; und gerade an dem tage wo dies alles 
am ärgsten zusammentraf trat er jezt auf zu lehren. Wie 
ihn also dort bei der Samarierin c. 4 der mangel an irdi- 
schem wasser an den weit schlimmeren mangel am himm- 
lischen erinnert hatte, ebenso dient ihm hier die Verschwen- 
dung jenes daran zu erinnern wie wenig auch seine größte 
Verschwendung den durst stillen könne welcher schlimmer 
ist als der leibliche; und unter vielen andern worten etwa 
solcher gedanken (vgl. v. 40 nach der besseren lesart) rief 
er auch laut v. 37 f. : wann jemand dürstet, komme er zu 



1) s. über die lago die Geschichte VI s. 717. 2) s. die 

Alterlhümer s. 389. 
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mir und trinke! und fügt, um zugleich näher zu sagen wie 
er das meine hinzu wer an mich glaubt, aus dessen leibe 
werden ströme fließen lebendigen wassersf der fühlt sich 
also nicht bloß selbst befriedigt und selig als litte er kei- 
nen durst, sondern sein so befriedigter und wie stets 
neu erfrischter geist wird auch wie ein in ihm verborge- 
ner unerschöpflicher quell der nach außen hin strömend 
alles um ihn erquickt und neu belebt. Allein wiewohl auch 
4, 14 in ähnlichem sinne vom springenden oder sprudeln- 
den wasser die rede war, so ist diese redensarl doch zu 
ungewöhnlich, auch wie ausdrücklich bemerkt aus einer 
H. Schrift entlehnt: sie findet sich nun zwar jezt nicht in 
irgendeinem buche das man zum AT. rechnen könnte, fand 
sich aber damals gewiß in einem solchen, sei es daß der 
Spruch in einem jezt verlornen Apokryphon stand oder daß 
er sich in einem damals längeren Kanonischen buche fand, 
wie zb. das B. der Sprüche einst (wie man auch aus den 
LXX schließen muß) viel mehr enthielt als es jezt im Mas- 
sorethischen wortgefüge hat^). Und wirklich haben die worte 
ganz das scharfe und spize auch sonst ganz die färbe der 
rede welche die Sprüche eines Spruchbuches auszeichnen. 
Auch ist nichts gewisser als daß der Apostel diesen so 
schon seinen bildern nach so seilsamen spruch in jener 
zeit von Christus gehört hatte: denn als er sich später 
an ihn zurückerinnerte, fand er nach v. 39 darin eine Weis- 
sagung auf die ausgießung des h. Geistes nach der Verklä- 
rung Christus': und wirklich hat das strömen lebendiger 
begeisterung von einem zum andern viel ähnliches mit dem 
strömen sprudelnden wassers; durch die lebendigste be- 
rührung aber eines Gläubigen sprang nach der wunderbaren 
macht des in der Urgemeinde herrschenden geistes der 
geist Christus' selbst von einem auf den andern, was sich 
als glaube und sitte in der Apostolischen handauflegung 
festsezte '^) ; aber auch sonst in der glut des gemeinsamen 



1) s. die Jahrbb, der Bibl. wiss. XI s. 16 f. 2) s. die 

Geschichte VI 8. 163 f. 
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ringenden gebetes schien der ström einer begeisterung wie 
sie noch niemals in der weit dagewesen von einem auf 
den andern auszuströmen^) als flössen ströme lebendigen 
Wassers aus ihm: dies alles in der weit vor dem Christen- 
thume unerhörte ist es was der Apostel hier kurz geist^] 
nennt, da inderthat was geist als eine in der menschheit 
stehende macht im höchsten sinne und in seiner gewaltigen 
kraft sei erst durch Christus und durch das Apostolische 
Christenthum deutlich wurde und das Apostohsche Chri- 
stenthum sich keines gutes sosehr erfreuen und rühmen 
konnte als daß geist in ihm sei. Warum aber geist in die- 
sem sinne erst^ wie der Apostel hier kurz und richtig sagt, 
nach der Verklärung Christus' möglich war, ist in der Ge- 
schichte VI. 106 ff. 163 fF. weiter erläutert. Vgl. unten 
20, 21—23. 

Daß Christus nun in diesem sinne damals noch viel 
mehr sprach, versteht sich theils vonselbst theils wird es 
vom zusammenhange der erzählung hinreichend angedeutet ^j. 
Der Apostel hält es aber für genug diese hauptworte hier 
anzuführen weil er eilt die verschiedenen eindrücke zu 
erwähnen welche solche werte damals machten v. 40 — 44 
und die weiteren folgen davon zu beschreiben v. 45—52. 
Beide waren heute noch günstiger als am vorigen tage. 
Aus dem großen volke hielten ihn viele für den im Deu- 
teronomium verhießenen großen Propheten (1, 21), andere 
für den Messias selbst: die meinung dieser rief jedoch den 
zweifei anderer hervor welche meinten weil der Messias 
nach der Schrift aus David's stamme und (nach Mikha 5, 
1) aus dem dorfe Bethlehem kommen solle, so könne er doch 
wohl nicht aus Galiläa kommen. Darüber veruneinigten sich 



1) wie AG. 4, 31 und wie es offenbar besonders auch die sitte 
Paulus' war. 2) nicht heiliger geist nach der minder guten lesart 

welche das scheinbar zu kurz gesagte bloß verbessern wollte. 

3) nämlich v. 40 nach der richtigen lesart roiv'köyoiv welche 
in alten handschriften ebenso unnöthig ja genau genommen auch 
zum sinne unrichtig in tojv köycjv tovtcov erweitert als in den mei- 
sten späteren in roy Xoyov vermindert wurde. 
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damals die leute: während unser Apostel diese sowie andre 
solche fast lächerliche streitigkeilen und Spaltungen so kurz 
und so kühl wie er nach v. 43 thut zu berühren umsomehr 
für hinreichend hält da er das richtige verhältniß dieser 
irdischen dinge als aus den früheren Evangelien bekannt 
hier voraussezen kann. Einige aus dem volke blieben al- 
lerdings völlig ungläubig, ja wollten weil sie die gesinnung 
der Heiligherrscher kannten ihn fassen, wagten es jedoch 
nicht, von seiner hoheit und der achlung des großen Vol- 
kes vor ihm erschreckt. — Eine erste weitere folge dieser 
im ganzen ihm sehr günstigen Stimmung des Volkes war es 
daß auch die früher Yon den Heiligherrschern ausgesandten 
gerichtsdiener nicht wagten ihre band an ihn zu legen, so 
mit leeren bänden zu ihren herren zurückkehrten, und von 
diesen darüber zur rede gestellt mit nichts sich zu ent- 
schuldigen wußten als mit dem Ungeheuern eindrucke den 
seine werte auf alle hörer machten v. 45 f. Darüber sind 
unter den Heiligherrschern nun besonders die Pharisäer 
(vgl. oben s. 135) so erbost daß sie die gerichtsdiener 
höhnisch fragen ob sie vielleicht gar ebenfalls schon von 
dem irrthume angesteckt seien oder ob irgendeiner der 
Herrscher oder der im volke zerstreuten Pharisäer schon 
&um glauben an ihn gebracht sei? Nur auf diese, meinen 
sie in ihrem hochmuthe v. 47 — 49, komme es doch allein 
an : hingegen komme ja garnichts auf das große volk an, 
jenen verächtlichen rohen häufen welcher schon weil er 
das Gesez nickt genau kenne und daher beständig gegen 
es fehle unter dem göttlichen fluche stehe! So offen spra- 
chen diese hochmüthigen Frömmler in unbeachteten augen- 
blicken auch wohl ihre tiefe Verachtung desselben volkes 
aus^) um dessen achlung sie in andern heuchelnd buhlten 
um vermittelst derselben fortherrschen zu können ! Zwar 



1) was nur im wesen aller Heiligherrschaft Hegt. Den fluch 
welcher auf dem gemeinen volke liege leiteten sie gewiß aus Deut, 
c. 27 f. ab, sofern es nämlich alle die geseze nicht richtig verste- 
hen und daher auch nicht richtig anwenden und sich von ihrer 
Übertretung genug hüten könnte; nur sie könnten dies, und nur 
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dachte und redete nun der oben s. 160 ff. erwähnte Mko- 
demos nach v. 50 — 52 ') allerdings ganz anders , da er in 
der mitte dieser Heiligherrscher ohne seine heimliche Ver- 
ehrung Christus' gestehen zu wollen wenigstens daran er- 
innerte daß nach dem h. Geseze dessen ausleger und hüter 
doch vorallem diese Herrscher seyn wollten niemand un- 
gehört verurtheilt werden dürfe, während der Hoherath 
Jesü'n noch nichteinmahl so wie nach 1, 19 ff. früher den 
Täufer amtlich zur rechenschaft gezogen habe: allein auch 
Ihm warf man nun höhnisch vor ob er melleichf ebenfalls 
aus Galiläa d. i. einer von den verächtlichen anhängern 
des Galiläers seyn wolle, während er doch als Schriftge- 
lehrter durch forschen in der h. Schrift leicht finden könne 
daß nie ein Prophet aus Galiläa aufgestanden sei^), viel- 
weniger also der Messias von dort kommen könne. Das 
forschen dieser Gelehrten bezog sich immer nur auf die 
h. Schrift: diese richtig zu erforschen ermahnet nach 5, 39 
freilich auch Christus; aber während jene schulleute welche 
durch ihre Schriftgelehrsamkeit das ganze volk beherrschen 
wollten sich rühmten die h. Schrift allein erforschen ver- 
stehen auslegen und anwenden zu können, waren sie längst 
auch bei ihr immer tiefer in allerlei schwerste irrthümer 
und grundlose voraussezungen versunken von welchen sie 
sich garnichtmehr befreien konnten. Einer dieser irrthümer 
war der daß niemals ein alter wahrer prophet aus Galiläa 
gekommen sei: dies meinten sie eben jezt aus der H. Schrift 
beweisen zu können, verdreheten aber nur die stellen der- 



die gemeinen leute '}^~1'<!^ D?. denen sie ausdrücklich nach Opfern 
die Sündenvergebung versichern seien ohne sünden. 1) die 

rückweisung 6 ikd-wy tiqos amöv v. 50 auf 3, 2 ist zu unverständ- 
lich: aber während einige handschriftenverbesserer den zusazrt^xro; 
mit recht strichen, strichen sie auch das to tiqötsqov welches doch 
zum sinne völlig unentbehrlich und nach 6, 6'?. 9, 8 gut Johanneisch 
ist. 2) das iyi^ysQTai ist zwar schon früh in vielen handschrifteii 

in iyfiQiTai verwandelt, aber gcwili nur weil alle leser besonders 
im andenken an Jona und einige andre die geschichtliche Wahrheit 
des sazes bezweifelten; vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss, V. s. 275 f. 
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selben welche dem jrrthume entgegen waren *). Und unser 
Apostel hält es ebenso wenig hier v. 52 wie kurz zuvor 
bei der andern schulmeinung- v. 41 — 43 auchnur für der 
mühe werlh mit einem werte solche alberne ansichlen zu 
berichtigen; sondern sie nur so wie sie sind und wie sie 
Iroz ihrer grundlosigkeit und lächerlichkeit dennoch soviel 
Unheil anrichten anzuführen scheint ihm hinreichend sie zu 
widerlegen, da sie ja damals als dies niedergeschrieben 
wurde wenn durch nichts anderes schon durch die große 
geschichte selbst fühlbar genug widerlegt waren. 

Aber durch alle solche urtheile Streitigkeiten und Um- 
triebe welche hinler seinem rücken oder doch ohne ihn 
roh zu stören sich regten, ließ Er sich weder sonst noch 
an jenem tage abhalten ruhig seines geschäftes zu walten. 
So lehrte er desselben tages an jenem orte weiter^): und 
der Apostel führt nun 8, 12 einen anderen ausspruch von 
ihm an den er damals that und der ansich so wichtig zu- 
gleich eine lebhafte Verhandlung hervorrief. Dieser aus- 
spruch, hier ebenso wie der vorige 7, 37 f. nur ganz ab- 
gerissen mitgetheilt, ist wie eine ergänzung des vorigen. 
Denn die nächste betrachlung jenes tages führte Christus' 
zwar auf jene lehre daß die wahre Sättigung eine andre 
seyn müsse als jene sinnliche welcher die Judäer an die- 
sem feste nachliefen, jene große lehre welche 7, 37 f. 
auch deswegen vom Apostel so kurz berührt werden konnte 
weil sie schon an anderen orten c. 4 und c. 6 ausführlich 



1) welche einbildungen und erdichtungen gerade über die 
heiinatb der Propheten aufkamen und wie sehr dadurch das an- 
denken an Jona und andre litt^ kann man noch aus dem oftge- 
druckteo Griechischen buche ttsqI- töüv ayiwy 7iQ0^7]rc5y welches dem 
Tyrischen Dorotheas zugeschrieben wird deutlich ersehen. 

2) aus dem ndhv 8, 12 folgt nicht daß die folgenden worte 
ebenso wie unten y. 21 auf einen späteren tag fallen sollen : denn 
bei r. 21 folgt dies aus anderen gründen, und wie wenig das 
dnsv ovv ndXiv auf einen späteren tag hinweise ersieht man auch 
aus 10, 7. Die redensart bedeutet überall nur daß die folgenden 
Worte nicht in 6iner reihe mit den rorigen gesprochen wurden; 
und das trifft allerdings auch hier zu. 
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dargelegt war: aber so groß und herrlich diese lehre ist, 
so verlangt sie doch fast vonselbst die ergänzung welche 
hier folgt. Wie unser Apostel überall die zwei begriffe 
des Lebens und des Lichtes als in dem des Logos gegeben 
zusammenstelltj und wie es ansich richtig ist daß Christus 
nur zugleich dadurch daß er auch das rechte licht ist zur 
ewigen speise und zum ewigen leben den Gläubigen wer- 
den kann, so läßt der Apostel hier jenem worte "wenn je- 
mand dürstet der komme zu mir!" als nothwendige ergän- 
zung sofort das andre Christuswort folgen ich bin das licht 
der Welt ohne welches diese für den menschen sogutwie 
finster ist 1, 4 f.: wer mir folgt, wird sicher nicht in der 
finsterniß wandeln, sondern das licht des lebens haben, wo 
sich am deutlichsten zeigt wie das licht sich zum leben 
verhalten und von diesem unzertrennlich seyn solle. , — 
Wie aber die Pharisäer immer geschäftig waren ihm bloße 
Selbstliebe und täuschung vorzuwerfen wo er so hohes von 
sich aussagte, so sagten sie damals v. 13: du zeugest über 
dich selbst: dein zeugniß ist nicht wahr! Allein dieser ein- 
wand gibt ihm nur den anlaß v. 14 — 18 sein verhältniß 
zu Gott gerade in hinsieht auf die frage nach der Wahrheit 
seiner worte und lehren noch deutlicher und vollständiger 
vorzutragen als er es am vorigen tage nach 7, 16—18 bei 
einer ähnlichen veranlassung gethan hatte. Jawohl, wäre 
Er mit seinem reden und lehren seinem denken und seinem 
urtheilen und richten ohne die vollkommenste gemeinschaft 
mit Gott, so hätten die Zweifler recht: aber Er kann von 
sich sagen : Auch wann ich zeuge d. i. ernstlich etwas ver- 
sichere über mich selbst, ist mein zeugniß wahr, weil ich 
weiß woher ich komme und wo ich hingehe, denn nur allein 
von Gott gesandt kam er und nur zu ihm geht er nach 
Vollendung seiner irdischen sendung wieder hin, sodaß 
zwischen beiden die unmittelbarste innigste gemeinschaft 
ist: ihr aber solange ihr alles nur so sinnlich beurtheilt 
und dadurch zeigt daß ihr von Gott nichts wissen wollet 
wisset also auch nicht woher ich komme oder wo ich hin- 
gehe. Angewandt dies auf seine urtheile die ihnen meist 
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SO vernichtend und lieblos vorkamen, muß er ihnen also 
weiter sagen Ihr richtet nach dem fleische nach der Sinn- 
lichkeit oder wie er 7, 24 gesagt hatte nach dem bloßen 
scheine der dinge: ich richte niemanden d. i. wie wir heute 
sagen "ich fälle keine persönlichen urlheile, richte oder 
verdamme gar nie zunächst die Person" sondern gehe stets 
rein von der sache aus und wie sich diese bei den men- 
schen zeige. Deswegen können aber dennoch seine werte 
und urtheile auch richtende seyn: aber da kann er dann 
auch sogleich weiter sagen : wann ich jedoch richte, so ist 
mein gericht wahrhaft^ weil ich (wie schon gesagt) nicht 
allein bin sondern ich richte und der mich sandte der Vater: 
was alles in einem andern zusammenhange auch schon 3, 
17 — 21 gezeigt war. Hier aber kann Christus v. 17 f. 
zum Schlüsse auf den anfang des beweises zurückkehrend 
sogar noch aus der von seinen anklägern so hoch verehr- 
ten H. Schrift selbst (s. 217 ff.) zeigen wie grundlos ihre 
anklage sei: denn nach solchen h. werten wie Deut. 17, 6. 
19, 15 die hier nur kurz ihrem hieher gehörenden sinne 
nach angeführt werden, genügen zwei zeugen auch bei den 
allerwichtigsten angelegenheiten : nun so kann er sagen 
ich bin^s der über sich selbst zeuget, und es zeugt über 
mich außerdem als zweiter der mich sandte der Vater. Wobei 
sich doch vonselbst versieht daß sowohl für ihn als für 
andre menschen Gott allein überall der höchste und lezte 
zeuge ist: sodaß er, die sache von dieser seile aus be- 
trachtet^ oben in einem ganz andern zusemmenhange der 
rede 5, 31 auch sagen konnte "wann ich über mich selbst 
zeuge, ist mein zeugniß nicht wahr". Hier bei der schon 
viel weiter vorgerückten entwickelung seiner ganzen er- 
scheinung, kann er nun sogar diesen ausspruch näher be- 
stimmen ohne noch mißverständnisse befürchten zu müssen, 
weil mit ihm nun auch schon die ganze weit sicher genug 
wissen kann wie wenig er ohne Gott rede und zeuge. 
Wollen sich dennoch diese Pharisäer der schon genug of- 
fenbaren Wahrheit seines engsten Zusammenhanges mit Gott 
entziehen und fragen sie höhnisch v. 19 wo ist dein Vater? 
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den sie allerdings sinnlich nicht sehen können noch je ge- 
sehen haben, so kann er darauf nur kurz erwidern weder 
mich kennet ihr wie sich schon durch eure vorigen künst- 
lich gemachten zweifei zeigte, noch wie sich eben jezt wie- 
der durch diese eure frage am erschreckendsten zeigt mei- 
ne» Vater ^)? o ihr beklagenswerthen, die ihr nur durch 
eure thorheit und böswilligkeit im fragen überraschet: aber 
ich muß euch zum Schlüsse kurz sagen wenn ihr mich 
den ihr doch jezt sinnlich sehen und sinnlich hören könnt 
kanntet, würdet ihr auch meinen Vater kennen den aller- 
dings nicht so zu sehenden und zu hörenden! — So schloß 
dieser tag nach v. 20 mit stets günstigerem erfolge, ohne 
daß alle Widerreden etwas erreichten oder irgend jemand 
band an ihn zu legen wagte; welches leztere hier zwei- 
mahl 7, 44. 8, 20 nun noch bedeutsamer wiedererschallt 
als bei der beschreibung des vorigen tages7, 30: während 
daß seine stunde jezt nochnicht gekommen war ebenso pas- 
send in beiden stücken nur einmahl 7, 30 und hier 8, 20 
am Schlüsse wiederholt wird. 

— Man braucht 'nun diese beschreibung des zweiten 
tages und zweiten Actes in diesem fünftheiligen Drama bloß 
richtig zu verstehen um sogleich einzusehen daß die jezt 
in ihrer mitte stehende erzählung von der Ehebrecherin 
7, 53 — 8, 11 sie übel unterbreche und hier völlig fremd 
sei: etwas erträglicher stände sie allerdings hinter 8, 20, 
allein dort steht sie eben in keiner von allen Urkunden, und 
auch dort würde sie nur zwangsweise und völlig überflüs-: 
sig dazu noch stehen. Ebenso leicht aber ergibt sich aus 
der sehr verschiedenen sprachfarbe sowie aus der ganzen art 
der auffassung und darstellung des erzählten Stoffes daß dieses 
stück überhaupt nicht von unserm Apostel herrühren kann. 
Wie sich also im AT. bei dem B. Ijob die zwei größern 
stücke welche ursprünglich nicht zu ihm gehören noch von 



IJ auch diese worte v. 19 sollen uustreilig eine frage sejn: 
überrascht ist Christus durch ihre frage allerdings , aber nicht so 
wie sie meinen. 
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seinem dichter abstammen können bei genauerer einsieht 
vonselbst leicht sondern, ebenso fällt dieses stück erzäh- 
lung vonselbst aus dem werke unsres Apostels wieder her- 
aus sobald man nur alles richtig versteht. Bei unserm 
Evangelium kommt nun freilich noch hinzu daß das sliick 
auch in viejen der älteren Urkunden noch fehlt oder doch 
von manchen älteren abschreibern ausdrücklich als hier 
fremd bezeichnet wurde, während wir jezt solche äußere 
merkmale beim B. Ijob nicht besizen: allein dies erklärt 
sich leicht daraus daß wir überhaupt vom NT. noch weit 
mehr alte Urkunden und Zeugnisse besizen als vom AT., 
während wenn wir bei unserm stücke garkeine solche äu- 
ßern Zeugnisse besäßen die sache selbst dennoch sicher 
genug wäre, — Welcher größeren schrift unser stück übri- 
gens entlehnt sei, habe ich schon früher erörtert: fragt man 
aber warum ein solcher leser das stück gerade hieher und 
zwar gewiß zuerst nur an den rand einer uralten hand- 
schrift des Evangeliums geschrieben habe, so kann man 
sich als das wahrscheinlichste denken daß ihm die worle 
Christus' ich richte niemanden hier 8, 15 den anlaß boten, 
da es ihm milrecht so scheinen konnte als gebe die er- 
zählung von der ehebrecherin die beste erläuterung dieser 
kurzen worte des Herrn, 

Die erzählung selbst lautet auch vorne. v. 53 f. ganz 
wie aus ihrem ursprünglichen zusammenhange losgerissen, 
und ließ sich nur döshalb leicht hinter 7, 52 einschieben 
weil ihr ereigniß ebenfalls in diese lezten zeiten fiel wo 
Christus in Jerusalem weilte und (wie die andern Evange- 
lien von dem lezten aufenthalte erzählen) am Oelherge seine 
nächtliche herberge hatte, während unser Apostel auch 13, 
1 diesen berg nicht nennt. Das ereigniß selbst hat eine 
große ähnlichkeit mit dem Matth. 22, 15 — 22 erzählten: 
wie dort die feinde entweder durch den Hohenralh dazu 
angestiftet oder vielmehr bloß infolge eines in ihren son- 
derzusammenkünften verabredeten planes wie in feierlicher 
gesandtschaft vor Christus kommen um ihm eine verfäng- 
liche frage vorzulegen, ebenso hier die Schriftgelehrten 
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(welche unser Apostel selbst nirgends nennt) und die Pha- 
risäer ; denn nur in solcher feierlicher gesandtschaft konn- 
ten nach V. 9 in langer reihe bis zu den lezten hin die 
älteren vorantreten und in derselben reihe sich vor den 
anderen zurückziehen. Der fall durch welchen sie ihn 
diesmahl in Versuchung /«Are» wollten war der: eine ehe- 
brecherin sollte, wie sie sagten und wie es auch dem ur- 
sprünglichen sinne des alten Gesezes ganz gemäß ist '), 
gesteinigt werden; dies uralte gesez mochte damals schon 
seit langen zelten nicht mehr buchstäblich angewandt seyn; 
und dazu war damals längst bekannt wie milde Christus 
über die unter den rohheiten und unsittüchkeiten der män- 
ner so viel leidenden weiber urtheilte. Sie berechneten 
nun wenn Christus, wie wahrscheinlich, die auf frischer 
Ihat ertappte ehebrecherin freispreche, so werde er gegen 
das Mosaische Gesez, wenn aber nicht, so werde er gegen 
die jezt bestehende milderung der alten strafe ja auch ge- 
gen seine eignen grundsäze von milde und gute gegen 
schwächere anstoßen; sodaß sie auf jeden fall nach v. 6 
etwas ihn zu verklagen hätten. Und wirklich hätte sich 
wohl ein anderer sogleich zum lauten und heftigen tadel 
dieser heuchler fortreißen lassen welche, da sie selbst in 
ihrem leben sich mehr JDdet wenigen jaiahLJVonähnlicliet 
schuld frei wußten, nicht etwa als von einem kläger auf- 
gerufene geseziiche richter den fall zu richten berufen wa- 
ren sondern sich ganz freiwillig zu Verfolgern des weibes 
aufwarfen. Er aber ließ sich nicht so von der augenblick- 
lichen wennauch gerechten aufwallung über diese heuchler 
hinreißen: der fall erlaubte kaum eine besondre öffentliche 
besprechung der einzelnheiten, ohne über welche genau 
unterrichtet zu seyn niemand richten soll; und wozu sollte 



1) dies ist in den AUerthümern s. 218 bewiesen: wie aber spä- 
tere Talmudlehrer die worte Deut. 22, 22 ff. erklärten ist hier 
gleichgültig, da es sich hier bloß darum handelte wie die worte 
des Gesezes welche sicher nach ihrem ursprünglichen sinne Stei- 
nigung fordern anzuwenden seien. 
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er dazu diese hochangesehenen männer sogleich schaarn- 
roth machen? Also bückte er sich vielmehr ganz stillschwei- 
gend zum boden und begann mit dem finger auf die erde 
zu schreiben, als wäre er in sich selbst vertieft und wolle 
nicht hören, während sie, hätten sie was er schrieb oder doch 
sehreiben konnte lesen und beachten wollen, nur ihre eigne 
verurtheilung darin hätten lesen müssen. Erst als sie, wäh- 
rend er "schrieb, noch unverständiger ihre frage an ihn 
wiederholten, blickte er einen augenblick empor um ihnen 
zu sagen wer von ihnen sich sündlos fühle ^) möge (wie die 
zeugen bei einem gerichtlich ausgesprochenen todesurtheile 
mußten) zuerst den stein auf sie werfen, fuhr dann aber 
sogleich wieder fort auf den boden zu schreiben. Allein 
der wink hatte jezt genug gewirkt: daß er so ihre unbe- 
fugte einmischung in diese ganze frage und ihr eignes bö- 
ses'^) gewissen ihnen in aller ruhe unler die nase reiben 
würde hatten sie am wenigsten erwartet, und als kluge 
männer zogen sie vor sich ebenso stumm fortzuschleichen, 
die weiter zurückstehenden d6m beispiele folgend welches 
die vorne stehenden älteren gaben. So konnte er denn 
endlich, da das zitternde weib allein noch vor ihm stand, 
diese mit dem ernsten werte entlassen zwar unbeläsligt 
von ihm hinzugehen da er sich jezt nicht berufen fühle 
sie ihrem welllichen richter zu übergeben was ihre Ver- 
folger eben gewollt hatten, aber künftig nichtmehr zu sün- 



1) es ist unnöthig oder vielmehr sogar unrichtig diesen aus- 
druck bloß auf die unzuchtssünden zu beziehen: wer freiwillig 
sich zum tadler öffentlicher sünden und zum Verfolger anderer 
Sünder aufwirft, zumahl wo es sich nicht wie bei räubern und mördern 
um den nothwendigslen schuz der ganzen gesellschaft handelt, der 
sollte sich selbst zuvor von allen sünden frei wissen; oder er han- 
delt so selbst nur aus der eignen eitelkeit heuchelei und aller an- 
dern bosheit heraus und fordert von andern was er von sich selbst 
nicht fordert. 2) der zusaz xal vno j^g awsi^rjastag iksy/ö/ueyai, 

V. 9 in vielen handschriften erklärt zwar den sinn der kurzen er- 
zählung etwas näher, füllt ihn aber keineswegs aus, und ist auch 
deshalb nur für eine spätere ausdeutung zu halten. 

IC 
Jolinnnei&che »cliriflea I« ^ 
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digen. Denn was der gesezliche richter, wenn sie diesem 
vorgeführt wäre , über sie entscheiden würde, das konnte 
und wollte Christus ihr nicht erlassen: hier aber handelte 
es sich bloß von d6m falle ob solche menschen die sich 
selbst voll Sünde wissen aus dem bloßen hochmüthigen 
reden über die Sünden anderer aus dem polternden ver- 
folgen derselben und aus dem boshaften aufwerfen ver- 
fänglicher fragen über sie ein geschäft machen dürfen : und 
da war die empfindliche Zurechtweisung welche Christus 
diesen leuten gab so wie nur Er sie geben konnte. — 

Die art wie Christus sich hier zeist ist also ffanz dieselbe 

~ ~ - - ^ ^ 

welche wir sonst an ihm kennen; und es ist nicht die ge- 
ringste Ursache vorhanden zu zweifeln ob das ereigniü 
vorgefallen sei, wenn es -auch in den älteren Evangelien 
nochnicht niedergeschrieben war. Daß es indessen schon 
in einem noch ziemlich allen Evangelium stand, habe ich 
sonst schon erörtert. — 

3. Wenn Christus nun an zweien solcher wichtiger 
tage noch jezt troz aller sich häufender großer Schwierig- 
keiten wenigstens im großen volke immer neuen anhang 
fand, so sehen wir jezt an der erzählung von den reden 
eines dritten tages 8, 21 — 59 wie der glaube an ihn in Je- 
rusalem zwar folgerichtig noch immer wächst, aber auch 
den ersten gewaltigen stoß empfängt sobald er im geraden 
fortschritte der gedanken und Wahrheiten etwas anrührt 
was den volksthümlichen erbstolz der Judäer verlezen konnte 
und nun schlag auf schlag die kluft sich weiter öffnet welche 
ihn noch immer so unendlich weit von diesen Jerusalemern 
trennt. Diese reden fielen, wie aus der nachträglichen be- 
merkung 9, 14 zu schließen ist, an einem Sabbate vor, 
gewiß einem der nächsten nach dem herbstfeste: der Zu- 
sammenfluß des Volkes war demnach nichtmehr so groß 
wie am feste \ aber noch immer schon des Sabbates wegen 



1) hieraus erklärt sich auch warum von hier an bis zum ende 
des ganzen großen slückes nichtmehr vom oyXog oder den o^Xoi die 
rede ist: der Apostel sezt diese Wörter offenbar nur wo von un- 
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groß genug; und dazu konnte man jezt deutlicher erfahren 
was die eigentlichen Jerusalemer meinten. Die Verhand- 
lung selbst aber zwischen Christus und diesem volke wurde 
notbwendig zum wendeorte seines ganzen diesjährigen auf- 
enthaltes in Jerusalem: und es ist sichtbar nur die hohe 
Wichtigkeit dieser alles wesentliche schon entscheidenden 
Verhandlung welche den Apostel bewegt sie nach allen ih- 
ren hauptwendungen so genau im einzelnen zu beschreiben. 
Sie zerfällt aber in fünf Wendungen, von denen nach der 
ersten einleitenden in immer stärkerer Verwickelung die 
zweite und dritte v. 30 — 38. 39 — 47 zeigt wer sie sind 
gegen ihn, die vierte und fünfte v. 48 — 56. 57 — 59 wer 
er gegen sie gehalten, bis die zu straff gespannte sehne 
plözlich bricht und dieser bruch umso bedeutsamer wird 
da er nichtbloß wie schon längst früher ein bruch mit den 
Heiligherrschern ist. 

Der anfang dieser Verhandlung v. 21 — 29 ist zwar noch 
ganz bloß wie eine gerade fortsezung alles dessen was 
Christus in den lezten tagen gelehrt hatte: aber schon la- 
gert sich auch über das wovon er hier ausgeht die unaus- 
weichbare schwüle ahnung des schlimmen irdischen aus- 
ganges seiner sache. Längst weiß er ja daß er bald da- 
hingehen muß: und wohl würde er aus diesem kreise gerne 
dahingehen, wäre nur die macht der Sünden nicht noch im- 
mer zu groß welche dieses volk und diese gemeinde gänz- 
lich zerrütten und vernichten müssen ! So ruft er das 7, 
33 f. gesagte wiederaufnehmend aus Ich gehe dahin und 
ihr werdet mich suchen fügt aber sogleich hinzu und in 
euern Sünden weil ihr sie nie ernstlich aufgeben wollet 
elend untergehend sterben, und mit dieser erwähnung der 
Sünden und ihrer Vernichtungsgewalt ist der laut angeschla- 



gewöhnlichen volksanhäufungen die rede ist, YOrzüglich also bei 
festlagen 5, 13. 7, 12—43 (49). 12, 9—34, sonst nur 6, 5-24. 11, 
42. An einem gewöhnlichen Sabbate aber war das volksgedränge 
nicht ebenso groß; und daher herrscht nun von 8, 22. 31 an wie- 
der der allgemeine name die Judäer ohne diesen gegensaz zum all- 
gemeioen volke. 

18* 
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gen welcher dann durch diese ganze weil sich ausdeh- 
nende Verhandlung hindurchgeht. Hier aber schließt er 
den angefangenen gedanken vom hingange ebenso wie 7, 
34 mit dem auch diesen nothwendigen Untergang durch die 
Sünde nur desto stärker erläuternden zusaz wo ich hingehe 
zum Vater nämlich und zur ewigen Verklärung könnet ihr 
nicht kommen auch nicht einmahl um in der lezten noth 
wenn ihr ungebessert so wie jezt bleibet dort rath und 
hülfe zu finden. — Mißverstehen sie nun solche worte der 
tiefsten wehmuth und der nurzu richtigen ahnung so 
schwer daß sie wennauch nur aus einer schnellgefaßten 
besorgniß und furcht seinetwegen meinen er wolle mel- 
leicht durch Selbstmord dahinfahren wohin wohl wenige lust 
hätten ihm zu folgen, wie sonst so oft in alten und neuen 
Zeiten so manche ehrgeizige volksführer um sich aus der 
äußersten Verlegenheit zu helfen zum Selbstmorde ihre Zu- 
flucht nahmen: so kann er darauf nur in aller ruhe erwi- 
dern und damit zugleich seiner ganzen ihnen noch so un- 
verständlichen rede inlialt näher erläutern v. 23 f. : ihr wie 
sich auch aus dieser eurer vermuthung aufs neue lebhaft 
zeigt seiet aus dem was hier unten ist als euerm lebens- 
grunde woran ihr jezt allein rechtes vergnügen findet wie 
geboren und großgezogen, Ich bin aus dem was droben ist 
dem reinen himmlischen und göttlichen lebensgrunde, so- 
daß ich nur dahin zurückgehe woher ich gekommen; oder 
um noch deutlicher zu reden ihr seiet aus dieser weit der 
sinnlichen und vergänglichen, als hättet ihr garnichts mehr 
von Gott und dessen leben , ich bin nicht aus dieser weit; 
wonach er nun hinzusezen kann: ich sagte euch also "ihr 
werdet sterben in euern Sünden": denn wann ihr nicht 
glaubet daß ich es bin der den ihr ja längst erwartet habt 
und der euch allein retten kann, der von Gott verheißene 
und von Gott aus redende und lehrende Messias, und in 
diesem festen frohen glauben euch völlig bessert, so wer~ 
det ihr in euern Sünden sterben. Da er nun aber theils 
wie unwillkürlich aus Selbstbescheidenheit theils weil was 
er sei und seyn wolle jezt längst bekannt seyn konnte nur 
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gesagt hatte "daß ich es bin", so erwidern sie aus einem 
gemische von denkträgheit und Überraschung wer bist du? 
Doch da wird mit recht sogar seine sanftmuth und selbst- 
verläugnung zu arg versucht, sodaß er wie mit plözlicher 
aber nurzu gerechter enlrüstung ausruft daß ich auch über- 
haupt zu euch rede! ^) ich thäte wohl besser überhaupt 
nicht zu euch zu reden , da ich soeben zweimahl nach 
einander so schwer mißverstanden bin; obwohl sie leicht 
begreifen können daß er nie so wie er thut reden würde 
wenn er nicht der Messias wäre. Doch er sammelt sich 
sogleich wieder in seiner unerschöpflichen sanftmuth, und 
fährt um sich für sie deutlicher auszudrücken fort v. 26: 
vieles habe ich über euch zu reden und tadelnd zu richten: 
doch er will sich deshalb nicht menschlich fürchten, weil 
er weiß daß der mich sandte in seinem reden wahr ist 
und ich was ich von ihm hörte das und nichts anderes in 
die weit rede; und so kann er sich, als der getreue böte 
desselben an die menschheit (wie eigentlich schon jeder 
prophet seyn sollte) auch den verkennungen und mißver- 
ständnissen der menschen gegenüber völlig in ruhe fassen. — 
Freilich ist auch d6r welcher (wie er eben sagte) ihn sandte 
sinnlich nicht zu sehen: und hatten sie eben vorher nicht 
gemerkt daß er sich als Messias bezeichne, so konnten sie 
nach v. 27 jezt fragen werdenn der sei dessen bloßer ge- 
sandter er seyn wolle und mit dessen Wahrheit er selbst 
stehe oder falle. Und freilich ist das eben als etwas un- 
sichtbares nichts woran zu glauben der mensch durch äu- 
ßere mittel gezwungen werden kann solange auf der einen 
Seite bloß der sichtbare sterbliche mensch steht welcher 
auf den unsichtbaren hinweist der ihn gesandt habe. Wol- 
len sie, so können sie ihn eben dieser behauptung wegen 
tödten, und daß sie das thun werden ahnet er ja nurzu si- 
cher. Aber er weiß auch ebenso sicher daß seine mensch- 



1) einen andern sinn können die worte in diesem zusammen- 
hange des ganzen gespräches nicht haben ; i^f d^x^f hat auch bei 
Schriftstellern dieser zeit (wie Philo opp. II. p. 2] ganz gewöhn- 
lich die bedeutung überhaupt. Vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. Vlll. s. 198, 
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liehe tödtung seine göttliche Verklärung wird, und daß man 
dann wann dieses höchste wunder an ihm sich vollzieht 
nichtmehr so leicht wie heute über diese doppelte verken- 
nung sowohl seiner als des Messias als auch Gottes als 
seines vaters der ihn sandte sich entschuldigen können wird ; 
und so antwortet er jezt nur: wann ihr erhöhen werdet 
den Menschensohn ihn ans kreuz bringen aber damit ihn 
gegen euern willen nur seiner göttlichen Verklärung ent- 
gegenführen werdet (wie 3, 14. 6, 62), dann werdet ihr 
erkennen daß ich's bin und von mir selbst nichts thue son- 
dern wie mich der Vater lehrte solches rede, und daß der 
mich sandte mit mir ist auch in allem meinem thun, mich 
nicht allein gelassen hatj weil ich das ihm gefällige thue 
allezeit, große worte deren sinn und deren begründung 
schon aus früheren reden wie v. 5, 19 ff. 7, 16—18. 28 f. 
klar seyn kann und die dennoch in ihrer unendlichen Wich- 
tigkeit auch hier nicht bestimmt und deutlich genug wie- 
derholt werden können. Und wenn man bedenkt daß diese 
Worte an die ganze damalige menschheit gerichtet sind, 
so ist auch das ihr an dieser stelle deutlich und eben in 
seiner allgemeinheit richtig treffend; denn wie viele die 
nächsten waren die ihn ans kreuz brachten, darauf kommt 
es in dieser allgemeinheit ebenso wenig an als ob auch 
dann später alle wirklich erkannten was sie nun so sicher 
erkennen konnten wie nie früher. 

Obwohl er also auch an diesem tage ihnen keineswegs 
schmeichelte, war doch die macht der Wahrheit welche aus 
allen seinen reden strömte so groß daß ihm auch jezt viele 
Judäer ihren glauben zeigten v. 30 f. Allein wie er nun 
über die Sünde als den großen gegenständ von welchem er 
heute überhaupt ausgegangen war redend sie einen schritt 
weiter führen und ihnen zeigen wollte wie sie nur durch 
die göttliche Wahrheit wozu er sie als seine ächten Jünger 
führen wolle-auch die ächte freiheit erlangen, könnten, än- 
derte sich diese gläubige Stimmung ebenso rasch umsprin- 
gend in ihr gegentheil v. 31 — 38. Er sagte ihnen zwar 
im wesentlichen nichts als wann ihr bleibet in meinem worte, 
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seiet ihr wahrhaft nicht bloß nach eurer einbildung- oder 
nach der meinung der weit meine Jünger und werdet so 
mir treu bleibend immer voller die Wahrheit erkennen so- 
wohl die große allgemeine alsauch die in den unendlichen 
einzelnen dingen und fragen geltende und die Wahrheit 
wird euch frei machen wo irgend euch etwas ungöttliches 
und böses niederdrückt und fesselt, sei es ein bloßer irr- 
thum oder sonst eine böse macht des lebens in der weit. 
Denn da das worl "befreien" hier so allgemein steht und 
da Christus dazu in diesem ganzen gespräche von der 
Sünde ausgeht, so müssen wir es auch so allgemein und 
im besondern zwar zunächst nur von der Sünde aber eben 
deshalb auch von jeder bösen macht der weit verstehen. 
Allein schon das bloße wort freiheit klang den Judäern 
damals leicht ebenso zauberisch und ebenso alle die sinne 
bethörend und alle besonnenheit plözlich erstickend wie es 
heute wieder sovielen klingt. Inderthat war die freiheit de- 
ren sie sich damals unter den Römern und Herodäern rüh- 
men konnten gering genug 5 und aus unserm Evangelium 
11, 48 selbst erhellet hinreichend wiesehr sie fürchteten 
sie möchte ihnen durch die Römer bald ganz genommen 
werden : allein nur desto eifersüchtiger waren sie auf diese 
Scheinfreiheit. Dazu hatten sie mit den unterworfenen 
heidnischen Völkern verglichen unter den Römern allerdings 
noch viele und sehr eigenthümliche freiheiten; rühmten 
sich schon als same Abraham's des von Gott selbst im AT. 
Herr vieler Völker und Vater von königen genannten und 
als die kinder der Messianischen Verheißung nie den Hei- 
den wahrhaft unterworfen gewesen zu seyn oder werden 
zu können, und hatten wirklich infolge ihrer religion seit 
uralten Zeiten sich troz gewisser Unglücksfälle aufrechter 
und freier erhalten als irgendein anderes ebenso altes und 
großes Volk. Eitler hochmuth wächst außerdem mit jeder 
Heiligherrschaft immer höher, und auch das gemeine volk 
wird davon immer tiefer angesteckt. So mißverstehen sie 
denn sofort das wort von der freiheit welches Christus 
ausgesprochen aufs schwerste, und fragen ihn v. 33 er- 
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bost wie er behaupten könne sie sollten erst frei werden. 
Ernst versichert Christus nun zwar zunächst v. 34 — 36 
darauf wie er es gemeint habe: jeder der die Sünde thui 
ist knecht der Sünde ^) als einer leicht alles beherrschen- 
den geistigen macht; der knecht aber bleibt nicht in der 
behausung des Herrn auf immer sondern muß jeden au- 
genblick befürchten durch verkauf tausch oder andre fälle 
aus ihm verstoßen zu werden : wogegen der söhn des Va- 
ters auf immer im hause bleibt als der rechtmäßige erbe 
und besizer. Trifft dieses bekannte menschliche verhält- 
niß im höchsten und reinsten sinne auch bei dem hause 
Gottes oder der gemeinde der wahren religion ein ^) und 
versteht sich der söhn leicht ebenso im ausgezeichnetsten 
sinne von dem Messias, so ist hier die folgerung unschwer 
zu ziehen daß ihr sofern ihr in diesem hause Gottes seyn 
und bleiben wollet nur wann euch der Sohn der Messias 
durch die eben v. 31 f. genannte Wahrheit und euern glau- 
ben an diese frei macht, wesenhaft oder wie es v. 31 hieß 
wahrhaft frei seyn werdet Damit ist der ächte sinn jenes 
kurzen ausspruches Christus' zwar hinreichend erhärtet und 
vor mißverständnissen gesichert: allein weil sie den klaren 
sinn der worte Christus' durch die einmischung ihres thö- 
richten selbstruhmes und ihrer gefährlichsten einbildung so 
arg getrübt hatten und er wohl weiß wie alles ihr gegen- 
wärtiges und zukünftiges verderben an dieser einbildung 
hängt, so muß er hier zum Schlüsse v. 37 f. noch ein 
kurzes wort anderer art hinzufügen um sie, wenn es noch 
möglich ist, diesem ihrem gefährlichsten träume zu entrei- 



1) die weglassung des wertes der sünde an dieser stelle in ei- 
nigen wenigen Urkunden erleichtert nur scheinbar den sinn der gan- 
zen auüführung, und ist nicht zu billigen. 

2) dem wesen nach Gndet sich der Zusammenhang dieser gan- 
zen Vorstellung von dem sünder als dem knechte der sünde und 
von dem Sohne als dem einzigen ächten erben des hauses auch 
bei Paulus Gal. 3, 26 flf. Rom. 6, 16 ff.: allein der grlind der gan- 
zen ansieht liegt auch schon in solchen aussprächen der früheren 
Evangelien wie Matth. 6, 24. Es gilt hier das oben s. 32 ff. wei- 
ter bewiesene. 
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ßen. So fährt er fort: ich weiß daß ihr same Abraham' s 
seiet, und ihr hattet sicher nicht nölhig mir dieses als 
wüßte ich nicht was es zu bedeuten habe vorzuwerfen: 
allein ihr suchet mich zu tödten was sich mit euerm rühme 
und eurer einbildung so gut und so fromm wie einst euer 
Stammvater Abraham zu seyn nicht verträgt, und ihr han- 
delt so bloß weil mein wort keinen räum hat in euch ^) 
und sich jezt zeigt daß sogar die anfange eures glaubens 
an mich noch gänzlich grundlos sind wie ich kurz zuvor 
(v. 30 f.) nurzu richtig vermuthet halte. Die bloß mit dem 
glauben ein bischen anfangen und spielen , verlieren ihn 
nicht bloß leicht in jeder Versuchung wieder sondern wer- 
den dann gewöhnlich die ärgsten Verfolger: und Christus 
wußte daß unzählig viele Iskariothe unter ihnen seien und 
am ende ihn so gutwie alle verrathen würden; aber auch 
der befehl ihn gefangen zu nehmen war ja damals noch 
garnicht zurückgenommen und niemand traf unter ihnen 
ernstliche anstalt sich von der Hciligherrschafl zu befreien. 
Die beiden grundverschiedenen richtungen und beslrebun- 
gen trennten sich also seitdem Christus wirkte eigentlich 
nur immer schroffer und unversöhnlicher, ohne daß alle 
sanftmuth und alle liebe Christus' mit menschlichen kräf- 
ten den bruch heilen konnte der damit nicht alles zu 
gründe ginge um so nolhwendiger war. Wie nun zwei 
grundverschiedene geistige richtungen in der wirklichen ge- 
schichte nie so völlig abgerissen entstehen sondern sich 
in der zeit wohl bis zum äußersten schärfen aber wenn 
man sie näher untersucht doch mit ihren anfangen und 
keimen eigentlich in alle Vergangenheit zurückgehen , so 
drängt sich hier wo eben von ihrem urvater die rede war 
und er von seinem eignen schon soviel gesprochen der 
ganze scharfe gegensaz m welchem er mit ihnen schwebt 
in d6m neuen saze zusammen: ich rede was ich von dem 



1) dieser sinn des xcogelv v. 37 ist ganz sicher und sogar der 
nächste, während die bedeutung räumen d. i. weggehen sogar weit 
entfernter Hegt. 
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Vater gesehen habe nach 5, 1 9 ff. und ihr nun ganz erklärlich 
eurerseits was ihr hörtet von dem Vater das thuet ihr ^). 
Jeder von uns beiden folgt wie billig dem was er vom 
vater gesehen hat oder hörte: wie verschieden aber die- 
ser vater beiderseitig sei^ ist schon längst deutlich. 

Mit diesem unerwartet neuen wie absichtlich heildun- 
keln und wenigstens für sie räthselhafter gelassenen dop- 
pelworte schließt er hier als möchte er aus Schonung nicht 
gerne sofort selbst ganz offen aussprechen sondern lieber 
ihrem eignen stillen nachdenken überlassen wer eigentlich 
jezt statt Abraham's dessen sie sich so gänzlich verkehrt 
rühmen ihr vater sei. So pflegt er nach unsers Apostels 
darstellung nicht selten gerade am ende einer längeren aus- 
führung noch ein kleines wort hinzuwerfen welches durch 
seine überraschendste schärfe und neuheit den erschlaffen- 
den gang des gesprächs aufs wunderbarste neu belebt und 
erst zu seiner nothwendig gewordenen wahren höhe hin- 
anführt: und nirgends ist das von so schlagender Wirkung 
wie hier. Denn je weniger sie merken und merken wol- 
len wen er eigentlich statt Abraham's ja statt Gottes für 
ihren vater halte, desto strenger zeigt er nun v. 39 — 47 
ihrer so zähen Verblendung gegenüber wer er so wie sie 
jezt sind wirklich sei. Da sie zuerst sich gegen die Un- 
sicherheit verwahrend ausrufen unser vater ist Abraham, 
so muß er ihnen in bezug darauf jezt nur umso deutlicher 
sagen v. 39 f.: wenn ihr kinder Abraham's wäret, so wür- 
det ihr die werke Abraham's ihun in allem ebenso handeln 
wie bekanntlich Abraham handelte: nun aber sucht ihr mich 



1; Diese richtigen lesarten haben sich wenigstens in einigen Ur- 
kunden erhalten statt von meinem vater und was ihr gesehen habt von 
euerm Vater, durch welche alle leser den helldunkeln sinn sehr 
übel aufklärten. Uebrigens konnte Christus Toller sagen tcas ich 
gesehen und was ich hörte von dem vater, und nachher was ihr gese- 
hen und was ihr hörtet von dem vater: nur weil er hier überhaupt 
80 kurz sprechend schließen will, gebraucht er in jedem saze nur 
je eins der beiden durch den höbern sinn der rede yielmebr aufs 
engste zusammengehörenden thatwörter. 
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zu tödten, und was heißt das? es heißt einen menschen 
tödten wollen der die Wahrheit euch geredet hat die ick 
von Gott hörte; dieses sicher that Abraham nicht! Aber 
indem er nun bloß mit dem schon etwas volleren und ver- 
nehmlicheren Worte schließt ihr thut die werke eures via- 
tersj ist es als wolle er auch jezt noch nicht alles sagen 
und ihnen zum zweitenmahle überlassen selbst zu finden 
wer ihr vater eigentlich sei den er nun so genau von sei- 
nem vater unterschieden hat. Allein sie sind noch immer 
in ihre einbildung so tief versunken daß sie bei seiner 
nun offenen abläugnung daß sie Abraham's kinder seien 
zunächst nichts anderes sich zu denken vermögen als was 
man sich insgemein denkt wenn einem der bekannte vater 
abgesprochen wird, nämlich hier liege nach dem sinne des 
absprechenden ein bastard vor, was man rücksichtlich 
Isaaq's vielleicht aus der erzählung Gen. c. 20 vgl. mit c. 
21 ableiten könne. Indem sie also sofort v. 41 erwidern 
wir sind aus hurerei nicht geboren, fällt ihnen zugleich ein 
daß sie zwar allerdings in einem andern sinne auch noch 
einen andern vater haben, daß der aber ja kein anderer 
sei als Gott selbst, sodaß sie nach einem kurzen stillstände 
noch hastig hinzufügen 4inen vater haben wir, Gott der al- 
lerdings noch viel besser ist als Abraham und als alle 
unsre sonstigen väter wovon die H. Schrift redet, in des- 
sen hoher einheit wir auch unsere eigne feste einheit ha- 
ben , und den du doch wohl gewiß meinen wirst wenn du 
behauptest Abraham sei es nicht. Und indem sie hier so 
stark die einheit hervorheben, haben sie unter allen ATli- 
chen stellen welche sie dafür daß sie "söhne Gottes" seien 
anführen könnten, gewiß ammeisten die worte Mal. 2, 10 
im sinne. Aber bringen sie nun in ihrem leichtsinne und 
tibermuthe die rede selbst auf Gott, so haben sie ihm da- 
mit nur den desto nothwendigeren anlaß gegeben das ganze 
wahre verhältniß das er von anfang an meinte und welches 
sie in ihrer Verblendung noch immer nicht begreifen wol- 
len ihnen aufs unwiderleglichste vor die äugen zu stellen 
V. 42 — 47. Doch beginnt er auch hier von unten auf 
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höchst ruhig dä^ wahre verhällniß so darzulegen : wenn Gott 
euer vater wäre, so würdet ihr mich lieben: denn von Gott 
als meinem absender und auftraggeber ging ich aus und 
bin so gekommen da; bin ich doch weder von einem an- 
dern menschen oder geiste noch auchnur von mir selbst 
gekommen, sondern Er sandte mich ab. Da dies aber wie 
jeder einsehen kann so feststeht, so muß er nun sie fra- 
gen warum erkennet ihr meine rede nicht nn^ sperret euch 
gegen eine Wahrheit über euch die doch so unläugbar ist? 
und muß antworten weil ihr wegen der Ungeheuern irr- 
thümer und vorurtheile in die ihr längst versunken seiet 
mein wort nicht hören könnet; aber kann nun auch als 
bloßes ergebniß aus dem allen den saz ziehen auf welchen 
jezt wie wider seinen willen dennoch die ganze rede hinaus 
kommt, indem er ebenso unwiderstehlich rasch als offen 
ohne allen weiteren rückhalt hinzufügt ihr seiet aus dem 
Vater Verkläger (Teufel) und wollet die begierden dieses 
eures vaters thun! Doch um diese lezten jezt wie mit un- 
hemmbarer gewall hervorgesprungenen worte deren schärfe 
diese hörer auf einmahl tausendfach ja scheinbar unheilbar 
verlezend treffen mußte nun noch etwas ruhiger zu erläu- 
tern und zu zeigen daß sogar das scheinbar so furchtbare 
wort Diabolos an dieser stelle nicht zu stark sei, fährt er 
fort: Er jener Diabolos war menschenmörder von anfang an 
da er schon die beiden stammältern der ganzen mensch- 
heit nach Gen. c. 3 um ihr besseres leben brachte ^) und 
ist in der Wahrheit nicht bestanden oder geblieben wie die 
geschichte zeigt, das aber bloß weil keine Wahrheit in ihm 



1) daß hier ebenso wie Rom. 5, 12 fF. an die geschichte Gen. 
c. 3 und nicht an Qäin's brudermord zu denken sei ist selbstver- 
ständlich, schon weil Gen. c. 4 bei Qäin keine ausdrückliche rede 
vom Satan ist so wie Gen. c. 3 und weil hier ja alles allein auf 
den eisten anfang oder das in der geschichte zuerst herrorgetretene 
also auf Gen. c. 3 ankommen soll und wirklich ankommt. Auch 
das wort des Apostels im ersten Sendschreiben 3, 15 Tgl. mit v. 8 
und V. 12 spricht keineswegs für eine beziehung auf Gen. c. 4, 
da Qäin dort v. 12 doch nicht einerlei ist mit dem Satan. 
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ist seinem eignen von anfang an ungölllichen wesen zu- 
folge wonach er nur das böse will und das böse verfolgt 
wo und wie immer möglicli; und um dieses sein allgemei- 
nes wesen hier noch näher in bezug eben auf die wahr- 
heil zu verfolgen von welcher doch nach v. 32. 40 hier 
vorzüglich die rede sein muß, sezt. Christus hinzu wann er 
die lüge redet, redet er nicht etwa aus göttlichem Stoffe 
und triebe sondern aus dem eigenen sofern er eben dieser 
.Satan und nicht Gott ist, also auch im geradesten gegen- 
saze zu Christus nach v. 28 f., weil er lügner seinem we- 
sen nach ist und geschichtlich, also für die menschen wie 
man sein thun in der menschengeschichte von Gen. c. 3 
an beobachten kann, der vaier desselben des lügenwortes 
nämlich das so eben erwähnt ist, oder im Deutschen "ihr 
vater" wenn man zuvor "die lüge" sezte '), Und so ist 
er und nicht Gott auch euer vater sofern ihr jezt die lüge 
vorziehet und zähe gar bei ihr bleiben wollet. Diese fol- 
gerung versteht sich nun zwar hier vonselbst: aber Chri- 
stus sagt dafür lieber einfach auf sich selbst und sein ver- 
hältniß zu ihnen zurückkehrend ich aber weil ich die gött- 
liche Wahrheit sage nach v. 26 — 31, so glaubet ihr mir 
nicht? ^) welche thorheit und zugleich wie völlig unent- 
schuldbar auch nach der lezten rücksicht die man hier 



1) im Deutschen paßt übrigens die lüge und daher ihr vater 
umso besser da sie ganz erwünscht den geradesten gegensaz zur 
Wahrheit macht. Bei den werten tov naigos rov diaßölov fehlt das 
vftwy umso besser da nun erst das bloße tov nargog womit der vo- 
rige abschnitt des gespräcbes nach v. 38 f. abgerissen schloß auf 
die rechte art ergänzt wird , sodaß es einige Urkunden sehr übel 
hinzufügen; wogegen nachher umso treffender rov naiQog vfxvay ge- 
sagt wird da dieses zweite nun das zweite oben t. 41 noch unbe- 
stimmtgelassene erläutert. Ueber die argen mißverständnisse welche 
die redensart und die ganze stelle auch in der neuesten zeit wie- 
der gefunden hat, s. die Jahrbb. der Bibl. wissensch. V. s, 198 ff. 

2) auch dieser saz wird (wie oben oft in andern fällen gezeigt 
ist) besser als frage gefaßt: die rede empfängt erst dadurch die 
rechte lebendigkeit ; und diese frage führt daun vonselbst leichler 
zu den folgenden hinüber. 
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noch nehmen könnte! denn auch wenn ihr bloß auf mein 
rein menschliches leben sehen wollt das euch doch allen 
(auch wenn ihr mein göttliches nicht wie es ist erkennen 
wollet) so unverkennbar sicher und klar vorliegt, so wäre 
eure Weigerung meine worte über sünde und Wahrheit 
nicht hören zu wollen wohl zu entschuldigen wenn ich 
selbst unter sünde und lüge litte: aber wer von euch be- 
züchtigt mich über sünde? weist mir tadelnd und zurecht- 
weisend nach daß ich sündige oder gesündigt habe? weww 
ich aber wie ihr zugeben müsset als von der sünde macht 
frei desto reiner Wahrheit sage, warum glaubet ihr mir 
nicht? So stark zeigt sich wiesehr das ganze gespräch 
sich um das wesen der sünde drehet. Und so bleibt hier 
zulezt nur der eine doppelsaz welchen er nach solchem 
Sturme der rede ganz ruhig aussprechen kann v. 47: Wer 
aus Gott ist sei ich es oder ein anderer, höret die worte 
Gottes wie 5, 30: deswegen höret ihr nicht auch das was 
ich als das gewisseste aus Gott euch sage weil ihr aus 
Gott nicht seiet. 

Solche worte Christus' freilich, so wahr sie sind, füh- 
len sie zu verstehen sich jezt umso weniger fähig da ihre 
unverbesserliche eitelkeit in ihnen nur noch schimpfworte 
zu finden sie verleitet: und da sie von dem gemeinen grund- 
saze vermeinte schimpfworte mit schimpfworten zu erwi- 
dern am wenigsten jezt lassen können, so meinen sie v. 48 
eben jezt die volle bestätigung ihrer schon früheren mei- 
nung gefunden zu haben er sei ein Samarier und habe 
Wahnsinn; lezteres hatten sie am ersten tage 7, 20 ge- 
meint, einen Samarier aber hatten sie ihn wahrscheinlich am 
Schlüsse der erzählung von c. 5 mit rücksicht auf sein c. 4 
erzähltes verhalten gegen die Samarier gescholten. Halle 
er ihnen aber in den beiden vorigen abschnitten des öf- 
fentlichen gespräches schlag auf schlag wider seinen willen 
zeigen müssen wie weit sie von ihm abstehen, so reichen 
die wenigen worte welche er noch über diese ihre unbe- 
sonnensten beschuldigungen sagen muß völlig aus um ihnen 
nicht weniger gegen seinen willen zu zeigen wie weit er 
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über ihre eingebildete reinheit und Heiligkeit erhaben sei. 
Er sagt jezt zuerst v. 49 f. sehr ruhig: ich habe keinen 
Wahnsinn j wie ihr wähnt, sondern ehre in allem , auch 
darin daU ich nicht wiederschimpfe, meinen Vater, und ihr 
entehrt mich so schmähend? Ich aber suche nicht wie ihr 
meine herrlichkeit : denn ich weiß es ist einer [GfO\.i) der sie 
sucht und da er sie nicht so schmählich verlezt sehen kann 
richtet l und sein gericht kommt oft spät, bleibt aber nie 
aus. Da er nun jedenfalls der lezte richter über alles ist, 
so widerspricht dies zwar nicht dem was Christus einst 5, 
22 in einem andern zusammenhange sagte daß Gott dem 
Sohne alles gericht übergeben habe: allein weil doch auch 
dieses wahr bleibt, so lenkt die rede zum Schlüsse rasch 
dahin um und mit dem vollen ernste Messianischer 
entschiedienheit heißt es v. 51 zum Schlüsse wann jemand 
mein wort hält, wird er den tod nimmer kosten! wie 5, 21 jff. 
weiter gezeigt ist; während wer ihm widerstrebt dem lez- 
ten verderben nicht entgehen wird. — Eben in diesem 
ernstgewaltigen worte welches seine so ruhige selbstver- 
theidigung mit plözlicher wendung schließt, vermeinen sie 
nun zwar v. 52 f. vielmehr den augenscheinlichsten beweis 
für ihre behauptung er leide an Wahnsinn gefunden zu 
haben: denn wie könne er denen die sein wort halten 
würden Unsterblichkeit zusichern da doch nicht bloß joner 
erzvater Abraham von welchem hier die rede war, sondern 
auch alle die alten wahren Propheten nach ihm gestorben 
seien und er sich doch, wohl nicht über sie alle erheben 
wolle indem er nicht nur sich selbst sondern auch allen die 
sein wort halten Unsterblichkeit zusichere! Allein wittern 
sie von seiner seite darin eitle Selbstüberhebung, so kann 
er ihnen v. 54 f. wiederum in aller ruhe entgegenhalten: 
wann ich mich selbst verherrlichen würde wie ihr meinet 
daß ich thäte, so ist meine herrlichkeit nichts, und eine 
solche nichtige herrlichkeit suche und wünsche ich nicht: 
aber er weiß auch ebenso sicher es ist mein Vater der 
mich verherrlicht und eben das ganz verschiedene verhält- 
niß in welchem sie und in welchem er zu diesem steht ist 



288 Des Apostels Johannes 

hier das alles entscheidende, sodaß er sogleich in engster 
zusammenknüpfung hinzufügen kann welchen ihr saget "un- 
ser Gott ist's" ^) und habt ihn nicht erkannt, ich aber kenne 
ihn. Ihre grundlose hochmüthige Sicherheit indermeinung 
den wahren Gott zu besizen und nicht verlieren zu können 
mußte die hauptursache ihres verderhens werden: während 
Christus hier sogleich hinzusezen muß und wann ich sage 
Hch kenne ihn nicht', werde ich euch ähnlich die ihr über- 
haupt jezt die lüge als euern lebensstoff liebet ein lügner 
seyn: allein ich kenne ihn und was ebenso nothwendig ist 
halte sein wort. Weil sie aber eben noch einmahl Abraham 
als weit über Christus erhaben dastehend einzumischen für 
gut gefunden hatten, so muß er ihnen zum Schlüsse noch 
das überraschende wort entgegenwerfen v. 56 : Abraham 
euer vater frohlockte sehnte sich in froher gläubiger hofF- 
nung aufs höchste meinen tag zu sehen die zeit zu sehen 
wo ich in der weit erschiene: und er sah ihn diesen mei- 
nen tag in der reihe der Jahrhunderte und freuele sich. 
Und daß die höchste Sehnsucht wie der alten großen pro- 
pheten so noch mehr Abrahams durch die wirkliche er- 
scheinung Christus' endlich wie aufs wunderbarste gestillt 
wurde, ist eine bleibende Wahrheit: aber wie Christus das 
hier bei Abraham als einfaches ereigniß kurz erzählt, kann 
er es nicht erst in diesem augenblicke wo andre ihn über 
Abraham zu reden zwingen wie ganz neu im selben 
augenblicke gesehen haben, hie fassung der rede weist 
vielmehr deutlich genug auf solche schon erlebte gesichte 
und erzählungen zurück wie jene so ausführliche über Elia 
und Mose die einmahl nach Mark. 9, 2 — 8 wirklich schon 



1] diese worte spielen in dieser fassuag offenbar auf bekannte 
stets wiederholte lieder und gebete an und werden eben deshalb 
am besten in dieser lesart beibehalten; die früher eingerissene 
lesart ihr saget er sei euer Golt findet sich nur in einem theile der 
alten Urkunden und führt leicht auf einen nebenbegriflf der hier 
ganz untreffend ist, da solche ausspräche wie euer Gesez 8, 17 oder 
euer valer Abraham t. 56 doch insoferne von anderer art sind als 
Christus keinen andern Gott haben kann noch will als sie. 
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in dem ältesten ^Evangelium niedergeschrieben war. Aehn- 
liche konnten sehr früh entstehen : und wenn Elia und Mose 
hier allerdings zunächst ihren guten sinn hatten, so lag 
doch nächst ihnen niemand zum weiteren ausdrucke der 
gleichen tiefen erkenntnisse von der unendlichen bedeutung 
der erscheinung Christus' so nahe als Abraham; vgl. oben 
s. 118 f. Wir können auch wohl annehmen daß Christus 
hier nur auf etwas zurückweist was vor c. 6 erzählt war. 
Aber so schließt Christus auch diesen theil des gesprä- 
ches mit einem worte welches nicht weniger als jene wo- 
mit er die beiden vorigen schloß die hörer aufs tiefste 
überraschen und den trüben unmuth der innersten empö- 
rung welchen sie schon gefaßt haben weiter steigern muß. 
Da erwidern sie zwar noch wie höhnend aus derselben rein 
sinnlichen betrachtung dieser dinge heraus v. 57: fünfzig 
jähre hast du nochnicht ^) und hast wie du meinst Abra- 
ham' gesehen? Allein auch er kann darauf nur noch kurz 
aufs ernstlichsle versichern v. 58: ehe Abraham war also 
vor aller bloß geschichtlichen zeit bin ich als der uran- 
fänglich ewig gleiche Wort nach 1, 1 IT.: was wundert man 
sich denn daß die Wahrheiten Gottes welche Christus ver- 
kündigt und durch sein ganzes leben der weit in leuchten- 
dem glänze darstellt noch höher seien als alles was Abra- 
ham und die alten Propheten lehrten? Ein solches obwohl 
nur durch die reine folgerichtigkeit der im streite wogenden 
gedanken hervorgelockles höchstes und leztes geisterwort 
ruhig aufzufassen und nach seinem ächten sinne zu ver- 
stehen sind freilich leute wie jene Judäer noch dazu in ei- 
nem solchen augenblicke wo alles aufs höchste gespannt ist 
am wenigsten im stände: rein durch schuld ihrer so nur 
immer höher steigenden Verblendung und furchtbaren er- 
bilterung reißt jezt der zu stark gespannte bogen v. 59: 
sie hüben nun sieine ihn zu werfen: J^sü aber auch jezt 
noch klüger als sie barg sich ihren steinwürfen möglichst 
ausweichend und ging hinaus aus dem Heiligfhume ^). Aber 

1) über den geschichtlichen sinn dieser zahl s. die Geschichte 
V 8. 142. 2) die hier folgenden worte milCen durch sie hin- 

Joliaancisclie scliriitcn I. 1«/ 
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was durch diesen tag schon bisdahin gelehrt war, konnte 
dadurch nicht ausgelöscht werden: wenn die beiden mitt- 
leren glieder der ganzen scharfen Unterhaltung dieses mor- 
gens gelehrt hatten wie weit die Judäer von Christus noch 
abstehen, so haben die beiden lezten ebenso einleuchtend 
und ebenso schlag auf schlag gezeigt wie unendlich weit 
er von ihnen abstehe; und vor allem ist nun die frage "wer 
bist du?" welche sie nach v. 25 sogleich zu anfange des 
lebendigsten gespräches ihm entgegengeworfen hatten, durch 
seine heißen gänge selbst so vollkommen nach allen selten 
gelöst daß wenigstens für das verständniß der weit nichts 
noch deutlicheres zu wünschen übrig bleibt. So war die- 
ser tag gerade für die erkenntniß der gewichtigsten Wahr- 
heiten welche sich um das wesen des Messias der weit 
gegenüber drehen der höchste und entscheidendste; und 
derselbe tag welcher schon am morgen den ersten nicht 
wieder ganz zu heilenden bruch mit den Judäern als gro- 
ßer Volksmenge brachte, sollte auch für die bleibendste 
höhere erkenntniß den ersten tiefen riß in die alten fin- 
sternisse bringen. 

4. Da knüpfte sich nach 9, 1 — 10, 31 noch an dem- 
selben tage eben an diesem so durch die offenbarste neue 
Sünde der Judäer verursachten Weggang Christus' aus dem 
Heiligthume ein ereigniß an, welches in seinen folgen sich 
dann durch mehere folgende tage hinziehend ^) sein ansehen 
wenigstens bei dem großen volke in Jerusalem wieder hö- 



durchgehend ; und ging wie er tpar also unangetastet und wie allein 
durch sie selbst geschüzt vorbei fehlen zwar in einigen alten Ur- 
kunden, passen aber so Yollkommen in das wortgefüge und machen 
einen so richtigen Übergang zu 9 , 1 daß man sie vielmehr für 
vollkommen acht halten muß. Daß sie bloß aus Luk. 4, 30 ent- 
lehnt wären läßt sich nicht sagen; umgekehrt klingt das ovtcos 
hier ganz eigenthümlich und so seltsam wie 4, 6. Der zusaz xc.t 
inoQst'STo in einigen Urkunden ist allerdings leicht erkenntlich aus 
Luk. 4, 30 hieher gekommen: aber er rerräth sich auch leicht 
in seiner art. 

1] dies kann man um den ganzen folgenden abschnitt zu rer- 
sfehen nicht genug festhalten. 
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her zu heben beginnt, sodaß es scheinen kann als wolle 
troz aller unablässigsten anfeindungen der Heiligherrscher 
jener bruch sich allmählig doch wieder zuziehen 9, 16. 10, 
19 — 21. Aber inderthat wird durch diese weiteren ereig- 
nisse und Verhandlungen nur immer deutlicher welche un- 
überwindlich schwere Verblendung und verirrung diese 
Volksführer befallen habe; und während am morgen dieses 
tages von der sünde als einer bloßen geistigen macht die 
rede war, tritt die frage über sie jezt mehr in das wirk- 
liche leben. Als er nämlich aus dem Heiligthume so wie 
8, 59 gesagt auch unter dem aufbrausen des wildesten 
Sturmes im volke in ruhigster würde und wie durch seine 
eigne hoheit unantastbar entwich, dann vor den lezten ge- 
bäuden des Heiligthumes vorbei vor dessen thor kam, sah 
er einen von gehurt blinden mann hier, welcher nach v. 8 
ein bettler war ') und daher Yiie so manche andre gewiß 
schon lange vor den thoren des Heiligthumes sein bettler- 
brod gesucht hatte sodaü man längst allgemein wissen 
konnte er sei von geburt blind. Da nun an diesem tage 
schon soviel von der sünde öffentlich geredet war, so ist 
es schon deswegen nicht auffallend daß seine Jünger so- 
viele ihn damals begleiteten ihn nach v. 2 fragten ob seine 
blindheit eine folge seiner eignen sünde oder d6r seiner 
Aellern sei? Denn troz aller richtigeren Vorstellungen wel- 
che mit den großen Propheten des ATs wetteifernd be- 
sonders der dichter des B. Ijob schon dauernd zu gründen 
so wunderbar thätig gewesen war'^), hatte sich im gewirre 
der lezten Jahrhunderte der uralte aberglaube neu fortge- 
sezt daß solche schwer zu erklärende übel woran ein mensch 
leiden müsse am richtigsten als eine folge von den Sünden 
der Aeltern zu betrachten seien; die Heiligherrscher der 
zeit hegten nach v. 34 selbst leicht solche Vorstellungen, 
zumahl wo es sich von so verächtlichen leuten aus Aen 
unteren ständen handelte; und so war es schon viel daß 



1) nach der bessern lesart v. 8. 2) s. die Dichter des 

Alten Bundes III- s. 1 ff. 

19* 
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die Jünger wenigstens nichtmehr so blind ihnen folgen 
wollten sondern die doppelfrage aufwerfen über welche sie 
allerdings noch nicht weiter hinausblicken können. Allein 
was Er hier antworten und was er thun sollte, war nicht 
zweifelhaft. Jenen aberglauben auch in der doppelfrage 
konnte er ebensowenig billigen wie den ähnlichen Luk. 13, 
1 — 5: wenn aber alles in der Schöpfung, auch alles auf 
den ersten blick so traurige und so dunkle wie angeborne 
blindheit, seinen göttlichen grund und also auch seinen 
göltlichen zweck hat, so kann dieser gerade bei allen sol- 
chen trüben erscheinungen im allgemeinen und zugleich im 
höchsten nach v. 3 nur d6r seyn daß die werke Gottes oder 
wie er solches ungewöhnliche schaffen aber auch sogar 
wohl zugleich durch die rechten menschen heilen könne 
an ihnen offenbar werden; und wie unerschöpflich mannich- 
fach und wunderbar können so diese werke Gottes seyn! 
Wie Christus nun nach 5, 19 ff. überall solche werke zu 
vollbringen sucht, und wie er nach v. 4 f. stets und auch 
nach den eben im Heiligthume erfahrenen schmerzlichsten 
geschicken den grundsaz hat wir müssen wirken die werke 
dessen der uns sandte solange es tag ist^]; es kommt wie 
er zumahl jezt für sich selbst immer stärker fühlt die nackt 
des lebens oder der irdische Untergang undtod wo niemand 
wirken kann (vgl. ebenso 11, 9 f.), auch dabei in beson- 
derster beziehung auf sich und schon in der Vorfreude des 
gleich folgenden Schaffens hinzufügend wann ich in der weit 
bin wie eben noch jezt, bin ich licht der weW^) und muß 
demgemäß handeln jedoch nicht bloß nach Malth. 5, 14 — 
16 sondern auch sofern sein handeln die finsterniß der weit 
sowohl die leibliche als die geistige zerstreuen kann vgl. 



1) das wir müssen und "der uns sandte" findet sich statt ich 
muß und "der mich sandte" zwar nur noch in wenigen alten Ur- 
kunden, ist aber offenbar die ursprüngliche lesart und erklärt sich 
vollkommen wenn Christus hier mehr einen allgemeinen grundsaz 
ausspricht nach welchem auch er handle. 2) absichtlich heißt 

es hier nicht das licht wie 8, 12, weil auch hier der saz noch et- 
was ailgomeiiier gehalten wird. 
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V. 39 und schon oben 3, 19: so legt er hier sogleich die 
band an ein solches werk Gottes, ein vielleicht schweres 
aber nicht unmögliches , auch zur lichtvollen lehre für die 
Jünger zu vollbringen : er heilt den blinden v. 6 f. Wenn 
der Apostel aber hier wie er ihn heilte wenigstens inso- 
ferne etwas näher beschreibt als er zuerst kurz erzählt er 
machte einen feig aus erde und speichel und strich dessen 
teig d. i. den so aus seinem speichel gemachten auf die 
äugen des Blinden: so thut er das offenbar nicht sowohl 
um für andre die heilart zu erläutern (denn das würde als 
erzähler etwa Markos thun] als vielmehr um zu zeigen wie 
er troz der Heiligherrscher welche ihm nach c. 5 früher 
schon eine am Sabbate verrichtete heilsarbeit bis jezt so 
schwer verübelt hatten und troz ihres c, 8 so eben wieder 
erfahrenen zornes dennoch eine solche arbeit am Sabbate 
nicht scheuete; denn eben darauf wird auch unten v. 11. 
14 f. ein so schweres gewicht gelegt. Daß er dann am 
teiche Silöa ^) südöstlich der sladt sich die äugen von die- 
sem breie wieder waschen sollte, war offenbar nur der 
schloß der heilart: da indessen dieses Siloa-wasser als am 
Tempel fließend seit alten Zeiten in Vieler äugen eine ge- 
wisse heiligkeit halte, so hatte man gewiU längst auch in 
dem namen desselben eine entsprechende deutung gesucht; 
und da er seinem Ursprünge zufolge entsandt (frei fließend, 
strömend) bedeuten kann'^), darin eine anspielung auf die 
befreiung von gewissen Übeln gefunden. Und da das ge- 
rade bei diesem Blinden im vollsten maße eingetroffen war, 
so schien es auch unserm Apostel v. 7 einer kurzen bei- 
läufigen bemerkung werth : wobei aber nach s. 47 zugleich 
sein hauptzweck ist seinen Griechischen lesern ein fremdes 
wort zu verdolmetschen. 

Diese blindenheilung ist zugleich das sechste der wun- 
der welche der Apostel nach s. 25 in dem Evangelium 



1) wie daraus im Hellenischen ZtXwäfi entstehen konnte, ist 
aus den Geschichte II s. 29S gesammelten fällen zu erläutern. 

2) daß das auch sehr wohl möglich sei ist erklärt SL. §. IBe*», 
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hervorheben wollte. Sie war für sich nur eine der vielen 
blindenheilungen welche Christus vollführt hatte: der Apo- 
stel wählt sie aber aus weil so manche bedeutende folge 
sich an sie knüpfte welche er hier nun weiter beschreiben 
wollte. Daß nicht alles Sünde sei was die menschen so 
leicht dafür halten, nichts aber unter den erscheinungen 
der weit so dunkel und trübe sei woran sich nicht (wenn 
richtig versucht und durchgeführt) die werke Gottes offen- 
baren können, ist soeben an einem großen beispiele klar 
geworden. Allein alles dies ging über den verstand der 
Heiligherrscher; dazu hatte er eben wieder eins seiner 
ihnen verhaßten werke im volke vollbracht, während sie 
ihn durch des Volkes empörung schon vernichtet meinten ; 
und hatte im selben augenblicke wieder ihr Sabbatgesez 
verlezt. Wie nun die Heiligherrscher sich zu diesem voll- 
brachten "werke Gottes" verhalten und ihrerseits troz ein- 
zelner besserer einsichten die sich auch unter ihnen regen 
wollten nur stets neue sünde hinzuthun können, das schil- 
dert der Apostel in den nächsten zwei gliedern von er- 
zählung V. 8 — 17. 18—34 ebenso anschaulich wie er in 
den folgenden zweien dann noch lieber hervorhebt wie 
Christus auch hier alsdann der frisch gesteigerten mensch- 
lichen Sünde gegenüber sowohl handelnd v. 35 — 39 als 
lehrend gewirkt habe 40 — 10, 18, bis zulezt die Wirkungen 
von alle dem auf die urtheile des großen Volkes kurz be- 
richtet werden können 10, 19—21. Wir können so auch 
hier fünf neue ereignisse unterscheiden in welchen sich 
die folgen des neuen großen ereignisses abwickeln, wie- 
wohl der umfang der erzählung in diesen fünf gliedern 
des höchst verschiedenen Inhaltes wegen selbst sehr ver- 
schieden werden muß. 

Wie gewöhnlich, hatte sich Christus auch von diesem 
geheilten schnell entfernt ohne sich ihm genannt zu haben. 
Mehere tage verstrichen indeß ohne daß die'heilungin der 
großen Stadt sehr ruchbar wurde. Als sie endlich zunächst 
durch die nachbaren und die welche früher immer so theil- 
nahmios zugeschauet hatten wie dieser man als bettler an 
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dem Tempelthore saß während er jezt (wie sich nachdem 
Christus' hand ihn berührt vonselbst versteht) sich besser 
beschäftigte, ruchbarer wurde und man sich eifrig näher 
bei ihm erkundigte wer ihn geheilt habe, da konnte er 
wohl angeben er sei an einem Sabbate geheilt nicht aber 
von wem er geheilt sei v. 8—12. Allein die Sabbatsge- 
seze waren dadurch nach der herrschenden anschauung 
so deutlich verlezt und die furcht vor den strafen der Hei- 
ligherrscher war in Jerusalem so allgemein verbreitet und 
so drückend daß man den mann %u den Pharisäern führte 
welche damals auch wohl in einer sachverständigen ge- 
lehrten körperschaft die Hoheschule in Jerusalem beherrsch- 
ten und zu deren urtheile man daher wohl in solchen dun- 
keln fragen seine Zuflucht nahm v. 13 — 15. Als unter 
diesen nun nach genauester Untersuchung der thatsache 
einige ihre vorige meinung über den Sabbatverlezer der 
sich so gottlos als von Gott gesandt ausgebe durch diesen 
so unerwarteten neuen fall aufs neue arg bestätigt fan- 
den , konnten doch sogar unter ihnen andere ihre laute 
Verwunderung nicht zurückhalten wie denn ein mann wel- 
chen man für einen sünder halte und so schwer verur- 
theile gleichwohl solche zeichen thun, nach der allgemei- 
nen meinung des Alterthumes sich als mit so wunderbarsten 
göttlichen kräften begabt bewähren könne; und als man 
den Blinden selbst um seine meinung über den heiler frug, 
meinte dieser er müsse ein prophet seyn wie irgendeiner 
der alten großen Propheten Israel's v. 16 f. So unwill- 
kürlich will sich überall zuerst, so lange die eindrücke 
reiner guter thaten nochnicht durch die Wiederkehr der al- 
ten zu tief eingewurzelten vorurtheile und mißbestrebungen 
zu arg aufs neue getrübt sind, das gefühl des Richtigen 
und des Göttlichen regen! 

Aber hier schließt sich auch das erste glied dieser 
neuen entwickelung : und wie völlig diese ersten regungen 
des Besseren bei diesen leuten bald wieder erstickt wer- 
den, ja durch die folgerichtigkeit ihrer Verblendung und 
ihrer herrschaft auch bei den unschuldigsten erstickt werden 
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sollen, das zeigt das zweite glied dieser entwickelung. 
Immer blieb den schlauesten unter den Heiligherrschern 
noch d^r einwand übrig man könne ja nicht wissen ob 
sich alles so verhalte wie der früher Blinde sagte: so wurde 
der beschluß gefaßt dessen Aeltern über alle seine Ver- 
hältnisse genau zu befragen. Eine gerichtliche nachfor- 
schung welche von einer solchen behörde ausgeht und 
ohne alle schranken auch die tiefsten geheimnisse alles 
häuslichen lebens aufwühlen darf, hat schon überhaupt et- 
was erschreckendes: wievielmehr wenn sie sogar als nach- 
forschung einer Heiligherrschaft erscheint, und dazu sol- 
chen hülfslosesten leuten gegenüber! War es doch damals 
nach V. 22 schon allgemein bekannt daß jeder der Chri- 
stus (denn daß der allein der heiler gewesen seyn könne 
bezweifelte niemand) anerkenne gleich ihm und seinen Jün- 
gern in den kleinen bann gethan werden solle: so suchen 
die in schwere furcht gesezten Aeltern gestehend ihr söhn 
sei wirklich ein blindgeborner alles weitere nur von sich 
abzuwälzen, da sie ja auch bei seiner heilung nicht zuge- 
gen gewesen seien v. 18 — 23. War nun schon dieses eine 
grausame beschränkung der menschlichen und der öffent- 
lichen freiheit wie sie in einem reiche Gottes oder in der 
wahren gemeinde stets ungekränkt erhalten werden sollte 
(denn die Aeltern hätten ohne diese furcht wohl gerne of- 
fen ihren dank gegen Christus geäußert), so steigert sich 
die grausamkeit sogleich weiter bis zu ihrem gipfel da sie 
sich nun gegen den kaum geheilten Blinden selbst wendet, 
Sie beschwören ihn aufs heiligste mit den altheiligen leicht 
tiefgefürchteten gib ehre Goite! welche man anwandte wenn 
man bei dem zu beschwörenden ein widerstreben die Wahr- 
heit gerichtlich auszusagen voraussezte^); und beschwören 
ihn er solle den welcher ihn heilte ebenso für einen Sünder 



\] vgl. schon Jos, 7, 19 wo sich die redensart am Tollesten 
und alterlhümlichsten findet; verkürzt daraus Ezra 10, 11 und an 
der dieser stelle entsprechenden Ezra Apocr, 9 , 8 wo sich aber 
dennoch das dö^av zugleich mit dem ähnlichen 6/^okoyiav einge- 



drängt hat. 
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halten wie sie ihn schon wegen seiner Sabbatsverlezungen 
dafür halten v. 24. Da müssen nun zwar diese Heiligherr- 
scher von stufe zu stufe zu ihrer eignen beschämung im- 
mer ärger erfahren welche von ihnen ungeahnete macht 
der Wahrheit sogar in einem von ihnen so verachteten eben 
noch blinden menschen wohne: statt gehorsam zu finden 
müssen sie die aufforderung hören ob nicht auch sie seine 
Jünger werden wollten v. 25 — 27; darüber von ihnen ge- 
schmähel und daran erinnert daß sie wie er Mose's Jünger 
seyn müßten zu dem Gott wirklich geredet habe während 
man nicht wisse woher dieser neuling sei, müssen sie von 
dem manne hören daß er, woher er -auch seyn möge, 
doch wenigstens kein stinder seyn könne, schon nach der 
doch gewiß auch von ihnen anerkannten alten Wahrheit 
daß "Gott auf Sünder nicht höre" während doch auf dessen 
gebet seine äugen ihm wiedergegeben seien ^), daß er nur 
"auf den höre der gottesfürchtig sei und seinen willen thüe" 
V. 28 — 33. Allein was hilft Vernunft gegen rohe macht 
und Verblendung? sie vertreiben ihm die lust sie belehren 
zu wollen dadurch daß sie ihn in den bann thun^} als ei- 
nen "ganz in Sünden gebornen (wie sich jeztauch durch seine 
halsstarrigkeit zeige) der ihnen dennoch habe widersprechen 
und Jösü's Jünger werden wollen" v. 34. 

So hat das zweite glied dieser ganzen entwickelung 
mit dem geradesten gegensaze zum ersten sich geschlos- 
sen: dort meinten sogar einige Heiligherrscher J6sü könne 
kein Sünder seyn, und der geheilte bekannte frei er sei 



1) hieraus v. 31—33 ersieht man ebenfalls wie abgekürzt die 
vorige beschreibung des heilyerfahrens v. 6 ist: denn daß Christus 
nicht ohne ein lautes gebet (vgl. 11, 4! f.) die Heilung vollbrachte, 
hätte dort ebenfalls erzählt seyn können. 2) dies versteht 

sich unter dem hinauswerfen v. 34 f. nach dem vollen zusammen- 
hange der ganzen erzählung des Evangeliums (vgl. auch v. 22 und 
oben s.247f.) vonselbst : wobei gleichgültig ist ob der geseziiche 
ausspruch des bannens hier sogleich oder vielmehr erst einige 
zeit und vielleicht einige tage später in der wirklichen Synagoge 
erfolgte. 
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prophet; hier sind jene schon wieder in ihr ganzes ge- 
wohntes geleise zurückgefallen und haben damit selbst 
aufs neue eine menge der grellsten Sünden begangen, und 
dieser ist durch sie bloß weil er nicht gegen die Wahr- 
heit und gegen seine Überzeugung handeln wollte mit der 
härtesten strafe belegt welche ein glied der gemeinde Got- 
tes treffen kann. Das ist zu viel als daß Christus hier 
mit seinem thun und seinem reden ruhen könnte: und was 
er darauf sogleich thun könnte und wirklich that, kann hier 
zunächst kurz erzählt werden v. 35 — 39. Hörte er daß 
sie den armen in den bann gethan, so mußte dieser ihm 
in seiner hülflosesten und zugleich schuldlosen läge nur 
umso würdiger der aufnähme in die bessere gemeinde 
scheinen: so fragte er ihn nachdem er ihn irgendwo ge- 
funden '^glaubst du an den Sohn Gottes?" ') weil er bisher 
in seinem glauben nur dahin gekommen war daß er in ihm 
einen propheten und dazu einen sündlosen geahnet hatte. 
Da nun der mann, wie erklärlich, nicht zu wissen bekannte 
wer darunter gemeint sei, so gibt Christus sich selbst als 
solchen zu erkennen v. 37 : nicht nur gesehen hast du ihn 
schon , denn es ist derselbe der dich heilte , sondern auch 
der eben jezt mit dir redet ist Er. Und da der mann 
darauf seinen aufrichtigsten glauben in jeder denkbaren 
weise zeigt v. 38, so ist hier einmahl wieder ein augen- 
blick höherer freude für Christus gekommen, wo er alles 
in dieser sache bis dahin erlebte zusammen überblickend 
auch unwillkürlich ausrufen kann v. 39: Zum gericht kam 
ich in diese weit durch mein bloßes kommen in sie und 
handeln in ihr, und so auch ohne bloße richtende werte 
und wie zur deutlichsten bestätigung des oben 3, 19 — 21- 
5, 24. 8, 1 5 gesagten , damit nach dem göttlichen zwecke 



1) B. und einige andre alte Urkunden lesen hier zwar Men- 
schensohn: allein das können jezt zwar die näheren Jünger schon 
verstehen, nicht aber dieser mann. Man kann auch hier deutlich 
erkennen welcher große unterschied beide bezeichnungen noch 
immer trennt und daß auch unser Apostel diesen unterschied so- 
gar bei seiner freiem darslellung noch sehr gut festhält. 
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wie er auch hier sogleich im laufe der zeit waltet die nicht 
sehenden sehend werden sowie nun diesem blinden nicht 
bloß die finsterniß seiner leiblichen äugen genommen war ^) 
und die sehenden die jezt sowie die Heiligherrscher und 
Schriftgelehrten die besten äugen zu haben und führer 
aller menschen seyn zu können meinen blind werden in- 
dem sie sich gegen die wahrheit je klarer sie jezt aufgeht 
desto ärger verblenden. So soll also jezt nicht bloß das 
schlimme geschehen was Jesaja 6 , 9 f. einst als das zu 
seiner zeit nach dem göttlichen zwecke nothwendig kom- 
mende allernächste bezeichnet hatte, sondern vor allem 
auch das bessere; und das schlimme ist nur daß auch je- 
nes geschehen muß. 

Gerade dieses leztere aber was so scharf und doch 
so gerecht die Heiligherrscher trifft, ist wie ansich so vor- 
züglich an diesem orte und im ganzen zusammenhange 
dieser zeit der öffentlichen thäligkeit Christus' von so ent- 
scheidender Wichtigkeit daß Christus wohl dabei im den- 
ken und reden länger verweilen würde, gäben ihm die 
Heiligherrscher nicht nach v. 40 f. sogleich wieder von- 
selbst die dringende veranlassung dazu. Denn unter ei- 
nigen Pharisäern die hier in der nähe standen um deutlich 
genug zu hören was er sagte, erhebt sich jezt als fühlten 
sie sich doch im Gewissen zu stark getroffen das gerede 
sind etwa auch wir blind ? er meint unter den Blinden wo- 
von er eben spricht doch nicht auch uns ? Worauf er zu- 
nächst nur erwidern kann v. 41 : wenn ihr blinde wäret 
in dem sinne in welchem man auch wohl von der großen 
blinden Volksmenge spricht und in welchem ihr selbst das 
Volk gerne als blind betrachtet ja behandelt und verab- 
scheuet (7, 49), so hättet ihr vielleicht keine siinde, wenig- 
stens-ist es nicht hier am orte näher zu untersuchen wel- 
chen antheil ihr dann vielleicht an sünde und schuld hät- 



I) wie die rede in ähnlichen fällen so treffend ron der leibli- 
chen ijnsterniß wie unwillkiirlich aber ganz richtig zu der gei- 
stigen emporsteigt B. Jes. 42, 7. 49, 9. 61, 1 ff. 
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tet: nun aber sagt und denkt ihr wir sind sehend V^ wollt 
als die leiter und führer des volkes gelten und handelt so 
(Spruchs. Matth. 15, 14. 23, 16. 24), während sich stets 
zeigt wie wenig ihr zur rechten einsieht und besserung 
kommen wollt; da läßt sich also nur sagen die sünde bleibt 
euer auchwenn ihr euch dagegen verwahren und behaup- 
tend ihr hättet keine ihre last so bequem von euch ab- 
werfen zu können meint, sie ist doch da und wuchert eben 
deshalb unter euern bänden immer zerstörender fort, kann 
euch auch von keinem Gotle solange ihr so bleibt abge- 
nommen und verziehen werden ! — Aber so schwere er- 
fahrungen verlangen eine tiefere erkenntniß der ganzen 
hier eigentlich zu gründe liegenden allgewichtigsten Ver- 
hältnisse. Soeben ist wieder an einem klaren beispiele be- 
wiesen wie wenig diese Heiligherrscher unter der last ih- 
rer alten verirrungen und stets neunn Sünden sogar auch 
nur die geringsten glieder des volkes gut leiten können, 
und welchen glauben umgekehrt troz aller ihrer befein- 
dungen Christus finde: und vonselbst erheben sich hier 
die zwei allgemeinen fragen welcher art die rechten volks- 
führer seyn müssen? und woher es zulezt komme daß die 
gegenwärtigen führer dieses volkes welches doch die ächte 
gemeinde Gottes ist und seyn soll so völlig sich verirren 
können? Zur erschöpfung dieser zwei fragen allgemeinster 
und schwerster bedeutung gehört von der einen seite die 
richtigste erkenntniß alles was geistige leitung und füh- 
rung unter menschen seyn kann, von der andern die klarste 
Übersicht sowohl der ganzen langen alten geschichte die- 
ser besondern gemeinde und ihrer führer als ihres gegen- 
wärtigen zustandes und ihrer bedürfnisse für die zukunft. 
Auch nach den früheren Evangelien redete Christus über 
die verkehrten volksführer seiner zeit ammeisten und am 
bestimmtesten erst gegen das herannahende ende seiner 
öffentlichen thäligkeil: hier aber schließt sich die rede 
über dies ganze verhältniß so unmittelbar als möglich an 
die soeben erzählte veranlassung an. Wie aber Christus 
überall wo er tiefere und allgemeinere Wahrheiten über ge- 
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genstände die über die nächsten pflichten aller weit hin- 
ausgehen in höherer ruhe zum eisten mahle schöpferisch 
darstellen will, in das gebiet und den zauber der bildlichen 
rede hinübergreift, so thut er es auch hier. Bekannt ge- 
nug waren die allheiligen Bilder vom ächten hirten und der 
ächten heerde *): sie kehren auch hier als eigentlich längst 
bekannte wieder, und dennoch gleich von vorne an von ei- 
ner durchaus neuen seile aus an welche im AT. noch gar- 
nichl gedacht werden konnte. Denn unter jenen zwei fra- 
gen liegt doch hier als die nächste und dringendste ei- 
gentlich die vor wie es komme daß diese Heiligherrscher 
so völlig verblendet seyn können. Eben darauf ist die 
richtige antwort allein die daß, nachdem jezt seit dem er- 
scheinen und wirken des Messias ganz klar geworden wie 
jeder mensch und daher amraeisten auch jeder führer und 
leiler von menschen handeln müsse, alles dem nicht ge- 
mälle handeln, sich am nächsten auch bei dem führer strafe. 
Wohl konnte auch schon vor des Messias erscheinen das- 
selbe nicht völlig unklar seyn, sowie der Logos als einfa- 
cher Logos schon seit der Schöpfung in der weit leuch- 
tete : aber seitdem er nun noch viel näher und voller leuch- 
tend erschienen, trifft dies desto mehr ein. Ist nun die 
gemeinde eine heerde von schafen welche für die ruhe ih- 
ren hof oder ihre bürde hat durch deren ihür der hirt ein- 
gehen muß wenn er sie in luft und weiter zur weide hin- 
ausführen und leiten will, so kann man sagen jezt sei durch 
Christus die rechte thür zu diesem hofe gegeben und nur 
der könne der ächte hirt wexden der nicht etwa wie ein 
dieb oder mörder der die heerde vernichtet auf einem un- 
rechten wege in sie einzudringen suche sondern durch die 



1) am frühesten und daher am sprechendsten aber dem räume 
nach am beschränktesten kommt dieses bild \p. 23 auf; erst indem 
die Propheten es anwenden, tritt zu dem rechten hirten auch die 
ganze große heerde hinzu Zakh. c. 11, Hez. c. 34; und erst zu- 
Iczt erscheint das bild auf ganz Israel bezogen in so niedlichster 
kürze zusammengedrängt wieder wie ß. ies. 40, 11. Dann kommt 
noch die überkünslliche auslührung Heuökh c. 85 — 90. 
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einraahl gegebene ächte thür eingehe um dann seiner wei- 
teren geschäfte zu warten. Und indem das bild nun so- 
gleich von diesem hier ersten und wichtigsten ausgeht um 
sich alsdann je nach dem bedürfnisse der darzustellenden 
Sache weiter auszubreiten und zu vollenden 10, 1 — 5, ver- 
sichert Christus ernst wer nicht durch die thüre in denhof 
der Schafe eingeht sondern anderswoher hinansteigt das oft 
hohe gehege oder die mauer der bürde zu überspringen '), 
der ist dieb wenn er etwa etwas leiser und vorsichtiger 
sein übles geschäft treiben will und räuber zugleich: wer 
aber durch die thüre eingeht ist hirt der schafe. Und wie 
dem rechten beginnen leicht aller gute erfolg sicher ist, 
so ist's hier: diesem öffnet der thürwächier ^) daß er ohne 
die schafe zu erschrecken leicht in ihre reihen eindringt, 
und die schafe hören auf seine stimme wenn er sie mit den 
ihnen bekannten lieben lauten in wind und weller hinaus- 
ruft, und die eigenen schafe da er im laufe der zeit sie 
vielleicht schon längst besonders an sich gewöhnt und wie 
völlig zu den seinigen gemacht hat ruft er namentlich und 
führt sie hinaus; freilich nicht um sie dann mitten in allen 
fährlichkeiten zu verlassen, sondern wann er die ihm so 
eigenen lieben alle ^) hinaustreibt, schreitet er als der sorg- 
same hüter vor ihnen her und die schafe folgen ihm auch 
in jeder gefahr gerne und willig weil sie seine stimme ken- 
nen, nach dem schönen wechselseitigen Verhältnisse wel- 
ches sich dann unter ihnen ausgebildet hat. Sodaß das 
ganze liebliche bild schon kurz mit einigen winken vom 
gegentheile schließen kann v. 5. Einem Fremden aber der 
schon von vorne an seinem wesen nach nicht der rechte 
für sie ist und an den sie sich nicht gewöhnen können, 



1) die bürden waren auch gerne an abhängen von bergen zwi- 
schen fließendem wasser angebracht 1 Kön. 20, 27 ff., sodaß in- 
soferne das hinansteigen sehr wohl paßt. 2) welcher Gott 

wäre, wenn die anwendung des bildes nach allen Seiten hin gezo- 
gen werden sollte ; zufällig geschieht das aber unten v. 7 ff. nicht. 

3) nach der bessern lesart , woraus zugleich erhellet wie die 
eigenen auch r. 3 zu verstehen seien vgl. r. 12. 14 f. 
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werden sie auchwenn er sie zwingen will sicher nie fol- 
gen sondern vor ihm fliehen ^ weil sie seine stimme nicht 
kennen. — Der Apostel nahm dieses in den früheren 
Evangelien übergangene gleichniß offenbar zugleich des- 
wegen auf weil er der anläge seines werkes gemäß (s. 
15 ff. 35) damit ein beispiel von solchen gleichnissen ge- 
ben wollte wie sie Christus auch mitten im verlaufe seiner 
reden und gespräche so oft auszusprechen liebte. Wie er 
sie aber stets auch durchsichtig genug aussprach oder 
auchwohl auf gegebene veranlassung selbst auf die wirk- 
lichen Verhältnisse anwandte, so fügt er hier weil die hö- 
rer nach v. 6 nicht erkannten welcher ort das sei was er 
ihnen redete, nach einiger zeit eine erläuterung hinzu v. 
7 — 18 welche sich umso länger ausdehnt je leichter er auf 
diesen anlaß hin so manches einzelne berühren kann was 
ganz in diese zeit und diesen Zusammenhang gehörte und 
sich fast vonselbst hier anknüpft. So sagt er denn vor 
allem ich bin die thüre der schafe ein ausdruck wie die 
obigen 7, 37. 8, 12 und wie zu ihrer ergänzung: und wenn 
er nach 14, 6 sagen kann "ich bin der weg" sofern er 
für jedermann ohne ausnähme durch alles was er in der 
sichtbaren weit war und lebte wie der sichere klare weg 
ist den jeder als den allein richtigen suchen und durch- 
wandeln soll und durch den jeder allein zum rechten ziele 
kommen kann, so ist er für alle welche führer und lehrer 
seyn wollen die thüre der schafe. Und was das zu be- 
deuten habe, kann er sogleich mit den vorigen bildern 
durch den wahren gegensaz desto stärker und doch nicht 
zu stark ausdrücken v. 7: alle welche als volksführer vor 
mir kamen, sind nach v. 1 diebe und räuber, wie die bisherige 
schon so unendlich lange geschichte der Heiligherrscher 
zeigt ^) : allein wie es diesem anfange zufolge auch nicht 
anders seyn konnte, es hörten auf sie nicht die schafe, 



1) wie dieser aussprach r. 8 näher zu verstehen sei habe ich 
in der abhandluog Jahrbb. der Bibl, wissensch. IX s. 40 ff. ausführ- 
lich erörtert. 
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wie nun ebenfalls die geschichte schon seit so vielen Jahr- 
hunderten lehrt. Um nun aber was alles hier zu verste- 
hen sei vollständiger und genauer im einzelnen zu erläu- 
tern, theilt sich alles dies einzelne sofort in drei große 
seilen des gesammlgegenslandes : und indem diese drei 
je wie sie hier näher oder entfernter vorliegen in ihrer 
reihe vorgeführt werden , kann das bild von ihm als der 
thüre auch leicht in das des edeln hirten selbst übergehen, 
da es sich doch hier wesentlich darum handelt wer Chri- 
stus als Volksführer diesen verkehrten führern gegenüber 
sei. Wie aber das bild von der thüre das nächste ist, so 
knüpft sich — 1) an dessen Wiederholung v. 9 f. im ein- 
zelnen sogleich die grolle und für die menschen wichtig- 
ste hauptsache, daß ja überhaupt nur durch ihn das rechte 
leben und der anfang alles höheren heiles kommt, sodaü 
insofern alle menschen sowohl die führer als die andern 
vor ihm gleich sind und er wiederholend ich bin die thüre 
hinzufügen kann wann durch mich jemand eingehet, wird 
er gerettet werden nach 3, 17. 4, 42 und andern obigen 
stellen und um mehr auf das bild zurückzukommen ein- 
und ausgehen frei walten und handeln und weide finden 
wie ein vom besten hirten geführtes schaf. Doch kehrt 
die rede durch den gegensaz zum Schlüsse wieder auf den 
hauptgegenstand zurück: der dieb kommt nur nach v. 7 f. 
damit er stehle und schlachte und vernichte: ich kam damit 
sie die menschen leben haben und als könnte auch das 
beste ja das unsterbliche leben als bloßes leben noch zu 
wenig seyn mehr haben, freude und stets wachsenden Se- 
gen dazu, Ist er nun aber auch zugleich und zulezt in 
einem noch viel vollem und lebendigeren sinne der edle 
hirt, so wird er — 2) v. 11 — 13 in allen lagen und zel- 
ten die heerde sicher leiten und schüzen , ja in der tief- 
sten gefahr seine seele für die schafe sezen *) gerne und 



1) das bild dieses sezens ist nach v. 18 von einem schaze ent- 
lehnt welchen ein iiampflustiger aller weit hinsezt daß wer wolle 
ihn im kämpfe mit ihm darum als sieger nehmen möge ; also vom 
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willig ja mit der freudigkeit eines um die eignen höchsten 
lebensgüter kämpfenden, sodaß hier nun wie zur ergän- 
zung die frohe seite zu jener ernsten hinzukommt von wel- 
cher 7, 33 ff. 8, 21 die rede war, was ebenfalls durch sei- 
nen gegensaz noch klarer wird: der miethling aber wel- 
cher bloß des sinnlichen lohnes wegen arbeitet und wer 
kein hirt ist diesen hohen namen garnicht verdient, der 
dessen die schafe nicht eigen sind der sie nicht als die ei- 
genen besizt und besorgt, läßt den wolf einbrechen und 
zerstören eben weil er miethling ist und sich um die schafe 
nicht kümmert. So führt eben dieses 3) v. 14 f. darauf 
als auf das lezte und entscheidendste zurück daß er als 
der edle hirt die Seinigen genau kennt und sie ihn, eben 
so wie in dem noch höhern gebiete zwischen ihm und dem 
Vater die unzertrennlichste geistesgemeinschafi herrscht und 
wie er (wie schon gesagt v. 11) dieses unauflöslichen lie- 
besbandes wegen welches ihn gleicherweise zu den Seini- 
gen zieht seine seele für die schafe sezt. Aber da Chri- 
stus damit schon hier im laufe der rede den lezten irdi- 
schen ausgang seiner sache berührt, so reißt ihn wie ein 
plözlicher geisterblick noch weit über diesen bis in die ent- 
fernteren folgen desselben hinaus: und alsob er zu sicher 
fühlte wie bloß für dieses eine jezt so entartete volk zu 
sterben für ihn doch viel zu gering sei und wie alles was 
von ihm ausgehe doch zulezt nur für die ganze mensch- 
heit ohne ausnähme bestimmt seyn könne , fügt er hier 
rasch hinzu v. 16 und andre schafe habe ich die nicht 
aus diesem hofe sind: auch die muß ich leiten und sie wer- 
den auf meine stimme hören, und werden wird eine keerde 
ein hirt nämlich Gott selbst zulezt allein nach B. Zakh. 
14, 9. Doch dieses hier nur wie im fluge zum ersten 
mahle so hervordringende kann erst unten 17, 20 ff. wei- 
ter berührt werden. Hier aber wo mit dem einsezen der 
seele das höchste was der edle hirt kann und soll so stark 



kampfpreise den ein Held aussezt oder in das spiel einsezt, Aa- 
ders B. Jes. 53, 10 und wieder anders vom pfände Ijob 17, 3. 

Joiiiinneische Schriften I. ^" 
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hervorgehoben ist, ist es noch etwas näher liegendes aus 
der herannahenden zeit der Vollendung was zum richtig- 
sten Schlüsse des großen Ganzen v. 17 f. zu sagen ist: 
und auch dieses gehört zu dem allen bittern schmerz im 
hinausblicken in die trübe zukunft tausendfach überragen- 
den Heitern worauf diese ganze rede allen den verken- 
nungen und kränkungen der menschen gegenüber dennoch 
hinauskommt. Sezt Christus bloß jenes unaussprechlichen 
liebesbandes wegen welches ihn mit dem Vater vereinigt 
seine seele, so weiß er doch daß er das nach des Vaters 
willen nur soll damit er sie wieder nehme , wie ein held 
der sein höchstes gut zum kampfpreise ausgesezt hat und 
es wohl einmahl verliert aber forlkämpfend auch wieder 
gewinnt und an sich nimmt. Aber wenn ein held ein sol- 
ches gut auch wohl nur sezt weil er durch die folgen sei- 
nes unglücklichen Spieles und kampfes zulezt dazu ge- 
zwungen wird, so trifft auch ein solcher zwang bei ihm 
nicht ein, wie er sicher weiß: sondern es ist nur seine 
eigenste freiheit und seine liebe die ihn bewegt jenes sein 
gut in den kämpf mit der weit und ihren mächten zu se- 
zen, sodaß er sagen kann : keiner nimmt sie wie mein zwin-r- 
ger und unvermeidlicher sieger üow mir, sondern ich seze 
sie von mir selbst d. i. freiwillig; das aber freilich nicht 
rein nach meinem menschlichen so wollen, sondern voll- 
macht habe ich sie zu sezen, und vollmacht habe ich sie 
wieder zu nehmen; diesen auftrug empßng ich von meinem 
Vater. Alles dies klingt nur wie eine nähere beziehung 
der Worte Malth. 10, 39 auf Ihn selbst und sein werk, 
stimmt aber in anderer weise auch mit den worten Malth. 
26, 53 überein. 

Wo sind nun noch solchem thun und solchem lehren 
gegenüber die Heiligherrscher mit ihrer grausamen Verfol- 
gung der Schwachen und ihrer entwürdigenden sünden- 
lehre? Wir vermissen hier am ende kaum, noch ein wei- 
teres worl über sie: doch um die ganze erzählung von 
dem Blinden wie sie angefangen zu vollenden, wird v. 19 — 
21 kurz erwähnt daß infolge dieser reden Christus' die- 
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selbe Spaltung der ansichten über ihn welche nach 9, 16 
sogleich bei der heilung des Blinden unter, den Heiligherr- 
schern ausbrach, jezt auch durch das ganze volk sich ver- 
breitete. Viele blieben trozdem bei ihrer nach 7, 20. 8, 
48 — 52 einmahl vorgefaßten meinung er leide wegen sol- 
cher behauptungen an raserei und man dürfe auf ihn nicht 
hören; andere fanden dagegen weder seine reden noch sein 
wunderbares heilverfahren berechtige zu einer solchen 
annähme. 

5. So schien es alsob er dennoch auch in Jerusalem 

selbst allmählig wieder neues Messianisches ansehen ge- 
winnen und die bösen absiebten der paar Heiligherrscher 
an dem unbefangenen blicke des großen volkes wirkungslos 
abgleiten sollten. Allein wie endich auch diese lange noch 
hin und her wogenden ansichten und bestrebungen sich 
plözlich alle gegen ihn wandten und nichts als die fortge- 
sezte aufrichtigkeit seiner worte den schlimmen ausschiag 
dahin gab daß er für jezt die verblendete hauptstadt wie- 
der ganz zu verlassen beschloß, das beschreibt nun das 
fünfte und lezte stück von erzählung 10, 22 — 39. Dieses 
stück führt uns die lebendigsten bilder aus dem lezten tage 
seines damaligen aufenthaltes im Süden vor: es war wie- 
der ein volksthümlich und festlich wichtiger tag in Jerusa- 
lem, auf welchen Christus bei seinem damaligen aufenthalte 
absichtlich noch gewartet zu haben scheint um diesen auf- 
enthalt ebenso öffentlich zu schließen wie er ihn begonnen 
halte. Es war der Tempelweihetag welcher in den anfang 
des winters fiel und, obwohl keines der altheiligen feste, 
doch seit Jahrhunderten mit vieler pracht und lust in Je- 
rusalem gefeiert wurde, ja mehr als alle andre das recht 
eigentlich Jerusalemische Tempelfest *). Da wandelte Chri- 
stus im Heiligthume herum besonders in der Salumoi'shalle ^) 
verweilend und hier lehrend (7, 14 vgl. 8, 20) oder auch 
allen die ihn als öffentlichen lehrer und redner um etwas 



1) 8. die Geschichte IV s. 356 f. 1) s, die Geschichte V 

s. 391. 

20* 
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fragen wollten leicht zugänglich. Allein schon geht hier 
der anstoß zur bewegung fast einseitig von den Judäern 
aus, indem sie ihn in häufen umringen und fragen wie lange 
er ihre seele noch gleichsam spannen, nämlich zwar mit 
hohen erwartungen erfüllen und in die höhe ziehen dann 
aber ungewiß in der schwebe erhalten^) wolle? wenn er 
der erwartete Messias sei, so möge er es offen sagen ! Also 
zwar fast dieselbe frage welche früher nach Malth. c. 11 
der Täufer von seinem gefängnisse aus durch zwei seiner 
Jünger an Ihn hatte richten lassen, allein jezt von solchen 
an ihn gerichtet die noch mitten im eignen glücke ihn durch 
verfängliche fragen bloß zu gründe zu richten suchten, 
und die allerdings sich ihm anzuschließen auf dem Sprunge 
standen sobald er der Messias nach ihrem sinne geworden 
und ihnen mitten unter ihren Sünden alle von ihnen ge- 
wünschten sinnlichen genösse versichert hätte ! Was Er 
darauf zu erwidern hatte v. 25—30, konnte in Seinem 
sinne nicht zweifelhaft seyn. Er kann sie zunächst nur 
auf das verweisen was er längst gesagt und längst gethan: 
ich sagte es euch auch ohne viele stolze werte und eitle 
anmaßungen daß ich wirklich der verheißene Messias sei 
an stellen wie 8, 24 — 29 und vielen andern und ihr glau- 
bet nicht; oder verlangt ihr äußere Zeugnisse über die 
Wahrheit meiner aussagen, so muß ich sogleich hinzufügen: 
die werke die ich thue im namen meines Vaters, diese zeu- 
gen über mich vgl. v. 37 f. und oben 3, 21. 5, 36; damit 
ist also der mögliche beweis für mich vollendet, allein ihr 
glaubet nicht, was die sache nach den ewigen Verhältnissen 
der dinge von göttlicher seite aus betrachtet auch nicht 
auffallend ist: denn ihr seiet nicht aus meinen schafen, 
wie ich euch sagte oben v. 11 — 15 vgl. mit dem oben 6, 
44. 65. 8, 42 — 44 weiter gesagten. Aber weil sie doch 
zugleich aus mißtrauen in seine schüzende kraft als Mes- 
sias so gefragt hatten, so muß er gerade von diesem bilde 
der Schafe aus noch etwas neues hinzufügen: denn indem 



t) vgl. das /u€7S(0QiCe&ai Liik. 12, 29. Jos. arch. 16:' 11, 4. 
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er zunächst fortfährt v. 27 f. Meine schafe die ich nach 
göttlichem willen so nennen kann hören auf meine stimme 
und ich kenne sie genau und sie folgen mir, und ich wenn 
sie mir folgen — ewiges leben gebe ich ihnen . . . und 
damit bloß zu wiederholen scheint was er schon früher 
V. 10 — 15 gesagt, fügt er nach demselben bilde hier noch 
bei und niemand wird sie aus meiner hand reißen nach 
denselben hohen werten eines ächten hirlen oder siegers 
und königs welche schon im AT. so oft den wirksamsten 
schuz verheißen, wie Deut. 32, 39. B. Jes. 43, 13. Aber 
damit man wohl begreife was das näher zu bedeuten habe 
und wie er solchen schuz verheißen könne, schließt er er- 
läuternd noch an v. 29 f. mein Vater der mir sie gegeben 
nach 6, 44. 65 ist größer als alle und niemand kann rau- 
ben was 6r einmahl schüzend in seine hand genommen hat 
aus seiner hand, aber schließt nun erst wahrhaft den be- 
weis vollendend das Ganze mit dem wunderbar überraschen- 
den und doch hier vollkommen richtigen worte wirklich ab 
ich und der Vater sind eins! wie sich vonselbst und auch 
nach dem oben v. 29 (vgl. 14, 28) gesagten versteht nicht 
von vorne an an macht als solcher sondern an willen und 
insoferne allerdings dann auch an kraft zu schüzen und zu 
erhallen was nach dem göttlichen willen zu schüzen und 
zu erhalten ist. — Dies lezte kurze scharfe wort v. 30 
welches früher noch nie gerade so erschallete und seinem 
guten gründe ebenso wie seiner allseitigen nothwendigkeit 
nach allerdings erst jezt zur rechten zeit erschallet, ist 
nun wieder eins von denen welche nach der darstellung 
unsres Evangeliums am ende einer rede Christus' noch 
plözlich obwohl ihrer inneren Wahrheit nach schon genug 
klar und verständlich doch für das menschliche verständniß 
aufs überraschendste hervorspringen und die ganze ent- 
wickelung wie der gedanken und reden so auch der äuße- 
ren geschicke und thaten aufs mächtigste befördern. So 
finden denn hier die Judäer durch dieses wort allen ihren 
längst lauernden verdacht über seine gottlose anmaßung 
plözlich bis zu ihrem entsezen über und über bestätigt j 
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und wenn sie schon am ende des dritten großen gliedes 
dieser ganzen entwickelung seiner damaligen geschicke in 
Jerusalem weil er sagte "ehe Abraham war bin ich" ihn 
steinigen wollten 8, 58 f., so wollen sie es jezt noch weit 
mehr v. 31, nachdem sie sich kaum etwas von ihrer er- 
starrung über solche lästerung wofür sie sein wort hallen 
V. 33 erholt haben. Zwar weicht Er nun auch jezt nicht 
dem drohendsten grimme, stellt sie aufs ruhigsle zur rede 
V. 32 f., und versucht ihren irrthum alsob sein wort eine 
lästerung sei und alsob er sich selbst zu Gott machen wolle 
auf die verständigste und herablassendste weise aus der 
H. Schrift selbst als ihrem eignen h. Geseze {euer Gesez) 
zu berichtigen v. 34 — 36, ähnlich wie er das nach 6, 42 
— 45 schon früher in Galiläa bei einer ähnlichen veranlas- 
sung gelhan hatte. Hier wählt er anders als dort die werte 
ich sagte (dachte) götter seiet ihr aus ip. 82, 6: und an 
jener stelle ist (auch nach der ganz richtigen geschichtlichen, 
erklärung) von menschen die rede. Die beweisführung ist 
also in aller strenge richtig diese: wenn es das h. Gesez 
jene Götter nannte an welche das wort Gottes durch den 
propheten-dichter ebenhier erging und die doch menschen 
waren, und wenn die h. Schrift wie ihr selbst ammeisten 
darauf dringet nicht gelöst werden kann sondern Wahrheiten 
enthält die nicht so hinwegzudeuten sind, wie saget ihr 
denn von dem welchen der Vater durch seine bestimmung 
zum Messias von anfang an vor allen andern heiligte und 
so als den Heiligen Gottes 6, 69 in die weit entsandte "du 
lästerst!" bloß deswegen weil ich nicht etwa schlechthin 
mich Gott nannte sondern nur sagte "Sohn Gottes bin ich"? 
Woraus man zugleich höchst deutlich ersieht wie Christus 
nach unsers Apostels darstellung selbst jenen ausspruch v. 
30 verstanden wissen wollte. Weil aber aus dieser be- 
weisführung allerdings nochnicht erhellet noch erhellen soll 
daß Jesu sich mit recht für den Messias hielt, so fügt er 
ebenso richtig hinzu v. 37 f. : Wenn ich nicht thue die 
werke meines Vaters nach 5, 19 ff., so glaubet mir nicht! 
ich fordere das dann selbst so; wenn ich sie aber thue, 
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so glaubet auchwenn ihr mir als einem sich für den Mes- 
sias ausgebenden manne nicht glaubet, doch meinen werken, 
damit ihr durch die richtige erkenntnitt dieser wenigstens 
welche ja nicht so schwer ist erkennet und wenigstens zu 
erkennen anfanget ^) daß in mir der Vater sei und ich in dem 
Vater in unzertrennlichster gemeinschaft und geistigster 
durchdringung nach 3, 35 und den andern obigen stellen: 
was alles zugleich zur besten erklärung des kurzen aus- 
spruches v. 30 so dient daß jezt keine Widerrede oder gar 
empörung gegen ihn bleiben sollte. Allein sie bleiben bei 
ihren vorurtheilen- und wollen ihn endlich wirklich gefangen 
nehmen: da entweicht er zwar noch zeitig ihrer eignen 
raserei v. 39 , aber der bruch auch mit dem ganzen jezi- 
gen Volke in Jerusalem welcher am ende des dritten glie- 
des dieser ganzen langen entwickelung schon einmahl dro- 
hend genug sich aufgethan hatte, ist für eben diese zeit 
nicht wieder zu schließen, und er entweicht jezt auch aus 
Jerusalem und Judäa vgl. II, 8. Alle hoffnung daß die 
göttliche Wahrheit in Jerusalem selbst und am Tempel an- 
erkannt werden würde, ist für jezt zerstört; und alles das 
finstere was Christus schon vor seiner diesjährigen fest- 
wanderung darüber geahnet hatte, ist in traurige erfüUung 
übergegangen. 

2. 10, 40—11, 53. 

Wie Christus nun aber trozdem daß er jezt dem schon 
das ganze volk ergreifenden tödlichen hasse in Jerusalem 
wich dennoch nach einiger zeit wieder ganz in dessen 
nähe geführt wurde und dadurch die Heiligherrscher nur 
noch heftiger sich gegen ihn gereizt fühlten, das beschreibt 
der folgende abschnitt dieses haupttheiles. Es war, wie 
unser Apostel so genau wußte, nicht erst die lezte Oster- 

1) so wenigstens nach der lesart alter Urkunden statt und 
glaubet, da allerdings weniger das glauben als das erkennen in die- 
sen Zusammenhang gehört Man muß dann aber das yiy(öax>]rs im 
unterschiede von yvwrs als recht eigentliches Inchoativ fassen, da 
hier schon auf das richtige anfangen alles ankommt. 
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reise des Herrn nach Jerusalem welche die Heiligherrscher 
zu dem festen beschlusse hinritt ihn jedenfalls zu vernichten, 
was man nach den früheren Evangelien leicht vermuthen 
könnte: sondern schon vorher brachte sie eine von ihnen 
ganz unerwartete reise Christus' in die nächste nähe von 
Jerusalem mit ihren folgen zu diesem festen entschlusse 
der auf alles folgende so verhängnlßvoll einwirkte. Da- 
rum hebt sich denn auch dieses stück von erzählung, 
wie es die mitte des vierten haupttheiles bildet, hoch über 
seine Umgebungen empor, indem es zeigt wie nach den 
drohenden anzeichen des gerade am entscheidenden orte 
sich ausbildenden tödlichsten hasses welche das vorige 
stück vorführt, nun dieser selbst schon zu seinem gipfel 
gelangt und nur noch die beste gelegenheit erwartet sich 
in vollem zuge zu ergießen. Wie aber dennoch nicht was 
die Heiligherrscher sondern nur was Er selbst that die 
wahre hauptsache der erzählung seyn mußte, so zerfällt 
dieser abschnitt in drei unter sich an große sehr ungleiche 

glieder. 

1. Aus dem Süden weichend, begab sich Christus nach 
10, 40 jezt schon wie in einem Vorgefühle des nahen en- 
des seiner irdischen laufbahn in dieselbe nördliche gegend 
jenseit des Jordan's wo nach s. 137 einst der Täufer so 
lange seines amtes gewaltet und wo er selbst seinen Mes- 
sianischen beruf angetreten hatte: als wollte er sich auf 
demselben boden wo er die unvergeßlichsten eindrücke 
seiner berufung empfangen hatte und von wo er seinen 
Messianischen lauf in die weit angetreten, auch auf den 
lezten gang in ihren wildesten stürm vorbereiten. Denn es 
ist kaum zweifelhaft daß er jezt aus Jerusalem weichend 
in seinem geiste schon entschlossen war nächste Ostern 
desto öffentlicher zum allgemeinen feste zu kommen. — 
Der Apostel erwähnt zwar hiervon nichts: wohl aber etwas 
ähnliches welches genug zeigt wie auch ihm, der damalige 
aufenthalt Christus' gerade an diesem orte für den ge- 
sammten verlauf der geschichte Christus' sowohl als des 
Täufers keineswegs so bedeutungslos schien. Daß der Täufer 
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gerade da wo er einst so lange und so erfolgreich gewirkt, 
noch immer sehr viele Jünger halte, erklärt sich leicht : da nun 
unser Apostel nachs. 13 f. überhaupt so gern das einstige ver- 
hältnift zwischen dem Täufer und Christus und das zwischen 
ihren beiderseitigen Jüngern näher berücksichtigt, so wirft er 
hier den lezten rückblick darauf und erzählt v. 41 darüber 
zwar nur das wenige aber höchst bedeutende daß viele 
Jünger des Täufers jezt zu Christus kamen um an ihn zu 
glauben und dabei wohl zu sagen pflegten der Täufer habe 
zwar kein Wunderwerk wie Christus nerrichfef, sei also auch 
deswegen geringer als dieser, alles aber was er über diesen 
einst geahnet und ausgesprochen habe (und was der Apo- 
stel oben an seinen stellen berührte) sei wahr gewesen und 
so habe er sich in dieser großen hauptsache als wahren 
Propheten bewährt. Das ist in der kürze das richtigste 
abschließende urtheil über beide, gerade an dem orte aus- 
gesprochen der sie beide einst zusammengeführt hatte und 
wo man nun die fast schon sogut als vollendete geschichte 
beider wie in einem überblicke am besten überschauen 
konnte. — Sonst aber meldet der Apostel nur noch ebenso 
kurz V. 42 daß gerade dort noch jezt viele an ihn glaubten: 
denn er eilt 

2. zur erzählung des größten neuen ereignisses 
dieser zeit, welches in aller Umständlichkeit vorzuführen 
ihm aus vielen hier zusammentreffenden Ursachen wichtig 
genug schien. Dies ist die erzählung von Lazaros' aufer- 
weckung 11, 1 — 44: und schon daß sie in den früheren 
Evangelien fehlte, konnte unserm Apostel seiner sonstigen 
silte nach ein grund werden sie desto bestimmter zu be- 
richten. Daß sie aber in den früheren Evangelien (soviel 
wir wissen) nochnicht erwähnt war, kann, nicht auffallen, 
theils schon wegen der allgemeinen hier waltenden Ver- 
hältnisse, da keins der früheren Evangelien alle die ein- 
zelnen thaten Christus' ausführlich zu beschreiben die ab- 
sieht hatte, theils weil sie vom Markusevangelium an diese 
ganze lezte zeit der irdischen erscheinung Christus' gerade 
hinsichtlich seiner verschiedenen Wanderungen nach Jeru- 
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salem und in dessen nähe und der allmähligen ausbildung 
der tödlichen feindschaft der Heiligherrscher in Jerusalem 
gar nicht so genau zu beschreiben den anfang gemacht 
hatten wie es jezt unser Apostel that. Dieser aber erkannte 
richtig die große Wichtigkeit der vorlezten kurzen Wande- 
rung Christus' in Jerusalems nähe und ihrer folgen, und 
beschreibt sie auch aus dem gründe mit solcher bestimmt- 
heit im einzelnen. Aber unverkennbar wirkte um die er- 
zählung gerade in diese ihre ungewöhnliche lebendige ge- 
stalt zu bringen noch eine andre Ursache ein. Denn wollte 
der Apostel nach s. 25 der ganzen anläge seiner schrift 
gemäß gerade sieben wunderlhaten Christus' von ebenso- 
viel verschiedenen arten an den passenden orten entspre- 
chend vertheilt hervorheben, so traf es sich gut daß er 
gerade hier an der siebenten und lezten stelle eine todten- 
erweckung und damit eine that darstellen konnte welche 
schon ansich ihrer art und bedeutung nach wie der gipfel 
und kränz aller ist. Aber ihm und allen Christen seiner 
zeit galt ja Christus noch in einem ganz andern höheren 
und allgemeineren sinne als der todtenerwecker, worauf 
dieses Evangelium schon 5, 20 fF. so bedeutsam und so 
stark hinwies. Gellen nun die wunderlhaten des Herrn die 
er in der irdischen Sichtbarkeit zum unverlöschlichen an- 
denken offenbarte, schon überhaupt nicht bloß als diese 
einzelnen einmahl geschehenen und vorübergegangenen 
werke sondern mehr noch als anfange zeichen und Unter- 
pfänder der noch viel höheren welche von dem Verklärten 
zu erwarten und sicher zu hoffen sind , so wurde insbe- 
sondre das andenken an eine einst wirklich erlebte todten- 
erweckung leicht das zeichen und merkmahl der am ende 
der dinge bevorstehenden großen allgemeinen todtener- 
weckung und einführung in ein neues höheres leben wel- 
cher die ganze Apostolische zeit entgegenjauchzte. Und 
so hatte sich unserm Apostel das andenken an Lazaros' 
erweckung sichtbar schon längst zu dieser höheren bedeu- 
tung verklärt, alle die einzelnen umstände dabei deren er 
sich noch erinnern konnte waren ihm glieder dieser erhe- 
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bendsten seligsten wahfheil geworden, und nur von der 
glut unendlichster hofFnung ergriffen wandte er seine äugen 
nun rückwärts in. jenes einst erlebte und selbstgeschauete, 
um mit derselben höchsten glut und feurigsten lebendigkeit 
alles niederzuschreiben was ihm von diesem sinnbilde himm- 
lischer gewißheit noch erinnerlich war. Daß Lazaros von 
Christus einst wirklich aus dem grabe erweckt wurde, kön- 
nen wir nicht bezweifeln: auch bei unserm Apostel ist noch 
so spät die zurückerinnerung an das ereignift klar und si- 
cher genug; und nicht von einem schon ganz in Verwesung 
und moder übergegangen leibe oder gar von bloßen ge- 
beinen wie Hez. c. 38 sondern von einem erst seit drei bis vier 
tagen gestorbenen ist hier die rede. Aber ebenso grund- 
los und verkehrt wäre es wenn wir verkennen wollten 
welcher geist höheren lebens dem Apostel hier die brüst 
hebt und die erzählung aufs wunderbarste belebt. Ja es 
ist dieser selbe höhere geist der ihn auch die großen glie- 
der der erzählung so bilden läßt daß sie sich wiederum wie 
ein achtes Drama in fünf einander vollkommen entspre- 
chende glieder zerlegt. 

Der ganze fall in seinen vielverschlungenen Verhält- 
nissen wird 1) 11, 1 — 7 hinreichend deutlich vorgelegt, 
wiewohl die ungewöhnliche erregtheit der erzählung schon 
hier sich schwer verläugnet. Es war aber um jene zeit 
ein Leidender, Lazaros von Bäthania nicht aber von dem 
nördlichen 1, 28 (s. 137) sondern von dem nur um den 
ölberg von Jerusalem entfernten, und auch deswegen wird 
hier sofort hinzugefügt aus dem dorfe Maria's und ihrer 
offenbar jüngeren Schwester Martha: damit hat der Apostel 
schon mitten aus der geschichte eines wohlhabenden Ju- 
däischen hauses etwas ganz abgerissenes mitgetheilt was 
zu vielen weiteren mittheilungen hinführen könnte; aber 
für nolhwendig hält er es an dieser stelle nur einzuschal- 
ten was theils zur aufhebung der Vieldeutigkeit der naraen 
Bäthania und Mariam ^) dient theils auch die leser der 



1} wennauch der Genitiv Griechisch Maltas t, 1 gebildet wird, 
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früheren Evangelien sogleich etwas näher in die ihnen 
nicht so unbekannten Verhältnisse dieses hauses einführt 
V. 2 : es war aber Mariam welche den Herrn mit salbe ein- 
rieh und seine fuße mit ihren haaren abwischte wie die frü- 
heren Evangelien melden auf welche hier stumm zurück- 
gewiesen wird Mark. 14, 3—9, als wollte unser Apostel 
dieses nicht weiter berühren wiewohl er unten 12, 3 im 
zusammenhange seiner weiteren erzählung dennoch es kurz 
zu berühren sich veranlaßt sieht, deren bruder Lazaros 
krankte. Aber was hier erzählt werden sollte ist v. 3: es 
sandten nun die Schwestern weit hin zu ihm nach Peräa 
sagend "siehe den du liebst dein dir besonders lieber freund 
ist erkrankt als hofften sie er werde aus besonderer liebe 
zu ihm herbeieilen ihm zu helfen: denn sicher verstand er 
ihren wünsch sehr wohl, und wäre ebenso sicher ohne zö- 
gern herbe/geeilt wenn jenes gewaltige hinderniß nicht da- 
gewesen wäre welches der Apostel als aus 10, 39 f. leicht 
zu schließen hier voraussezt. Denn er hatte wohl zu be- 
denken ob er nicht durch eine Wanderung in Jerusalems 
nähe und den dann unvermeidlich etwas längeren aufenthalt 
in dem reichen mit den bekanntesten häusern in Jerusalem 
engverbundenen hause (v. 19. 36. 45) die eigne todesge- 
fahr heraufbeschwöre welche er für jezt noch vermeiden 
wollte. Aber von der andern seite treibt ihn aufs mäch- 
tigste das verlangen dem freunde zu helfen und beseelt 
ihn ebenso mächtig die Zuversicht daß er ihm helfen könne 
und helfen werde : allein wie er zwischen zwei wennauch 
noch sosehr entgegengesezten empfindungen und pflichten 
niemals lange schwankt, so erwidert er jezt wenigstens so- 
gleich laut : diese krankheit ist nicht zum tode d. i. tödlich 
sondern für die herrlichkeit Gottes nämlich wie sogleich 
näher erläuternd hinzugefügt wird damit der Sohn Gottes 
durch sie verherrlicht werde! welche feste Zuversicht und 



so ist doch sonst MnoKifi nach den besten Urkunden durch die 
ganze erzählung herzustellen, und der Apostel zog deutlich wo 
es leicht ging diese acht Hebräische ausspräche Tor. 
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frohe ahnung dann zulezt zu dem herrlichsten erfolge hin- 
führen wird. Aber nachdem damit sogleich vorne das 
größte und herrlichste gesagt ist worauf es zulezt in die- 
sem ganzen erzählungsstticke von Lazaros ankommt, er- 
gänzt der Apostel erst noch etwas näher das verständniß 
der ganzen läge mit den worten v. 5: es Hebte aber JSsü 
die Martha und ihre Schwester und den Lazaros als wollte 
er damit erklären welche brennende Sehnsucht Christus al- 
lerdings haben mußte hier helfen zu können, und führt da- 
bei jezt die namen der drei geschwister passend in umge- 
kehrter reihe vor wie v. 2. — So blieb er denn in aller 
ruhe noch nicht weniger als zwei tage wo er war in Pe- 
räa V. 6: aber am folgenden tage, demselben gewiß an 
welchem nach dem sinne der erzählung Lazaros starb, ja 
auch in demselben augenblicke war es als dränge eine zu 
gewaltige geisterstimme aus 6em fernen Judäa plözlich zu 
ihm herüber, sodaß er unerwartet aber mit seinem bekann- 
ten fest entschlossenen willen seinen Jüngern zurief auf 
laßt uns nach Judäa wieder! v. 7. 

Aber welche hindernisse diesen festen entschluß aus- 
zuführen er nun sogar in seiner nächsten Umgebung mitten 
unter den Zwölfen fand, wird 2) v. 8 — 16 sehr anschaulich 
geschildert. Die welche mit ihm jene lezten wochen lang 
in Jerusalem gewesen und mit ihm von dort entwichen 
waren, wußten ebensogut wie er welche tödliche gefahr 
er lief wenn er nun sobald und bloß einer solchen Ursache 
wegen wieder nach Jerusalem käme, und drücken sobald 
er seinen entschluß wieder nach Judäa zu gehen ihnen 
äußert ihre besorgniß v. 8 stark genug aus. So muß er 
ihnen v. 9 vor allem erklären was in bezug auf beruf und 
geschäft wie aller menschen so wieder vor allen des Mes- 
sias pflicht sei, ammeisten wiederum gerade in dieser zeit: 
und da kehrt hier bei ihm im begriffe ein großes heilwerk 
zu vollführen dieselbe grundansicht ja auch dasselbe bild 
vom lichte welches ihn beim beginnen des vorigen 9, 4 f. 
geleitet hatte, nur noch dringender wieder. Denn dieses 
allgemeine bild vom lichte gestaltet sich nun hier, je näher 
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er die frist oder den tag seines möglichen irdischen Wir- 
kens sich seinem ende zuneigen sieht, desto leichter in das 
bild vom tages- oder Sonnenlichte um: wenn der Sonnen- 
tag nur zwölf stunden hat in welchen der mensch nicht 
Säumen darf alles nöthige sicher zu Ihun was sein beruf 
und geschäft fordert ehe die nacht kommt in deren finster- 
niß er leicht, will er noch in geschäften sich herumbewe- 
gen, anstoßen und fallen kann, so soll jeder die kurze frist 
seines irdischen lebens bedenkend zeitig und sicher genug 
thun was seine göttliche pflicht fordert; und so hat auch 
Christus jezt noch zeitig genug gefunden was er während 
das iicht seines tages noch leuchtet sogleich zu thun habe 
und wie er es sicher zu thun habe. Er hat noch zeit ge- 
nug am vollen hellen Sonnentage seines irdischen lebens 
etwas sicher und richtig zu wirken und zu vollenden was 
ihm zu dem vollen tagewerke seines irdischen lebens noch 
nothwendig zu gehören scheint: und so sagt er hier: sind 
nicht zwölf stunden des tages? wann jemand am tage wan^ 
delt stößt er nicht ein, weil er das licht dieser weit siehet 
und in dessen hellem scheine sich leicht vor fehltritten hü- 
ten kann; wann aber jemand in der nacht wandelt stößt er 
an, weil das licht dessen er bedarf nicht in ihm ist d. i. 
er hat das zum sichern handeln nöthige licht nicht ^). — 
Dieses allgemeine wahre müssen die Zwölfe erst verstan- 
den haben ehe er ihnen näher offenbaren kann was er eben 
jezt noch zeitig und sicher genug zu thun denke. Also 
erst nachher sagt er ihnen ^^Lazaros unser freund hat sich 
zum schlafe gelegt"^), aber ich gehe hin ihn zu enischläfern 
V. 11: so sicher ahnete er was in demselben augenblicke 
geschah, obwohl er noch wie schonend etwas bildlich re- 
det. Diesen ausdruck welcher den tod höchstens als einen 
vorübergehenden zustand hinstellt und daher wohl nach 
Christus' Vorgänge bei den ältesten Christen zur bezeich- 



Ij wie es ist in ihnen auch ip. 90, 10 soviel bedeutet als sie 
haben; wie f/w wirklich so steht 12, 35. 2) kürzer kann das 

xexoifitjTat gegeben werden. 
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nung eines fromm und daher nicht hoffnungslos verstor- 
benen Christen so gewöhnlich wurde ^)^ verstanden nun 
zwar damals die Jünger umso lieber vom bloßen schlafe 
da sie in diesem falle meinen konnten Christus brauche, da 
ein tiefer schlaf einen kranken oft bessert, nicht mit ihnen 
hinzureisen; sie wünschen ihn also noch jezt von dieser 
reise abzuhalten, und wagen wenigstens das worl v. 12: 
Herr! wenn er sich mim schlafe gelegt hat, wird er geret- 
tet werden und nicht sterben ! und der Apostel bemerkt 
dabei v. 13 ausdrücklich wie leicht man damals jenen aus- 
druck noch leicht vom bloßen schlummern verstehen konnte'^). 
Allein nur desto sicherer steht es nun vor Christus' geisle 
und desto freier ruft er ohne bild aus Lazaros starb! er 
kann aber nach dem v. 4 schon ausgesprochenen höheren 
vertrauen welches ihn beseelt sogleich hinzufügen und ich 
freue mich euretwegen nämlich damit ihr glaubet, daß ich 
dort nicht war, und schließt vor allem mit dem was er v. 
7 über seinen festen entschluß gesagt hatte. — Sagt nun 
der auch unten 14, 5. 20, 24 ff. wegen seines zu bedäch- 
tigen langsamen geistes etwas belächelte Thomas wie in 
plözlicher Verzweiflung zu seinen Mitjüngern "laßt auch 
uns hingehen damit wir mit ihm dem eben gestorbenen 
Lazaros sterben^]! als wollte er versuchen auch jezt noch 
seine Mitjünger und durch sie Chrtstus' vom hingange in 
den gewissen tod abzuhalten, gleichsam als wäre es nicht 
genug daß der gute freund Lazaros nun todt sei, so macht 



1) wie 1 Thessal. 4, 13 ff. 1 Kor. 7, 39. 11, 30. 15, 6. 18 ff. 

2) wie auch bei den ältesten Christen gewiß oft solche miß- 
verständnisse sich an das so gebrauchte wort hingen, obgleich das 
ixotfxrj&t] der LXX für '^'^''^l i Kön. 2, 10 schon ähnlich ist. 

3) daß avTov v. 16 auf den eben r. 14 als gestorben genann- 
ten Lazaros sich beziehen solle, yersteht sich aus dem zusammen- 
hange der erzählung ebenso sicher wie Thomas' eigenthümlicher 
geist darauf hinfährt. Auf Christus es zu beziehen als fordere er 
die Miljünger alles ernstes Auf mit Christus zu sterben widerstreitet 
allem zusammenhange; und müßte wenn ein so hoher sinn darin 
liegen sollte, ganz anders eingeleitet ausgedruckt und hervorge- 
hoben werden. 
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das keinen eindruck mehr; er bleibt vereinzelt mit seiner 
beförchtung, und die Wanderung mit den Zwölfen wird fest 
beschlossen. 

Aber freilich muß Seinem willen und seiner kraft zu 
helfen immer auch von selten des menschen die gleiche 
Willigkeit entgegenkommen, wie schon Mark. 6, 5 f. so stark 
in bezug auf das gegentheil gesagt war. Wie nun das hier 
so wie es allein möglich war am schönsten sich bewährt 
habe, das beweist das folgende dritte glied der erzählung 
V. 17 — 27. Auch wenn er an jenem tage noch aufbrach, 
konnte er von jenem Belhania im nordosten nicht eher als 
am vierten tage früh zu dem dichte bei Jerusalem gelangen: 
und da man die Todten alsbald noch selbigen tages bei- 
sezte, so lag Lazaros nach v. 17 jezt am vierten tage seit 
seinem tode in der grabhöhle, welche aber bei ihm als dem 
söhne eines reichen hauses nach der sitte jener zeit ge-^ 
wiß eine sehr geräumige und luftige war. Das trauerhaus 
in welchem der vater nach den merkmalen v. 1. 19 schon 
früher gestorben war, war damals eben als eins der an- 
gesehensten und wohlhabendsten bei Jerusalem noch voll von 
Judäertt die von Jerusalem und sonsiher gekommenwaren die 
beiden Schwestern als die einzigen leidtragenden zu trösten; 
doch die silte forderte daß Mariam als die ältere zunächst 
um die gute aufnähme der gaste im hause sich bemühete. 
So kam Christus' als er in der nähe des trauerhauses an- 
gelangt der dienerschaft desselben seine ankunft melden 
ließ, zuerst nur Martha schon draußen entgegen, drückte 
ihren schmerz aus daß ihr hruder wohl nicht gestorben seyn 
würde wenn er anwesend gewesen wäre, fügte aber ohne 
murren hinzu sie wisse auch jezt daß Gott ihm alles geben 
werde warum er ihn bitten werde v. 21 f., als hoffte sie 
unwillkürlich auch nach des bruders als eines selig ent- 
schlafenen tode von Christus' liebe zu ihm etwas gutes, 
wenn sie auch sich selbst darüber unklar war was es seyn 
könne und am besten seyn werde. Da ihr nun Jesu v. 23 
seine auferstehung verheißt und sie noch immer nichts noch 
näheres zu hoffen wagt, so erwidert sie ihm v. 24 nur mit 
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dem festen glauben an seine aüferstehung am jüngsten tage. 
Worauf Er zwar v. 25 f. mit bedeutsamem worte alle die 
ewige Hoffnung der Gläubigen näher auf sich als den hier 
gegenwärtigen beziehend sagt ich bin die aüferstehung und 
allgemeiner das leben: und wiefern er das Leben sei, ist 
oben besonders c. 4 und c. 6 weiter erläutert; in dieser 
allgemeinen kraft des Lebens ist auch die besondre der 
aüferstehung enthalten, sodaß wo diese kraft von ihm aus- 
gehend in einem menschen herrscht dieser durch den glau- 
ben ihre fruchte empfangen kann. Aber Lazaros ist zwar 
sicher in diesem glauben ebenso gestorben wie seine Schwe- 
ster darin jezt lebt: allein da er ihn jezt nicht bekennen 
kann, so fährt Christus die anwendung des sazes ziehend 
zwar fort wer an mich glaubt wird auchwann er stirbt le- 
ben (was auf Lazaros gehl), und Jeder der lebt und an 
mich glaubt wird sicher nimmer sterben (was in diesem au- 
genblicke auf Martha gehen kann), fügt aber hinzu glaubst 
du dies^)? Aber er ist auch völlig zufrieden als sie darauf 
ohne alle weitere besondere beziehung auf sich oder auf 
ihren bruder oder sonst einen menschen freudig erwidert 
V. 27: Ja, Herr! ich habe längst geglaubt und glaube daß 
du bist der Christus der Sohn Gottes jedoch nochnicht der 
vollendete und der verklärte sondern der nach der alten 
Verheißung in die weit kommt. So tritt dieses bekenntniß 
ebenbürtig zu dem des Petrus Matth. 16, 16: und es ist 
als sollte unser Evangelium auch insoferne eine ergänzung 
der früheren geben als es zeigt wie ein weib nicht minder 
verständig und freudig die höchste christliche Wahrheit be- 
kennen kann als ein mann. 

Das werk dem solcher glaube entgegenkommt kann 
gelingen: wir können von dieser höhe schon auf den lez- 
ten erfolg hinabschauen wie er kommen kann. Aber noch 



1) also ein denkwürdiger fall wie in gewisser beziehung und 
anwendung auch von dem einen für den andern im augenblicke 
dazu nicht fähigen der glaube gefordert werden kann; was ja bei 
der Kindertaufe ähnlich eintrifft. 

Ol 
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hat er keinem, auch Martha'n nicht bestimmt gesagt was 
er thun wolle; und noch bevor er ans werit schreitet wie 
er es in seinem geiste trägt , treten allerlei Störungen ein 
welche seiner ausführung hinderlich zu werden drohen : 
dies ist das vierte glied der entwickelung v. 28 — 37. Wenn 
ein Zusammenstrom vieler unruhiger menschen überhaupt 
dem anfange und glücklichen fortgange eines schweren 
Werkes wenig günstig ist, wie dieses in ähnlichen fällen 
auch die früheren Evangelien bei Christus' geschichte mel- 
den (Mark, 5, 37 ff.), so konnten hier die vielen im trauer- 
hause zusammengehäuften Judäer leicht störend werden. 
Zwar waren diese, wie der Apostel hier überall sie zeich- 
net, keineswegs als feinde Christus' hieher gekommen noch 
vom Hohenrathe wie wohl sonst als späher abgesandt: sie 
waren einfach Verwandte und hausfreunde, erwarteten gar- 
nicht daß Christus hieher kommen werde, und waren au- 
ßerdem schon als freunde dieses hauses größlentheils ihm 
eher freundlich als feindlich gestimmt: allein ihre lärmende 
menge und ihr Unglaube konnte hier leicht allerlei größere 
Störung herbeiführen. So wollte Christus nicht in das haus 
eintreten, und ließ die ältere Schwester durch Martha in aller 
stille rufen, welche sie denn auch heimlich nur mit den 
Worten ^'der Lehrer der dir bekannte ist da" herausrief v. 
28. Aber kaum war diese nun auch vor freudiger bewe- 
gung rasch aufspringend hinausgeeilt, als die gerade bei 
ihr versammelten Judäer meinend es sei dies die stunde 
wo sie mit der Schwester gewöhnlich ans grab eile nach 
Sitte laut zu klagen, ihr nacheilen um ebenfalls zu klagen 
und zu weinen v. 29 — 31. Unter diesen umständen konnte 
zwischen der älteren Schwester und Christus kein vorläu- 
figes längeres gespräch sich anknüpfen v. 32, und das all- 
gemeine wehklagen drohet nicht nur auch Ihn zum bloßen 
klagen um den freund im tiefbewegten geiste fortzureißen, 
sondern nun drohen ihm auch die anreden und fremdarti- 
gen gedankenäußerungen der Judäer. Nur 'desto gewalti- 
ger schickt er sich in seinem geiste zu dem werke an: 
wie ein alter held der urzeit, wie ein Jaqob der alle die 
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tiefsten mächte seines geistes sammelnd sich zum kämpfe 
anschickt und im ringenden kämpfe laut weint ^), so erbrau- 
ste er im geiste und erschütterte sich als er sagte wo habt 
ihr ihn hingelegt? Da ergreift ihn im gange dahin auch 
ein Strom von thränen unter dem beginne der wogenden 
arbeit um den geliebten freund: aber die Judäer sehen 
darin nur ein zeichen seiner liebe zu dem entschlafenen; 
und einige meinen sogar da er noch neulich in Jerusa- 
lem (c. 9—10) den Blinden geheilt habe, so hätte er doch 
lieber zur rechten zeit kommen sollen um den Lazaros zu 
retten v. 35 — 37. So wenig ahnen alle die menschen was 
sein geist zu thun schon mit allen seinen tiefsten kräflen 
wogt. 

Aber Er läßt sich durch nichts stören, sammelt sich 
vielmehr nur desto einziger zu der gewalligen arbeil; wie- 
der brausend in sich selbst daß man den wogenden kämpf 
und die ganze anstrengung seines geistes laut vernehmen 
konnte, geht er v. 38—40 zu der felsengrufthöhle und be- 
fiehlt den ihr vorgewälzten großen stein aufzuheben ; auch 
der verwunderten Martha ruf derTodte rieche scÄon schreckt 
ihn nicht, und er erwidert ihr nur kurz sagte ich dir nicht 
du würdest wann du glaubtest die herrlichkeit Gottes schauen ? 
was etwa der kurze sinn der früher nach v. 25 f. ausführ- 
licher ihr gesagten worte war. Und nun angesichts der 
geöffneten felsengruft and des offen in ihr liegenden Tod- 
ten ruft er v. 41 f. schon im sichern Vorgefühle der er- 
hörung seiner bitte zu Gott um belebung des Todten mit 
zum himmel aufgerichteten äugen aus Vater! ich danke dir 
daß du mich erhörtest! und fügt dann näher auf den vor- 
liegenden fall eingehend hinzu ich aber wußte daß du al- 
lezeit mich erhörest und hätte so schon bei der ersten nach- 
richt vom erkranken des Todten v. 3 dich bitten können 
ihn wieder gesunden zu lassen , wie die Schwestern und 



1) man kann hier inderthat bei aller sonstigen unähnlichkeit 
sehr wotil Gen. 32, 25 und Hos. 12, 5 vergleictien ; und bei Chri- 
stus selbst ist sonst (wie ich schon früher zeigte) nichts ähnlicher 
als was Marc. 7, 34. 8, !2 von ihm erzählt wird. 

21* 



324 Des Apostels Johannes 

auch die Judäer noch eben v. 37 gemeint hatten: allein we- 
gen des umstehenden Volkes das noch immer sosehr an Un- 
glauben leidet sagte icKs was ich damals nach v. 4 sagte 
und was die Jünger weiter verbreiten konnten, damit sie 
glaubten daß du mich entsandtest, womit das nahe ende der 
ganzen erzählung schon völlig entsprechend zu ihrem an- 
fange zurückkehrt und das Ganze sich abrunden will. Und 
sogleich V. 43 f. zeigt sich wie wenig ihn sein göttliches 
vertrauen auch diesmahl täuscht: mit gewaltiger stimme 
welche herz und bein durchdringend vom freunde den freund 
traf, wie nur Er und Er dazu in dieser läge sie erheben 
konnte und wie nur Lazaros sie in solcher läge verneh- 
men konnte rief er ihn laut mit seinem namen auf: und 
herauskam der gestorbene nach aller landessitte welche in 
jenen ländern unter den Arabern noch heute herrscht mit 
den um hände und fuße lose gewundenen leichentüchern und 
einem um sein gesicht ebenso lose gebundenen schweißtuch. 
Was weiter folgte braucht kaum noch erzählt zu werden : 
nur dalJ Christus die unruhe nicht mehrte sondern vor al- 
lem den auferstandenen von seinen leichentüchern ganz 
losgebunden in ruhe daheim zu lassen befahl, wird noch 
erwähnt. 

3. Welche Wirkung auf den großen Fortgang der sache 
Christus' nun aber diese seine unerwartete bewegung und 
that bald geäußert habe, wird zum Schlüsse v. 45 — 53 
vgl. mit 12, 9 — 11. 17 f. sehr deutlich beschrieben. Daß 
er so bald wieder in Jerusalem's nähe zurückkehren würde 
hatten die Heiligherrscher nicht entfernt erwartet: da nun 
diese seine that noch dazu das größte aufsehen machte 
und viele jener in das trauerhaus gekommenen Judäer zum 
glauben brachte, so beschlossen die Heiligherrscher, durch 
einige andre der augenzeugen näher über alles in Bethania 
gesehene unterrichtet, seine sache in einer sizung desHo- 
henrathes zur spräche zu bringen v. 45 — 47. Das ein- 
zelne nun was der Apostel darüber v. 47 — 52 meldet, be- 
ruhet sichtbar auf einer sehr zuverlässigen quelle, und gibt 
uns das sprechendste zeugniß über die wahre läge der 
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dinge auf dieser seile. Nach ihrer art konnten sie sehr 
wohl befürchten daß wenn die zahl der anhänger Christus' 
noch immer weiter wachse, ein gefährHcher innerer kämpf 
entstehen werde welcher wie in früheren ähnlichen fällen 
zur einmischung der Römer und zur eroberung und Zer- 
störung Jerusalems führen könne; dann aber, konnten sie 
weiter befürchten, werde gerade die Heiligherrschaft am- 
meisten leiden, die Römer werden kommen und ihnen neh- 
men sowohl den ort (Jerusalem mit dem Tempel) als die 
volkschaft durch die Zerstörung ihrer religion und volks- 
thümlichkeit v. 48: allein dennoch wagte lange niemand 
auf seinen tod anzutragen. Wie es aber bei berathungen 
in solchen Versammlungen zu geschehen pflegt daß der 
eine immer noch klüger seyn will als der andre, so trat 
bei jener sizung plözlich Kajäpha mit der stolzen meinung 
auf etwas gefunden zu haben was mit Einern mahle alle be- 
sorgniß vertreiben könne und was seine herren beisizer 
ganz übersehen hätten. Er meinte von diesem menschen 
genannt Jesu sei so wenig gefahr für die Heiligherrschaft 
und das Judäische volksthum zu fürchten daß er ihnen so- 
gar noch sehr nüzlich werden könne, durch seinen tod 
nämlich; denn habe man das bekannte alte Sprichwort 
"besser isfs daß ein mann für das volk stirbt und nicht 
die ganze volkschaft zu gründe geht^), so möge immerhin 
dieser eine mensch geopfert werden, es lasse sich sicher 
voraussehen daß dadurch das ansehen der Heiligherrscher 
sowohl bei dem volke als bei den Römern nur wachsen 
werde; bei dem volke durch den heilsamen schrecken den 



1) nur wenn man festhält daß die ganze rede des Hohnprie- 
sters auf diese worte als auf ein längst bekanntes Sprichwort sich 
gründe, kann man sie leicht verstehen; man kann dasselbe aber 
auch daran sicher erkennen daß das in der Apokalypse so gewöhn- 
liche wort Xaos der spräche unsres Apostels ganz fremd ist und 
nur hier und bei der Wiederholung der sache 18, 14 sich findet; 
die stelle 8, 2 kommt hier nach s. 270 f. vonselbst nicht in be- 
tracht. Das Sprichwort ist acht Griechisch und mochte in den al- 
ten Griechischen kleinen reichen oft genug erschallen, 
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die hinrichtung machen werde ^ bei den Römern durch die 
gute meinung die sie als verhüter jeder volkesunruhe und 
beslrafer jedes volksaufwiegelers und um das königlhum 
buhlenden sich bei ihnen erwerben würden. Der mann 
wußte sich viel mit diesem rathe, sodaU er sich in der 
sizung sogleich mit den werten erhub ihr wisset gar nichts 
noch bedenket ihr daß es uns sogar nmt daß u. s. w. : 
und wirklich hatte er umso leichter da er damals als wirk- 
licher Hohepriester soviel einfluß besaß die traurige ehre 
zuerst das bedenkliche wort "tod !" in dieser Versammlung 
ausgesprochen und den gedanken daran zum beschlusse 
erhoben zu haben. Solange der mord Christus' den Hei- 
ligherrschern späterhin segen zu bringen schien, mochte 
der eitle mann sich dieses seines Verdienstes sogar auch 
wohl öffentlich rühmen : allein nachdem unser Apostel mit 
den übrigen Christen diesen tod als das göttlich bestimmte 
verhängniß zur Verherrlichung Christus' und seiner sache 
zu verehren gelernt hatte, schien es ihm als habe Kajäpha 
als der Hohepriester jenes Jahres ^) wie leicht jeder andre 
Hohepriester im amte nicht von sich selbst sondern von ei- 
nem göttlichen anhauche unwillkürlich getrieben damit viel- 
mehr das ächte prophetische wort über diesen tod. gespro- 
chen, daß nämlich Jesu bald sterben werde für die volk- 
schaft als ihr erlöser, und nicht für die alte volkschaft al- 
lein wie das Hohepriesterliche wort lautete, sondern damit 
er nach dem göttlichen willen auch die unter den Heiden 
überall auf erden zerstreuten kinder Gottes in eins sammelte 
nach s. 305. Diese acht christliche ansieht von jenem so 
unendlich entscheidend gewordenen amtlichen Hoheprie- 
sterworte wie unser Apostel sie v. 51 f. niederschreibt, 
muß sich auch sehr früh ausgebildet haben, zu einer zeit 
da der Hohepriester noch ganz nach alter sitte als der 



l) jenes Jahres nämlich welches eben durch den tod Christus' 
so unendlich rerhängnißvoll werden sollte; womit also garnicht ge- 
läugnet wird daß Kajäpha mehrere jähre lang das amt verwalten 
konnte. 
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höchste lenker des Volkes und sein amtliches wort noch 
leicht als weissagerisch galt, also lange vor der Zerstörung 
Jerusalem's; und wir haben so auch hier ein achtes stück 
aus den anschauungen und urtheilen welche in der frühe- 
sten Urzeit der Apostolischen gemeinde sich festsezten. 
3. C. 11, 54 — 12, 50. 
Von jenem tage an faßten sie din rath ihn zu tödten 
schließt kurz das vorige stück erzählung: und wie das nä- 
her gemeint sei, holt der Apostel bald v. 57 beiläufig nach. 
Der tod Christus' und zwar gewiß auch die kreuzigung war 
im Hohenrathe auf jenen antrag des Hohenpriesters hin 
grundsäzlich beschlossen: allein von da bis zur ausfüh- 
rung dieses beschlusses hatten seine feinde noch sehr viele 
hindernisse zu übersteigen wenn sie dabei zugleich, wie 
sie doch unter der Römischen Oberhoheit mußten, den be- 
stehenden gesezen wenigstens äußerlich genügen wollten. 
Schon ihn gefangen zu nehmen konnte ihnen, nach den 
früheren erfahrungen vom lezten herbste her, nicht so 
leicht gelingen, weil sie wußten wieviele freunde er über- 
all habe: so gaben sie jezt nur auftrage daß wenn jemand 
erfahre wo er sei er es anzeigen solle d. i. sie wünschten 
daß irgendein verräther ihnen eine sichere und leichte art 
ihn gefangen zu sezen anzeigen möchte, wie dieses dann 
später der Iskariolhe wirklich that. Und da ihre unmittel- 
bare herrschaft doch nur über Jerusalem und dessen land- 
schaft sich erstreckte, so blieb Christus' noch immer räum 
genug ihren todesanschlägen zu entfliehen. Wie er dieses 
nun zwar für jezt wiederum that, aber dennoch für die 
nächsten Ostern nach Jerusalem selbst zurückkehrte, und 
wie mit dieser seit dem lezten herbste dritten Wanderung 
nach dem size der Heiligherrscher sein irdisches verhäng- 
niß sich mit raschen schritten der erfüllung näherte: das 
erzählt der Apostel in diesem dritten und lezten großen 
stücke des vierten haupttheiles der ganzen geschichte. 
Und dabei hebt er besonders nur dreierlei hervor, was 
ihm in den früheren Evangelien entweder garnicht oder 
nur unwillkommen berichtet zu seyn schien. 
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1. Nur kurz wird 11, 54 — 57 bemerkt wohin Chri- 
stus für die wenigen wochen sich begab welche er noch 
bis zur nahen Osterzeit zu durchleben halte: denn auf 
diese ganz öffentlich wie irgendein anderer festwanderer 
in Jerusalem wieder zu erscheinen hatte er sicher jezt 
längst beschlossen. Er wanderte heißt es v. 54 nichtmehr 
ganz offen unter den Judäern schon unter der anklage auf 
den tod leidend, sondern ging von dort aus der nähe Je- 
rusalem's fort in die gegend nahe der wüste nach einer 
Ephraim genannten Stadt: und dort gerade in dieser un- 
berühmten gegend und Stadt verweilte er mit den Jüngern. 
Die Stadt lag weit nordöstlich von Jerusalem an der Sama- 
rischen grenze^), sodaß man von da leicht ganz zu den 
Samariern entfliehen konnte, auch nicht weit von der wüste 
welche sich gegen den südlichen Jordan hinzieht. Aus 
dieser gegend wo Christus so schnell wieder überall be- 
kannt wurde obgleich er jezt noch mehr alles öffentliche 
hervortreten vermied, begaben sich um diese zeit nach v. 
55 f. schon viele einzelne menschen hinauf nach Jerusa- 
lem vor dem Pascha, damit sie sich heiligten oder verschie- 
dene ihnen nothwendig gewordene reinigungsopfer brächten 
um dann als priesterlich rein erklärte an den Paschafesten 
theilnehmen zu können: solche verbreiteten nun in Jerusa- 
lem die nachricht über seinen jezigen aufenthalt; und da 
in welcher gefahr sein leben schwebe in Jerusalem jezt 
hinreichend ruchbar geworden war, so entstand unter den 
müssigen gruppen welche sich immer im Eeiligthume ver- 
sammelten viel gefrage ob er wohl zum feste nach Jerusa- 
lem kommen werde , was vielen ganz unwahrscheinlich 
deuchte. So genau weiß der Apostel auch dieses alles 
noch zu erzählen. 

2. Aber Er kam diesmahl ganz anders als nach c. 7 
den lezten herbst öffentlich und früh genug zur festfeier, 



1) die läge der alten Stadt ist btsjezt nochnicht ^viedergefun- 
den , da elTajjibeh wofür man es halten wollte doch wohl zu west- 
lich liegt und schon deswegen nicht paßt. 
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und kehrte nach 12, 1 schon sechs tage vor dem Pascha ') 
nach BMhania bei Jerusalem zurück um von diesem ihm 
so lieben sichern orte aus seinen einzug zu halten. Der 
Apostel benuzt diesen anlaß um was Christus' damaligen 
aufenlhalt hier betrifft genauer zu erzählen als es nach 
Mark. 14, 3—9 in den früheren Evangelien geschehen vear. 
Vor allem die Zeilbestimmung: er war schon 6 tage vor 
dem Pascha dort, und es war an demselben tage wo die 
kostbare salbe an ihm verschwendet wurde. Da der Apo- 
stel den Paschatag gewiß in seinem nächsten sinne vom 
14ten des frühlingsmonates (Nisän) versteht und dieser in 
jenem tage ein Freitag war wie aus c. 18 f. erhellet, so 
wäre Christus demnach an einem Sabbate nach Bethania 
gekommen : wahrscheinlich aber kam er schon den abend 
vorher dort an, und der Apostel nennt nur sogleich nach 
einfacher rede den vollen tag an welchem er sich dort 
aufhielt und an welchem ihm besonders das so berühmt 
gewordene kostbare gastmahl von der liebe der drei ge- 
schwister bereitet wurde. Eben dieses wird aber vom 
Apostel auch deshalb hier v. 2 — 8 näher beschrieben weil 
sich auch mit ihm ein guter theil der vorigen geschichte 
des Lazaros fortsezt. Martha als die jüngere Schwester 
wartete hier bei tische ebenso auf wie sie dort zunächst 
an der thür stand die ankommenden hausfreunde zu em- 
pfangen; die ältere Maria aber vertritt auch hier die ei- 
gentliche ehre des hauses indem sie zum nachtische mit 



1) wie TtQo t^s ioQT^s 13, 1 den tag vor dem Paschafeste bedeu- 
tet, ebenso ngo ?| ^/^sq(Sv tov ncca^a 12, 1 sechs tage vor dem Pascha, 
ähnlich wie dno, OTadiwv dixantPTS i5 Stadien entfernt 11', 18. 
Apok. 14, 20. In diesen fällen enthält das raumwörtchen eigent- 
lich die aussage wenn die redensart einen saz fürsich ausmachen 
würde: voran seiend sechs tage, ab d. i. abstehend 15 Stadien: in- 
dem ein solcher saz aber sich zum bloßen gliede eines andern um- 
gestaltet, wird das raumwörtchen flüssig d. i. es wird gewöhnliche 
Präposition und verbindet sich als solche mit dem folgenden worte, 
wonach dann die weitere begrenzung durch ein neues wort im Ge- 
nitiv sich anschließen kann: während das Deutsche überall die nä- 
heren Wortverbindungen beibehält. 



330 Des Apostels Johannes 

nicht weniger als einem ganzen pfunde kostbarer achter 
Nardensalbe seine fuße einrieb und mit ihren haaren seine 
fuße abwischte : und sicher wiederholt der Apostel hier nicht 
ohne Ursache das wort "seine füße''^ als so bedeutsam. 
Denn in den heißen ländern salbt man zwar schon der 
wohlthuenden kühle wegen haut und haare überhaupt sehr 
viel: wenn aber diese Maria ihre haare in die eben auf- 
gestrichene salbe der fuße ihres geliebten Herrn stärker 
eintauchte und wenn es so war alsob sie diese fuße mit 
ihren haaren wieder abwischte, so Ihat sie das sichtbar 
wie um etwas was an seinem eignen leibe gewesen und 
worin sich der duft der salbe wie mit dem seines leibes 
gemischt hatte an sich zu ziehen und wenigstens in den 
haaren ihres hauptes zu bewahren; und so war auch die- 
ses ein ähnliches zeichen ihrer lleljenden Verehrung wie 
jenes ihm zu fußen fallen 11, 32^). — Außerdem erfah- 
ren wir hier durch den Apostel v. 4 — 8 daß es der Iska- 
riöte-) war welcher sich über die scheinbare verschwel 
düng aufhielt, und daß es seine bis an diebereien strei- 
fende geldsucht war welche ihm die böse laune eingab: 
je mehr geld in den von ihm geführten geldbeutel der ge- 
sellschaft fiel , desto leichter konnte er auch unter dem 
vorwande er gebe es für Arme aus vieles für sich ent- 
wenden: er war ein dieb und hatte den geldkasten ihm 
von Christus anvertraut und trug noch dazu selbst das 



1) die werte klingen hier also zwar wie bei jenem weibe Luk. 
7, 38. 44: allein der übrige sinn der ganzen Schilderung ist sehr 
verschieden sofern der grund der jenes weib trieb so zu handeln 
als ein ganz anderer beschrieben wird. Die sitte selbst jedoch 
kann dadurch daß sie in zwei sonst so verschiedenen fällen ähnlich 
beschrieben wird, nur desto sicherer als eine wirklich im leben 
bestehende erscheinen. Eine ganz andre frage ist obnicht beide 
erzählungen zulezt auf dasselbe ereigniß zurücbgehen. 2) wenn 
in gewissen alten Urkunden Simon's oder gar auch Judas fehlt, so 
ist das sicher bloße abknrzung alter abschreiber; ebenso wenn v. 
1 der gestorbene fehlt, welches vielmehr nach der ganzen haltting 
der Worte sehr übel fehlen würde. 
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tocts in diesen eingeworfen wurde ^) auf dem eignen rücken, 
sodaß er in unbewachten augenbJicken leicht manches für 
sich herausnehmen konnte. Aber da mußte er von Chri- 
stus das zurechtweisende wort hören laß sie für den tag 
meiner bestattung es so kalienl^) ein liebender hält nun 
einmahl diese sitle als eine ihm heilige daß er für den 
geliebten Todten solche wohlgerüche verschwendet; und 
mag ich ihm schon heute als ein damit zu bestattender 
erscheinen! So ruhig sah er dem nahen tode entgegen 
daß vieles ihm schon jezt ganz in dessen bilde erschien; 
wie etwa derselbe sinn nur in andern worten von der 
früheren erzählung Mark. 14, 8 ausgedrückt wird. Weil je- 
doch jene worte so nochnicht recht deutlich sind, sezte er 
damals hinzu v. 8 habt ihr doch die Armen allezeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht ailezeU^), wodurch sich die 
anspielung auf sein nahes ende erst vollendet. So hangen 
die wenigen worte welche Christus damals sprach unter 
sich richtig zusammen, während er nach der älteren erzählung 
mehrere und im wesentlichen gleichbedeutende und gleich- - 
klingende aber weniger gut zusammenhangende sprach ; 
und wenn sich die erinnerung daran wie Er bei dieser veran- 
lassung schon von seiner bestattung gesprochen so fest 
erhalten hatte, so konnte die ältere erzählung desto leich- 



1) das e/wy für el/t xal ist in B und einigen andern Urkun- 
den ofFenbar bloße Umänderung um die spräche besser Griechisch 
lilingend zu machen. 2) daß dies der richtige sinn dieser gan- 

zen redensart sei erhellet klar genug aus dem zusammenhange ; und 
iriQüv ist bei unserm Apostel auch 9, 16 das altheilige wort für 
das beobachten oder halten alter heiliger gebrauche. Indem aber 
alte leser das avtö auf fiigov bezogen und nun der ganz unpas- 
sende sinn entstand sie solle die salbe auf die wirkliche zeit der 
bestattung Jesü's sparen, meinten andre dafür ohne liva vielmehr 
isnigtjxey lesen zu müssen sie hat auf den lag meiner bestattung sie 
gespart, was fast ebenso unpassend ist: es klingt als hätte Maria 
wirklich so gespart und diesen tag zumahl als solchen rorausbe- 
rechnet. 3) wenn der ganze saz in D fehlt, so ist das oflFen- 

bar wie nicht selten in ß und D wieder durch bloße abkürzung 
und flüchtigkeit alter Schreiber geschehen. 
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ter das ereigniß noch weiter bis auf zwei tage vor Ostern 
zurückschieben. 

Die nachricht seiner ankunft in B^lhania konnte um- 
so leichter viele aus der umgegend in das gastfreie reiche 
haus zusammenführen wenn er schon den abend vorher 
hier angelangt war: auch ist es ganz erklärlich daß die 
aufmerksamkeit sowohl der freunde als der feinde Jösü's 
nach V. 9 — 11 jezt sich vorzüglich auch auf Lazaros rich- 
tete. — Und wie unser Apostel sich dessen erinnert v. 
17 f., war es besonders auch der ruf der noch so frischen 
that Christus' an Lazaros grabe welche auch das große 
volk der hauptstadt, nachdem es noch vor einem Viertel- 
jahre ihn vertrieben hatte , jezt bewog ihm am folgenden 
tage sogar festlich entgegenzuziehen, da es erfahren hatte 
er wolle an diesem tage seinen einzug halten. 

Indem nun auch die begleitung welche sich um J6sü 
in Bethania gesammelt hatte ungewöhnlich groß war', ge- 
staltete sich dieser einzug so öffentlich und so herrlich wie 
nie früher: aber unser Apostel berührt ihn umso kürzer 
da er schon in den früheren Evangelien so ausführlich be- 
schrieben war. Er fügt v. 13 eigentlich nur die worte 
der könig IsraeVs zu dem abgekürzten Messianischen ur- 
liede hinzu, um für Griechische leser leichter anzudeuten 
wer unter dem im namen des Herrn kommenden gemeint 
sei; und ergänzt v. 14f. die Schriftstelle Zakh. 9, 9 welche 
in der altern erzählung Mark. 11, 1 — 10 nicht angezogen 
war, schließt aber v. 16 auch sogleich seiner sitte gemäß 
sehr aufrichtig die bemerkung daran daß die Jünger diese 
beziehung Seines eselrittes auf die Messianische stelle im 
AT. damals selbst nochnicht erkannt hatten, sondern erst 
nach Seiner Verklärung sie begriffen. — Daß aber der 
ganze eindruck welchen dieser unerwartete einzug auf die 
leicht zu überraschende große Volksmenge der hauptstadt 
machte zunächst den feinden Christus' sehr ungenehm kam, 
wird hier ebenfalls nur kurz v. 19 erzählt. 

3. Von andern ereignissen dieser tage ist es hier 
nur eins welches unserm Apostel 'theils als von den frü- 
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heren Evangelien tibergangen Iheils als ansich denkwürdig 
einer weiteren erwähnung werth schien. Das ist der wünsch 
einiger Hellenisten ') Christus' näher kennen zu lernen und 
was er in folge davon sagte und that. Sie waren unter 
den vielen anderen festgängern eben aus den Heidnischen 
ländern gekommen und voll begierde eine so neue erschei- 
nung wie die Christus' näher kennen zu lernen und sich 
mit ihm selbst zu unterhalten: so geben sie ihren wünsch 
zuerst dem 1 , 44 f. erwähnten Philippos zu erkennen, 
welcher aber erst nach Verabredung mit Andreas und zu- 
gleich mit diesem sie Christus' zuzuführen wagt v. 20 — 
22. Da nun unser Apostel nach s. 8 ff. überhaupt alles 
was sich in Christus' geschichte auf die Heiden und Heid- 
nischen länder bezieht zumahl wo es in den früheren Evan- 
gelien übergangen war sorgfältiger hervorhebt, so schien 
ihm was Christus damals auf diese veranlassung hin gesagt 
und gelhan habe mit recht noch besonders ervvähnenswerth; 
zumahl er sich erinnerte wie in dieselbe zeit und in die- 
selbe Verhandlung ein anderes bedeutungsvolles ereigniß 
gefallen sei welches er in das Ganze seiner darstellung 
Evangelischer geschichte enger zu verflechten beschloü 
und das ihm mit jenem zusammen das entsprechendste ende 
dieses vierten abschnittes der ganzen geschichte zu bilden 
schien. 

Denn die irdische Wirksamkeit Christus' in Israel ist 
hier zu ende: das wußte er selbst, und ließ sich darüber 
am wenigsten durch das Strohfeuer der noch einmahl am 
tage des einzuges für ihn auflodernden voiksgunst täuschen. 



1) der Apostel nennt sie hier zwar Hellenen, allein beschreibt 
sie so daß man nur an Hellenisten denken kann, nämlich an wirk- 
liche Judäer die in den fleidenländern auferwachsen waren und 
daher in vielem keine reine Judäer mehr waren; wir müssen also 
hier die worte AG. 2, 9—11 vergleichen und nur hinzufügen daß 
unserm Apostel hier und 7, 35 der name Hellenen alle bewohner 
der Römisch- Griechischen länder bedeutet, was sich nach dem 
sprachgebrauche von Ephesos leicht denken läßt. Proselyten konn- 
ten darunter seyn. 
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Da hätte es ihm nun menschlichem bedünken nach wohl 
recht gelegen kommen können daß Hellenisten eifrig seine 
bekanntschaft und seine lehre suchten: vielleicht hätte er 
von ihnen unterstüzt ähnlich wie alsdann sein eigner Apo- 
stel Paulus unter die Heiden gehen können um das von 
dem alten volke im H. Lande selbst verschmähete Evange- 
lium vermittelst der Hellenisten den Heiden selbst zu brin- 
gen. Allein er war zu voll göttlicher Weisheit und wun- 
derbarster besonnenheit um sich auchnur einen augenblick 
lang von dieser Versuchung hinreißen zu lassen, wie schon 
ähnliches anfangend sich 7, 35 gezeigt hatte. So gewährt 
er ihnen nicht, wie sie wohl erwartet hatten, so wie nach 
c. 3 einst dem Nikodemos eine vertrauliche Zusammenkunft, 
bleibt indem sie ihm vorgeführt werden vor dem ganzen 
versammelten volke (v. 29 — 34) stehen , und redet zwar 
vor dieser Versammlung und so vorzüglich auch vor ihnen 
etwas aber solches was diese zuhörer eben in diesem au- 
genblicke wohl am wenigsten erwartet halten. Gekommen 
ist die stunde daß der Menschensohn verherrlicht werde v. 
23 : das ist der gedanke welcher Ihm jezt viel näher lie- 
gen muß als jeder andre; und wenn er hier von verherr- 
licht werden spricht, so weiß er dabei sehr wohl und er- 
klärt es auch sogleich ernst genug wie er es meine und 
was dazu von seiner seile gehöre v. 24: wann nicht das 
körn des weizens in die erde gefallen abstirbt, bleibt es 
fürsich allein; wann es aber abstirbt^ trägt es viele frucht: 
das ist das bild in welchem sich Ihm unwillkürlich die 
göttliche nothwendigkeit seines nahen todes und dessen 
bedeutung für die Zukunft vorstellt; mit welcher gesinnung 
er aber dieser göttlichen nothwendigkeit entgegenkommen 
müsse, weiß er nicht minder klar nach dem schon in der 
Spruchs. Matlh. 10, 39. 16, 25 ähnlich niedergeschriebenen 
doppelspruche v, 25 : wer seine seele liebt sein bloßes 
Selbst und wäre es -auch sein sinnliches leben mehr liebt 
als seine pflicht wird sie -oerlieren; und wer seine seele 
hasset d. i. nach acht Hebräischer redensart nicht (als das 
höchste gute ja strenggenommen überhaupt nicht als ein 
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unentbehrliches gut) liebt in dieser weit, wird sie zum ewi- 
gen leben bewahren s\so so wenig verlieren daß er mit ihr 
ins ewige leben eingehen kann. So sieht er seinem na- 
hen tode entgegen, und das waren stets seine grundsäze: 
aber sollte es solche geben die sich ihm näher anschließen 
wollen, so ist damit auch für diese der weg vorgezeichnet 
welchen sie einschlagen müssen, und das kann er wie al- 
len menschen so auch diesen Hellenisten selbst ohne sie 
näher anzureden zurufen v. 26: wann Jemand mir dient, 
folge er mir bis in den gleichen tod wie gleichfalls schon 
dort in der Spruchs, ähnlich gesagt warMatth. 10, 38. 16, 
24 ; da kann er hinzufügen und wo ich bin, da in der Ver- 
klärung und Verherrlichung die v. 23 von anfang an mit- 
berührt war wird auch mein diener seyn, wie dieses so- 
gleich der folgende spruch noch deutlicher sagt wann Je- 
mand mir dient, wird ihn der Vater ehren wie dies auch 
14, 3. 17, 24 vgl. mit 1 , 34 und an andern stellen aber 
am nächsten hier sogleich unten v. 32 erläutert wird. 

Aber freilich was liegt jezt noch alles zwischen jener 
zeit wo auch die Seinigen verklärt werden können, ja auch 
d6r zeit wo er selbst nach dem ersten worte v. 23 ver- 
klärt werden wird, und der gegenwart! und an diese 
nächste Zukunft zu denken treibt ihn doch jezt zunächst 
alles. Jezty schließt er daher v. 27 ist meine seele er- 
schüttert: und was soll ich sagen " Vater, rette mich aus 
dieser stundet'^ so könnte ich wohl zu Gott flehen, aber 
gesezt ich wollte es, wäre es recht? allein deswegen um 
so zu leiden kam ich in diese stunde nach dem göttlichen 
willen : also flehe ich um nichts als darum Vater ! verherr- 
liche nicht mich zunächst sondern deinen namen ! wie durch 
alles so auch durch dieses mein tiefstes leiden, aufdaß alle 
dann nur desto mehr erkennen wer du seiest in deiner 
herrlichkeit als lezter richter der weit. So beschreibt un- 
ser Apostel off'enbar einen augenblick etwa desselben see- 
lenkampfes wie er in den früheren Evangelien Mark. 14, 
36 berührt war: aber einmahl gibt seine beschreibung ein 
noch weit lebendigeres bild des kampfes und Sieges jenes 
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augenblickes ; und zweitens verlegt er diesen augenblick 
in eine etwas frühere zeit. Fragt man was den Apostel 
zu dem lezteren bewog, so war es gewiß das andenken 
daß gerade in jene zeit wo Christus so über die zukunfl 
seiner sache zum lezten mahle vor dem großen volke ge- 
redet, irgend em himmlisches zeichen eingefallen sei wel- 
ches wie die volleste göttliche bestätigung seiner worte 
dem Apostel stets unvergeßlich geblieben war. So erzählt 
er V. 28 wie eine helle stimme sei vom himmel erschollen 
und habe auf die bitte Christus' um Verherrlichung des na- 
mens Gottes die göttliche erwiderung gebracht sowohl ver- 
herrlichte ich ihn als ich ihn wiederum verherrlichen werde: 
denn schon sogut wie jezt verherrlichte Gott seinen namen 
durch die nun ganz nahe Verklärung Christus' wie sie c. 20 
beschrieben wird vgl. 13, 31 f.; und wiederum auf andre 
art will er ihn später verherrlichen durch die ähnliche Ver- 
klärung seiner Jünger von welcher unten besonders v. 32 
und dann am deutlichsten 14, 2 f. weiter die rede ist; 
auch die ganze rede c. 17 zeigt daß man diese doppelte 
Verherrlichung so verstehen muß. Von dem lauschen auf 
solche himmlische zeichen war die Alte Welt voll: und 
der Apostel konnte so bei dem ausgange der irdischen er- 
scheinung des Messias von einem zeichen erzählen wel- 
ches dem ähnlichen bei der Taufe 1, 32 ff. entsprochen 
habe, während die früheren Evangelien nach Mark. 9, 7 
von einer stimme Gottes ähnlichen sinnes noch mehr aus 
der mitte jener erscheinung erzählen. Worin nun jenes 
zeichen eigentlich bestanden habe ist neben diesem sinne 
der Sache selbst gleichgültiger: der Apostel erzählt selbst 
V. 29 das herumstehende volk habe einen donner zu hören 
gemeint, und bekannt ist wie ein solcher leicht als die ge- 
waltige Gottesstimme galt welche auch prophetische worte 
bekräftige : andere hätten gesagt ein Engel habe mit Chri- 
stus geredet, sowie in der ganz entsprechenden erzählung 
Luk. 22, 43 ein Engel kommt ihn zu stärken. Und J6sü 
gibt nach v. 30 für diesen und alle ähnlichen fälle selbst 
die beste Zurechtweisung indem er sagt nicht meinetwegen 
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alsob die Wahrheit meiner worte erst dadurch gestüzt wer- 
den müßte ist diese stimme gekommen, sondern euretwegen ! 
Aber doch hat auch er sehr wohl die himmlische erhö- 
rung seiner bitte v. 28 in sich gefühlt , sodaß er jezt v. 
31 f. als fühle er seine seele nicht im geringsten mehr 
wie dort erschüttert mit dem festesten blicke in alle Zu- 
kunft ausrufen kann Jex,t ist gericht dieser weit es ist schon 
sogut wie da, jezt wird der Fürst dieser weit der Satan 
hinausgeworfen werden aus dem reiche Gottes in welches 
er sich alles verwüstend eingedrängt hat Luk. 10, 18. Apok. 
12, 9; und ich meinerseits wann ich erhöhet werden werde 
und so fortgenommen aus der erde, werde alle zu mir 
selbst ziehen in meine eigne Verklärung und Seligkeit, wie 
in einem andern zusammenhange schon kurz zuvor v. 26 
gesagt war. Da man aber gerade hier das erhöhet wer- 
den leicht auch bloß von der Verherrlichung verstehen 
könnte, so hält es der Apostel v. 33 für der mühe werlh 
den doppelsinn dieses wertes hervorzuheben welcher auf 
die Verherrlichung durch die kreuzigung hinweisen kann, 
als habe Christus so selbst angedeutet welchen todes er 
bald sterben werde: und wirklich findet sich dieses wort 
welches Christus nur nach unserm Apostel oft gebraucht 
an den andern stellen 3, 14. 8, 28 in einem zusammen- 
hange wo es vonselbst leichter auf die kreuzigung hin- 
weist; sodaß auch hier das oben s. 32 ff. gesagte gilt. 

Die menge versteht nun freilich dies erhöhet werden 
noch weniger: sie erwidern wir hörten aus dem Geseze 
d. i. nach dem sprachgebrauche unseres Apostels aus dem 
AT. ^) daß Christus ewig bleibt wenn er einmahl gekommen 
ist; und dieser gedanke liegt allerdings in allem was das 
AT. vom Messias weissagt, weil er ja das Vollkommne 
bringen soll über welches weiter hinaus nichts zu denken 
ist : und wie sagst du der Menschensohn müsse erhöhet also 



1) vgl. 10, 34 (s. 310). 15, 25; gemeint sind aber wohl weni- 
ger solche stellen wie V« 89, 29. HO, 4. Dan. 2, 44 als viel- 
mehr die wirkliche haupfstelle Jes. 9, 6. 

Johannei&clie schriftca I. *"^ 
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wenn er einmahl gekommen dann wieder verändert werden 
und etwa in den himrael verschwinden? Von dem Men- 
schensohne hatte Jesu diese ganze rede angefangen v. 23: 
und obgleich seine näheren Jünger jezt längst wußten wen 
er darunter meine, so kann man doch gesezt der Messias 
sei darunter zu verstehen wohl weiterfragen wer ist dieser 
Menschensohn von dem du immer sprichst? ist es wirklich 
der verheißene Messias? Aber alle solche anfragen ver- 
kennen daß die Weissagungen des ATs, wenn sie sich in 
irgendjemand erfüllen sollten, sich nur so erfüllen können 
wie sie sich schon bisjezt so einzig richtig in J^sü zu er- 
füllen angefangen haben: und so kann Christus nur erwi- 
dern V. 35 f.: Nur noch kurze zeit ist das Licht von wel- 
chem 8, 12 und sonst die rede war unter euch: wandelt, 
solange ihr das licht habet damit keine finsterniß wenn sie 
kommen will euch überrasche, da wer in der finsterniß 
wandelt nicht weiß wo er hingeht ^) mit worten die sehr an 
die obigen 9, 4 f. 11, 9 f. erinnern welche Christus sich 
auch selbst am rechten orte zugerufen hatte ; aber um hier 
noch deutlicher zu reden fügt er hinzu Solange ihr das 
Licht habet (ach wie bald wird es euch sichtbar genommen 
werden !), glaubet an das Licht, damit ihr söhne vom Licht 
werdet und so das göttliche licht in euch selbst leuchtend 
habend auch wenn jenes sinnliche licht vor euern äugen 
verschwindet nicht in die gefahr zu straucheln kommet! 
So ist was lichtsöhne seien und seyn sollen hier noch 
deutlicher als Luk. 16, 8, — Nur soviel wollte er also hier 
sagen, und entzog sich darauf absichtlich den weiteren Ver- 
handlungen auch mit den Hellenisten. 

— Hier ist das ende nichtnur dieses dritten abschnit- 
tes sondern auch des ganzen vierten haupttheiles: aber hier 
schließt zugleich nochmehr als einer der bisherigen haupt- 
Iheile dieser geschichte. Denn übrig ist nichts als die er- 
zählung von den unmittelbar zu Seiner erklärung führenden 



1) hier kann man das xal als einen zustandsaz einleitend kaum 
anders wiedergeben. 
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lezten stunden Seines irdischen lebens, wo denken und 
reden ebenso wie leiden und sterben schon in die ewige 
Verklärung übergeht, wo die weit mit allem irdischen schon 
sogut wie hinter ihm liegt und er der weit abgestorben ist 
schon bevor er sie leiblich verläßt. Der Apostel fühlt aufs 
sicherste und zeichnet aufs entsprechendste diesen weiten 
abstand. Aber gerade weil sich hier die geschichte der 
eignen irdischen thätigkeit Christus' in der großen weit und 
zu ihrer rettung schließt, erhebt sich an dieser stelle die 
doppelfrage wieviel Christus mit all seiner irdischen thätig- 
keit in ihr erreichte und warum er in ihr nicht mehr er- 
reichte: der Apostel fühlt ganz das gewicht dieser frage, 
und mag keinen schritt in das höhere gebiet hinauf weiter 
gehen ohne sie zu beantworten und damit wie die ganze 
weltliche geschichte Christus' erst völlig abzuschließen. So 
bemerkt er 1) wie die schuld daß Christus in seiner irdi- 
schen erscheinung nicht etwa, wie man auf den ersten blick 
wünschen könnte, noch mehr gewirkt und etwa das alte 
volk Israel aus seinem verderben errettet habe, bloß an dem 
Unglauben liege welchen er in diesem fand v. 37: nachdem 
er soviele zeichen, nichtbloß die 7 in diesem Evangelium 
ausführlicher berührten sondern auch die in ihrer großen 
zahl so bekannten vielen andern vor ihnen den Judäern 
gethan hatte ^ glaubten sie dennoch nicht an ihn was hier 
wie sich vonselbst versteht nur im sinne des obigen aus- 
spruches 10, 37 f. so kurz gesagt wird. Aber indem der 
Apostel dieses hier so kurz sagt, weiß er daß wie alles 
in der weit so auch dieses nicht ohne seinen lezten gött- 
lichen grund ist, und daß es nur möglich wurde weil ihm 
eine sogar schon im AT. selbst klar bezeichnete göttliche 
möglichkeit vorausging, sodaß er sich nun v. 38 — 40 in 
aller kürze nur auf bekannte ATliche stellen als hier er- 
füllt berufen kann. Wie es in diesem sinne möglich war 
daß sie wirklich nicht glaubten beweist er aus den worten 
B. Jes. 53, 1 ; das schwerere aber, daß sie durch die wucht 
eigner früherer Sünden wie verhängnißvoll zu verblendet 
und verstockt waren um glauben zu können und so gerettet 

22* 
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zu werden, beweist er aus demselben B. Jes. 6, 9 f . : je- 
doch hat sich die haltung dieser lezteren werte etwas ver- 
ändert durch die einmischung der färbe der werte der sehr 
verwandten stelle Jes. 29, 11. Alle diese stellen im B. Je- 
saja sind auch insoferne ganz zutreffend als dort überall 
wirklich vom volke Israel die rede ist: und ihre bleibende 
Wahrheit konnte sich ja zu keiner zeit so klar offenbaren 
und so schwer erfüllen als Christus' selbst gegenüber. Aber 
die beziehung aller solcher werte auf Christus und dessen 
zeit lag dem gefühle des Apostolischen Christenthuraes und 
auch unserm Apostel auch insoferne umso näher als man 
damals nach s. 118 ff. sehr allgemein in den Offenbarungen 
und werten Gottes im AT, solche des Logos fand: sodaß 
auch der Apostel v, 41 hinzufügt dieses sagte Jesaja weil 
er seine (des Logos - Christus) herrlichkeit sah besonders 
auch an der spize jener wichtigen stelle selbst Jes. 6, 1 
und über ihn redete besonders auch in jener ersten stelle 
B. Jes. 53 , 1 , deren beziehung auf Christus und Christli- 
ches damals so allgemein war (Rom. 10, 16). — Daß diese 
allgemeine beschuldigung des Unglaubens ihre ausnahmen 
hatte sezt der Apostel als bekannt voraus, umsomehr da 
er sonst hier vorzüglich auch von sich und den andern 
Jüngern hätte reden müssen. Aber allerdings konnte man 
2) noch die wichtige frage aufwerfen warum denn nicht 
wenigstens alle oder die meisten höher Gebildeten in Is- 
rael namentlich die damals so mächtigen beisizer des Ho- 
henrathes oder die fürsten sich zu Christus hingezogen ge- 
fühlt hätten? Diese frage muß um jene zeit wo das Evan- 
gelium geschrieben wurde viel aufgeworfen worden seyn: 
unser Apostel nimmt bei der ganzen erzählung viel auf sie 
rücksicht (s. 10 ff.), und bemerkt hier v. 42 f.: gleichwohl 
jedoch glaubten auch von den Fürsten viele an ihn wie das 
oben oft erwähnte beispiel des Nikodemos zeigt : allein we- 
gen der Pharisäer bekannten sie es nicht öffentlich daß sie 
an ihn glaubten, damit sie nicht durch den bann gemeinde- 
los würden worüber oben s. 297 geredet ist. Was hätten 
freilich die Pharisäer ihnen thun können wenn sie, wie der 
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Apostel richtig weiter bemerkt, nicht die herrlichkeit der 
menschen mehr geliebt hätten als die Gottes: welches eben 
die tiefste Ursache aller solcher unglückseliger halbheiten 
ist. — Und doch war für Israel und ist noch jezt für alle 
sowohl fürsten als Gemeine weiter kein heil als der glaube 
an Ihn der als das reinste licht der göttlichen Wahrheit 
und des göttlichen wortes selbst in die weit gekommen ist 
und der als das lautere Werkzeug der göttlichen Offenbarung 
so rein erhaben dasteht daß er auch mitten in seiner irdi- 
schen erscheinung laut vor aller weit ausrufen konnte wie 
er wenn er glauben ansich fordere damit nicht glauben an 
sich als diesen sterblichen menschen sondern glauben rein 
an Gott und sein wort fordere. Das ist zwar auch oben 
am ende des ersten abschnittes dieses haupttheiles 10, 37 f. 
gesagt: aber weil es noch weit mehr hieher gehört, so 
stellt der Apostel hier 3) v. 44 — 50 absichtlich alle aus- 
sprüche Christus' dieses sinnes zusammen, und beschließt 
erst damit auf das entsprechendste und herrlichste den gan- 
zen haupttheil ja die ganze erzählung von der Wirksamkeit 
Christus' in der weit. Es kommt dabei nicht darauf an 
ob einzelne dieser ausspräche nicht schon vorher an ihrer 
zeitlichen stelle vom Apostel aufgeführt wurden ; sie kommen 
vielmehr alle fast mit denselben Worten schon oben zer- 
streut vor: hier aber kommt es auf das Ganze aller dieser 
ausspräche an, und so stellt der Apostel sie hier zusammen 
als die worte Christus' für die weit im gegensaze zu den 
ganz anders lautenden worten für die Seinigen die in ih- 
rem gesammten großen zusammenhange demnächst erst wie 
im gegensaze zu diesen c. 13 — 17 folgen. Die grund- 
wahrheit welche hieher gehört ist die v. 44 f. : wer an mich 
glaubt j glaubt nicht an mich 5, 19 ff. als einen sterblichen 
menschen sondern an den der mich sandte; und wer mich 
schauet und ist es nicht schön und nüzlich auch das ganz klar 
und leicht in die sinne fallende gut und richtig zu erken- 
nen? schauet den an der mich sandte und den er als den 
allen sinnlichen äugen unsichtbaren sonst nirgends so an- 
schauen kann 1, 18; und zur erläuterung davon dient so- 
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gleich der spruch v. 46: ich bin als licht in die weit ge- 
kommen damit jeder der an mich glaubt in der ßnsterniB 
nicht bleibe wie noch soeben v. 35 f. weiter gesagt ist. 
Hieraus folgt nun v. 47 f. vonselbst was von denen zu 
sagen und zu hoifen ist die Seine worte zu verachten vor- 
ziehen: die worte sind fast dieselben wie oben 3, 17—21 
und an andern stellen. Und der lezte grund für das alles 
liegt endlich in den. lezten sprächen v. 49 f. deren sinn 
und deren worte ebenfalls oben schon soviel laut wurden, 
besonders 7, 16 ff.: doch ist ihre Zusammenstellung hier 
nicht ohne neue bedeutung. Denn versicherte er bloß wie 
V. 49 daß er nie von sich selbst redete sondern sein Vater 
und Sender ihm auftrug gegeben was er sagen und was er 
öffentlich reden solle, so könnte er sich vielleicht darüber 
irren und auch schädliches reden : aber er kann hinzusezen 
V. 50 daß er auch aus eigner jezt sogar schon durch die 
geschichte bestätigter erfahrung wisse wie sicher der auf- 
trug Gottes an ihn oder was er in diesem auftrage rede 
ewiges leben sei wie dieses oben c. 4. 6. 10, 25 ff. und 
sonst gezeigt ist; und so kann er schließen was ich also rede, 
rede ich in dieser gewißheit und Zuversicht ganz so wie der 
Vater es mir gesagt hat. 



Der fünfte und lezte hanpttheil des 
ETangeliums: 

C. 13—20. 

Nun ist es nur noch der alsbald zu verklärende und 
dann wirklich verklärte Christus von welchem der Apostel 
weiter zu erzählen hat : und nichts ist in seinem Evange- 
lium zulezt wieder herrlicher als daß es nur noch dieser 
ewige Christus ist von welchem allein sein ganzer lezter 
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und gegen alle die früheren wieder an große wachsende 
haupttheil handelt. Die weit liegt hier schon hinler Chri- 
stus und seiner ganzen irdischen thäligkeit: nur das rein 
göttliche und ewige sondert sich hier nun rasch in aller 
macht allein, um der unvergängliche gewinn dieser ganzen 
geschichte zu werden. In dieses reinste höhere gebiet muß 
am ende alle Evangelische geschichte auslaufen und nur in 
ihm findet sie ihren wahren Schluß: dies halten alle die 
früheren Evangelien schon gezeigt, aber in keinem zeigt 
es sich in solcher Vollendung wie hier. 

Irdischer zeit sind es hier nur noch wenige stunden 
in welchen diese geschichte verläuft: aber alle frucht der 
vorigen thäligkeit Christus' in der vollen weit drängt sich 
hier zum dichtesten kerne neuen unendlichen lebens zu- 
sammen. Und auch hier sind es drei große glieder in 
welche nach des Apostels darstellung alles zerfällt wie in 
die drei stets höhern stufen der beginnenden und endlich 
vollendeten Verklärung. Was Christus während der lezten 
augenblicke vor dem beginne seiner leiden im kreise der 
Seinigen allein und schon wie im beginne seiner Verklä- 
rung redete und that c. 13 — 17, wie er dann durch und 
in der kreuzigung selbst die lezte stufe zur Verklärung 
erstieg c. 18 f., und wie er wirklich verklärt wurde c. 20: 
das sind hier die drei großen stücke von erzählung. 

1. C. 13-17. 

Was Christus in den lezten stunden vor seiner ge- 
fangennähme allein im kreise der Zwölfe redete und Ihat, 
geschah nach 13, I am tage vor dem Paschafeste vgl, i2, 
1: da dieser nach 19, 14, 31. 20,1 im eigentlichsten sinne 
von dem tage wo das Pascha zu schlachten war d. i. vom 
14ten des frühlingsmonates zu verstehen ist und in jenem 
jähre auf einen rüsttag oder Freitag fiel, so ist hier nach 
des Apostels sinne Donnerstag der 13te des monates ge- 
meint; und die kreuzigung geschah demnach am folgenden 
tage morgens, also an einem tage dessen morgen noch 
als gemeine geschäfts- und gerichtszeit galt. Das ist die 



344 Des Apostels Johannes 

Zeitbestimmung' für diese gewichtigsten tage und stunden 
welche unser Apostel seiner sitte gemäß genau bemerkt. 
Er hätte dabei bemerken können daß sich in den früheren 
Evangelien hier allmählig eine kleine aber doch gerade als 
bei dieser wichtigen zeit leicht zu einer fühlbaren Verwir- 
rung hinführende Verschiebung eingeschlichen hatte, indem 
das h. Liebesmahl welches Christus in diesen lezten stun- 
den vor seiner gefangennähme einsezle dem Paschamahle 
gleichgesezt und so seine einsezung auch leicht als am 
14ten geschehen gedacht wurde: allein wie unser Apostel 
sonst so oft stillschweigend solche berichtigungen einfließen 
läßt, so thut er es auch hier; während sich leicht zeigen 
läßt daß die ursprüngliche erzählung auch der früheren 
Evangelien nicht den 15ten oder den großen Festtag des 
Ungesäuerten sondern den 14ten für den tag der kreuzi- 
gung hielt '). 

Was nun Christus in diesen stunden mit den Zwölfen ver- 
handelte, das beschreibt unser Apostel hier mit einer le- 
bendigkeit und stillen glut der darstellung welche in ihrer 
art sogar noch alles übertrifft was er in den vorigen reden 
Christus' versuchte, und die doch wiederum unstreitig nur 
ein schwacher versuch ist die unendliche glut heiliger liebe 
und göttlichen ernstes mit welcher Christus in ihnen den 
Seinigen sein irdisches Lebewohl zugerufen hatte entspre- 
chend wiederzugeben. Auch nach den früheren Evangelien 
fühlte sich Christus in diesen stunden schon völlig wie aller 
weit und ihrem streite entnommen, schon wie ein noch 
mitten im Irdischen verklärter, und wie einer der verklärt 
schon über den irdischen schranken schwebt in der einzi- 
gen großen sache seiner göttlichen bestimmung handelnd. 
Was nun von dem handeln Christus' in diesen lezten freien 



1) diese kurze auseinandersezung Icann hier genügen , umso- 
mehr da über diese sache heute kaum noch ein ernstlicher streit 
seyn kann und der Widerspruch welcher auf den ersten blick so 
ungeheuer groß und unlöslich zu sejn scheint sich bei näherer 
betrachlung als ein völlig unbedeutender ergibt; s. die Geschichte V 
s. 456 ff. und die Jahrhb- der Bibl. wissensch. an sehr vielen stellen. 
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augenblicken seines heiligen lebens für die Seinigen dort 
schon völlig hinreichend erzählt war, wiederholt unser Apo- 
stel seiner gewohnheit nach auch hier nicht: aber was dort 
übergangen war, oder was ihm seiner unübertrefflichen 
Wichtigkeit nach dort nochnicht hinreichend gesagt zu seyn 
schien, das ergänzt er auch hier, und hier in einer Voll- 
kommenheit und Vollständigkeit wie nirgends früher. Und 
auch nach unserm Apostel waren es damals keineswegs 
bloß Worte unvergänglichen lebens die er zu den Zwölfen 
redete: sondern wie sonst bei ihm handeln und reden stets 
zu dem gleichen ziele zusammentraf und auch die kleinste 
handlung und that von ihm den geist der nothwendigsten 
und ewigsten Wahrheit in sich schließen kann, so war auch nach 
unserm Apostel bei ihm noch in diesen lezten augenblicken 
seines zusammenseyns mit den Seinigen handeln und reden 
eins. Dabei aber war nach unserm Apostel doch ein ge- 
wisser unterschied in der zeit vor und nach dem hinweg- 
gange des Verräthers : und daß er diesen unterschied stär- 
ker und deutlicher hervorhebt, ist kein geringer vorzug 
seiner erzählung. 

Die ganze Verhandlung selbst geht auch nach unserm 
Apostel von einem hauptmahle aus welches in jene lezten 
stunden fiel, dem lezten welches Christus noch mit den 
Zwölfen zusammenhalten konnte : und was er während des- 
sen that bis der Verräther sich fortbegab, wird wie zur 
einleitung seines folgenden noch wichtigeren thuns und 
redens 13, 1 — 30 erzählt. Denn das einzige wovon Chri- 
stus auch hier ausgeht ist zwar nur seine unendliche glut 
göttlicher liebe: und dem zuge dieser kann er sich jezt 
desto freier überlassen je völliger er mit der weit schon 
abgeschlossen hat, aber er muß es auch je kürzer die ihm 
noch zugemessenen irdischen augenblicke sind. Und dabei 
umfaßt er alle die Zwölfe noch mit der völlig gleichen liebe, 
obwohl den nahen verrath des Einen schon mit der ihm 
eignen Sicherheit erkennend. Allein daß er dön welchen 
er mit seinem so sicher treffenden äuge schon als den zum 
verrathe bereit stehenden erkannt hat jezt noch mit einerbe- 
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sondern liebe umfassen sollte etwa um ihn zu begütigen 
und für sich aufsneue einzunehmen, ist von ihm nicht zu 
erwarten: treue abor gegen ihn und entschiedenheit in al- 
lem ihn betreffenden muß er bei den Seinigen voraussezen, 
und die Wahrheit in solchen alles entscheidenden dingen 
kann er am rechten orte nicht verhehlen, muß vielmehr 
wünschen daß die alles störende und trübende unentschie- 
denheit sobald als möglich aufhöre. Wie er nun auf die 
wunderbarste weise von einem überraschendsten liebes- 
diensie aus den er bei dem mahle wie allen Zwölfen so 
auch noch dem werdenden Verräther erwies durch nichts 
als durch einige ansich höchst unverfängliche aufrichtige 
Worte und winke alles zur raschen entscheidung brachte 
deren ausfall bei ihm so wie er schon stand kaum noch 
zweifelhaft seyn konnte, das bildete eben wie die erste 
hälfte der Verhandlung Christus' mit den Seinigen in diesen 
lezten stunden und wurde dennoch zulezt nur wie zur ein- 
leitung der folgenden noch ungleich wichtigeren hälfte die- 
ser Verhandlung. 

Ein seltsamer gedanke schien plözlich in Christus' seele 
aufzusteigen als er sich während das hauptmahl kaum an- 
gefangen hatte 1) von ihm erhob um seinen Zwölfen die 
fuße zu waschen ganz ebenso wie sonst ein diener dem 
Herrn oder meheren zu tische kommenden gasten seines 
herrn diesen erquickenden angenehmen dienst erweist und 
wie Er selbst nach 12, 1 — 8 noch vor einigen tagen diesen 
liebesdienst von einer andern band an sich gelitten hatte. 
Er sagt ihnen nicht voraus warum er ihnen diesen dienst 
thun wolle: er beginnt sogleich damit, und beschwichtigt 
auch die welche anfangs diesem nach allen selten hin so 
völlig unerwarteten beginnen widerstreben wollen bis er 
ihn allen erwiesen v. 1 — 11. Aber unser Apostel kann 
nicht umhin gerade hier im eingange zu diesem ganzen 
lezten hauptlheile sogleich mit einigen groß,en klaren wor- 



1) nach der richtigen aber nur in wenigen Urkunden erhalte- 
nen lesart yiyofxivov für yivop,evov s.2 vgl. mit v, 4 und y. 26--30. 
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ten den tiefsten grund bloß zu legen aus welchem Christus 
sowohl zunächst diese seltsame handlung begann als auch 
(wie sich nachher zeigen wird) alles übrige redete und that: 
sodaU diese ersten erzählungsworte v. 1 — 3 hier zugleich 
zum entsprechendsten eingange dieses lezten und höchsten 
abschnittes der ganzen geschichte werden. Danach waren 
es Z}yei oder noch genauer alles gedacht drei ansich ver- 
schiedene gründe deren zusammentreffen in jenem äugen- 
blicke sein handeln und reden bestimmte : und die zwei 
ersten faßt der Apostel zuerst in einem kürzeren saze zu- 
sammen welcher sogleich stark genug auf die liebe als den 
einzigen lezten trieb und grund welcher hier waltete er- 
zählend hinweist v. 1 : da Jesu wußte daß seine stunde 
gekommen um aus dieser weif zum Vater überzugehen der 
zeitliche grund hinweisend auf die unendliche bedeutung 
dieses augenblickes und seiner einwirkung auf Ihn; aber 
dazu gesellt sich sofort der weit tiefere grund aus dem 
geiste Christus' selbst da er die Seinigen geliebt die in der 
weit waren und noch bleiben sollten während er diese selbe 
weit jezt verlassen sollte, und nichts als 6ine reinste gött- 
liche liebe war ohne ausnähme alles gewesen was er bis- 
jezt den Seinigen gethan und wie er sie berufen und ge- 
bildet hatte: aber so mußte dem wie nach einer höheren 
nothwendigkeit das ende entsprechen, und auch das lezte 
was er ihnen in diesem augenblicke seines schwebens 
schon wie zwischen erde und himmel that war nichts als 
diese selbe liebOj sodaß der Apostel hier schließt liebte er sie 
noch zulezt. Damit wird also besonders das was er ihnen 
nun zunächst that sogleich zum voraus als eine that ganz 
besonderer liebe bezeichnet, der größten und denkwürdig- 
sten die er eben in diesem augenblicke ihnen noch erwei- 
sen konnte und einer solchen wie er sie ihnen früher noch 
nie erwiesen hatte: sowie er wirklich nachher v. 12 ff. 
selbst die rede darauf bringt. Aber weil dieses obwohl 
mit 6inem schlage alles zeichnend worauf es ankommt doch 
ansich noch sehr unverständlich lautet, so fährt der Apo- 
stel ohne aufenthalt fort näher zu sagen was er meine, 
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wirft jezt in den einmahl auf ungewöhnliche länge und 
breite angelegten saz auch die erinnerung an den hier al- 
lerdings sehr in betracht kommenden Iskariöt einv. 2: und 
während ein hauptmahV) vor sich ging, da der Verkläger 
schon ihn zu verrathen ins herz geworfen hatte dem Ju- 
das .. .^), und fügt zuvor in diese lange begründende vor- 
rede auch noch den dritten grund ein auf welchen es hier 
iankommtj als triebe ihn das sonderbare was er jezt sofort 
nun wie es war sagen muß auch den lezten grund nicht 
zu verschweigen der es erläutern kann, und so wiederholt 
er zwar aus v. 1 da er wußte^) sagt aber nun daß alles 
ihm der Vater gegeben habe in die hände wie schon die 
Spruchs, Malth. 11, 27 vgl. 28, 18 nach Christus' worten 
selbst gesagt hatte, während aus jener gewißheit in diesem 
zusammenhange auch das folgt daß Christus eben weil er 
jezt nach Vollendung seines irdischen Werkes womöglich 
noch weit mehr als früher sich dieser seiner ihm vom Va- 
ter gegebenen alles zu seinem werke gehörende umfas- 



1) daß ösinvov r. 2 im zusammenhange der rede diesen unbe- 
stimmten sinn habe versteht sich nach dem Griechischen sazbaue 
Tonselbst: freilich aber wurde dann dieseü hauptmahl geschichtlich 
nicht nur das lezte sondern auch das unendlich bedeutsame auf 
welches noch unten 21, 20 kurz zurückgewiesen wird. 

2) oder da der Teufel dem Iskariöt schon den gedanken und 
den willen ihn zu verrathen ins herz geworfen hatte, wie dies die 
älteren Evangelien weiter erzählen; denn auch diesen willen ihn 
zu verrathen hatte er nach seiner besprechung mit den Heilig- 
herrschern jezt. schon, und nur die ausführung fehlte. Der Genitiv 
'lovdcc . . . wird allerdings erst hinter dem kleinen zwischensaze mit 
iva nachgeholt mit dem langen grauenvollen namen: allein das ist 
in Griechischer sazbildung nicht unmöglich; wenn aber in einigen 
alten Urkunden daraus 'lovi^ag . . . verändert wurde was nach der 
Wortstellung leicht war, sodaß man die worte nun so verstehen 
mußte da der Teufel schon in sein herz den plan aufgenommen hatte 
daß Judas ihn verrathen sollte, so ist das ganz verkehrt weil man 
nie so vom Teufel reden konnte; der Teufel ist eben kein mensch 
und wird auch im NT. nie so gezeichnet. 3) da Jesu wußte 
heißt es voller in den meisten alten Urkunden: doch ist Jesu hier 
wohl bloß wegen größerer deutlichkeit hinzugesezt. 
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senden vollmacht bewußt war, auch sich so tief herablas- 
sen und in solcher weise seine liebe offenbaren konnte 
ohne dadurch seinem irdischen lebenswerke zu schaden. 
Wirklich ist dies noch ein hauptgrund welcher hier in be- 
tracht kommen muß : wer am höchsten steht und die meiste 
macht in seiner hand hat, kann sich am tiefsten herablas- 
sen, und soll es wenn eine höhere pflicht ihn auch dazu 
ruft: aber wie bei dem geschichtlichen Christus alles was 
er thut oder läßt zugleich durch die rechte stufe der zeit 
bedingt ist, so hätte er was er hier thut ansich zwar auch 
schon früher thun können, er that es aber als dem gött- 
lichen willen entsprechend erst jezt in dieser zeit mit hin- 
sieht auf deren einzige Wichtigkeit und bedeutung, wie der 
Apostel hinzufügt und daß er von Gott ausging und zu Gott 
jezt nach Vollendung seines irdischen Werkes hingehe, wo- 
mit denn die rede zugleich sehr treffend zu den ersten 
der drei jezt alle namhaft gemachten gründen v. 1 zurück- 
kehrt. Und nun erst schließt sich dieser lange saz v. 2 f. 
(wie solche säze gerade bei zusammenfassenden übergan- 
gen der rede sich leicht einfinden und da erträglich sind) 
rasch v. 4 mit den worten hebt er sich auf vom hauptmahle 
und legt die oberkleider ab wie einer der eine arbeit vor- 
nehmen will, und wandelt sich auch äußerlich ganz in einen 
diener um der die fuße seines herrn auf die gehörige weise 
waschen will, wie v. 4 f. so absichtlich genau beschrieben 
wird. Wenn der Apostel aber v. 5 sagt er begann die fuße 
der Jünger au nezen, so ist bekannt wie ein solches "be- 
ginnen" im Griechischen nur eine handlung beschreiben soll 
die von ihrem beginne an sehr lange dauerte i): an nicht 
wenigeren als an zwölfen hatte er dieselbe mühe zu wie- 
derholen ! Dies wird aber v. 5 nur so erzählt um die art 
dieser sich bei allen wiederholenden mühe näher zu zeich- 
nen; und dieses stück von erzählung schließt sich eben 
mit V. 5. Was dagegen die Jünger sagten und wie sie das 
ihnen zuerst ganz unglaubliche aufzunehmen lernten, das 



1) wie AG. 1, 1 vgl. die Jahrhb. der Bibl. wiss. IV. s. 96. 
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wird nun v. 6 — 10 an dem beispiele des Petros erzählt: 
denn daß Christus sich zuerst an Petros wandte und dieser 
sogutwie im namen aller redete, versteht sich theils aus 
der allen lesern schon nach den früheren Evangelien be- 
kannten Stellung desselben in der reihe der andern, theils 
würde ja auch jeder andre wenn an ihn die reihe hier zu- 
erst gekommen wäre ganz ebenso wie er sich anfangs ge- 
weigert haben. — Aber wie unvergleichlich herrlich ist 
hier die art wie er den Petros belehrt! Dieser weigert sich 
zuerst beharrlich von dem Herrn bedient zu werden, auch 
nachdem er ihm gesagt was ich thue weißt du Jezt nicht, 
wirst es aber später erkennen! in jener zeit nämlich wo er 
mit allen andern Jüngern den Verklärten richtig erkennen 
wird: da wird ihm wie alles was Christus irdisch that so 
auch dieses was er ihm jezt noch zulezt thut erst im rech- 
ten lichte aufgehen! Weil nun aber Petros sich dennoch 
so hartnäckig weigert, so muß ihm Christus weiter sagen 
V. 8: wann ich dich nicht neze, so hast du keinen theilmit 
mir also auch keinen anlheil an allen den Messianischen 
gutem wie sie die zukunft bringen wird, wovon Matlh. 19, 
27 ff. soviel die rede ist, aber auch in unserm Evangelium 
kurz zuvor 12, 26. Mitgenosse des Messianischen reiches 
will er ja aber längst um jeden werth werden : so ruft er 
jezt mit plözlich veränderter Stimmung aus v, 9 : nicht meine 
fuße allein sondern auch die hände und das haupt neze 
wenn du willst! Allein da fehlt er in seinen gedanken 
ebenso weit auf der entgegengesezten Seite, und muß die 
Zurechtweisung hören v. 10: wer einmahl schon zb. durch 
ein bad gewaschen ist, braucht in des tages hize nur leicht 
wie zur nachhülfe an den durch den staub und die arbeit 
in der weit beschmuzten fußen genezi zu werden, ist mel- 
mehr schon ganz rein: was in der nächsten leiblichen be- 
ziehung wahr noch weit mehr in der höhern gilt an welclie 
hier doch allein zu denken ist. Nicht die Jaufe oder die 
erste nothwendigste läuterung und Umbildung ist bei den 
Jüngern noch einmahl nöthig: aber auch nach ihr muß d^r 
welcher den voUeslen lebendigsten lantheil an der ganzen 



Evang. V. 1. — C. 13, 6—11. 351 

gnade und herrlichkeit Christus' nicht verlieren will sich 
selig preisen von Ihm wiederholt wie berührt und benezt 
zu werden, seine unmittelbare nähe und erquickung zu em- 
pfinden und von den einzelnen flecken die ihm immer wie- 
der anfliegen können durch ihn stets neu gereinigt zu wer- 
den. Aber indem nun Christus selbst zulezt kurz die an- 
wendung dieses bildes mit den werten zieht und ihr seiet 
rein (vgl. weiter zu 15, 3), muß er hinzufügen allein nicht 
alle! und gibt so dem werdenden Verrälher den ersten 
wink, der freilich noch so allgemein gehalten war daß der 
verstockte ihn leicht übersehen konnte: während der Apo- 
stel in seiner erzählung hier v. 11 ähnlich wie schon oben 
6, 64. 70 f. bemerkt wen Christus sicher gemeint habe. 

Das wurde also der unerwartete anfang dieses haupt- 
mahles: und wie leicht in jeder neuen schöpferischen hand- 
lung zumahl von Ihm ein im einzelnen unendlicher sinn 
liegen kann, so lag ein solcher ammeisten in dieser wie 
sie in solchem augenblicke unvvillkürlich voji ihm ausge- 
gangen war. Dieses mahl welches nach Seinem sichern 
Vorgefühle das lezte werden sollte, war nun plözlich für 
alle theilnehmer so wie kein andeies geworden, und konnte 
nur in dieser so stark erregten höheren Stimmung fortge- 
führt werden. Näher aber hat seine unerschöpfliche lie- 
besglut die ihn brennend treibt sich in diesen lezten au- 
genblicken noch wie mit allen seinen mühen und arbeiten 
und kräften ihnen ganz hinzugeben und sterbend dennoch 
bei und in ihnen zu bleiben, hier ihren ersten stärkeren 
ausdruck gefunden: und können sie je den vergessen der 
sie so berührte, wie mit jedem zuge seiner band womit er 
sie berührte seine ganze liebe in sie hineingießen und mit 
jedem wassertropfen womit er sie erquickte sie zugleich 
so läutern und zu seiner eignen lauterkeit emporheben 
wollte? Auch nicht einmahl der konnte ihn wieder ganz 
vergessen der schon sein Verräther werden wollte; und 
was sie künftig nach seiner Verklärung beim zurückdenken 
an diesen dienst seiner liebe zu und seiner gemeinschaft 
mit ihnen fühlen würden , das deutet er selbst v. 7 f. an. 
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Aber auch in der herablassung und unermüdlichen dienst- 
leislung hat seine liebesglut nun sich den Seinigen ent~ 
hüllt wie noch nie: und, da dieses damals sogleich am 
leichtesten verständlich war, zu keiner zeit aber wie der 
rechte herr und lehrer in der gemeinde seyn müsse ihnen 
so nothwendig mit worl und werk so nahe zu bringen 
war wie damals wo er aus dem irdischen leben nur noch 
seine liebe ihnen hinterlassen konnte , so bringt er nach- 
dem er sich mit allen wieder zum mahle niedergelassen, 
eben darauf die weitere rede v. 12 — 15: erkennet ihr was 
ich euch geihan habe? insbesondre welche art liebe ich 
euch erwiesen ? Ihr nennet mich Lehrer (Rabbi) und Eerr 
(Messias), und saget das treffend: denn ich bin's. Wenn 
nun ich als der Eerr und der Lehrer eure fuße nezte^ müs- 
set auch ihr einander nezen die fuße; denn ein beispiel gab 
ich euch, damit wie ich that auch ihr thuet und wie sich 
von selbst versteht nicht bloß im fußwaschen sondern auch 
in allen anderen und viel schwereren dingen. Und wie 
zum besten beweise dafür daß sie auch hierin diesem bei- 
spiele folgen müßten, erörtert er mit ernster Versicherung 
V. 16 f. daß doch schon überhaupt der sache nach ein 
diener nicht größer als sein herr, noch ein gesandter grö- 
ßer als der sei der ihn schickte, und fügthinzu wie glück*' 
lieh sie zu preisen seien und glücklich werden würden 
wenn sie in diesem bewußtseyn daß der diener sich in 
allem gerne und leicht dem beispiele des herrn fügen könne 
auch dies thäten was er ihnen eben jezt durch sein bei- 
spiel gezeigt, sich untereinander nämlich so herablassend 
und so unermüdlich zu dienen. So steht dieser spruch v. 
16 hier in einem andern zusammenhange und zu einem 
andern beweise als unten 15, 20 und in der Spruchs. Malth. 
10, 24; sowie er Luk. 6, 40 wieder anders angewandt 
wird. Aber freilich indem er seine Jünger eben v. 17 in 
der frohen voraussieht daß sie hierin wie sonst seinem 
beispiele folgen würden selig pries, muß ihm im blicke auf 
den werdenden Verräther wieder einfallen wie wenig das 
von ihnen allen gelten könne : und sagt er nun hier schon 
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weit bestimmter als dort v. 10: nicht über euch alle rede 
ich: ich weiß welche ich erwählte zu Jüngern, daß sie 
dennoch nicht alle unter sich gleich sind und sogar der 
verrath auch unter ihnen sprossen kann: allein auch die- 
ses traurigste ist ja nicht so zufällig oder gar unmöglich, 
sondern muß sich wohl schon nach dem AT. erfüllen; und 
hier wählt Christus, da ihm eine so große auswahl ATli- 
cher stellen frei stand, doch absichtlich nur die worte ip. 
41, 10 weil sie auf den tischgenossen und damit wie un- 
mittelbar auf den hier am tische des Herrn mitessenden 
Iskariöt anspielen; und fügt hier wie ähnlich 14, 29 fast 
mit den worten B. Jes, 42, 9. 43, 10. 48, 6 für die übri- 
gen hinzu von jezt an sage ick's euch ehe es geschieht, 
damit ihr glaubet wann es geschieht daß ich's bin der das 
gesagt. Und freilich wäre es schlimm wenn irgendein an- 
derer sich durch ein so trauriges beispiel in seinem be- 
rufe schrecken lassen sollte: aber der ewige trost des im 
dienste Christus' thätigen bleibt ja sein ernstlich betheuer- 
ter Spruch wer annimmt wen ich senden mag, nimmt in ihm 
nicht den bloßen schwachen zufällig kommenden menschen 
sondern mich an; und weiter noch hinauf kann man sagen 
wer mich annimmt, nimmt nicht mich als den sterblichen 
Messias sondern d^n an der mich sandte, wie schon in der 
Spruchs. Matth. 10, 48 gesagt war *). 

Damit wäre die rede im vollen übergange von den 
schweren pflichten wie von den erhabenheiten und hofT- 
nungen des Apostolischen amtes weiter zu handeln, wäre 
es nicht zu unerträglich daß der werdende Verräther nun 
zum zweitenmahle den noch deutlicheren wink absichtlich 



1) so gibt dieser saz im zusammenhaDge einen riclitigen sinn: 
und nach ihm soll die rede ausdrücklich schnell abgebrochen seyn. 
Man braucht daher nicht an einen andern ort zu denken -wohin er 
ursprünglicher gehöre : daß er aber auch nicht etwa bloß aus ei- 
nem frühern Evangelium hieher verschlagen sei, zeigt schon das 
unserm Apostel nach s. 125 sosehr eigenthümliche kaf^ßdyw, wäh- 
rend er das den andern Erangelien und der AG. so beliebte (fi- 
XOfiaif nur 4, 45 gebraucht. 

JohanneUcIie srbriften I. *" 
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überhört hat ohne entweder von reue zerknirscht zu wer- 
den oder offen seinen Unglauben zu gestehen. So bricht 
die rede rasch ab, und von übermächtiger und doch nur 
zu gerechter empörung hingerissen ruft Christus endlich 
offen aus v. 21 : Amen Am^n ich sage euch , einer von 
euch wird mich verraihen! Da bleibt der Iskariot auch 
jezt zwar zum dritten mahle verstockt, während alle plöz- 
lich vom höchsten staunen ergrijffen sich einander ansehen : 
allein indem Petros dem Johannes (s. 52) zuwinkt sich 
leise bei dem Herrn zu erkundigen wer gemeint sei und 
dieser das thut ^), nennt ihm Christus zwar nicht sei es 
laut oder leise den namen dessen den er meine, sagt ihm 
aber leise der sei es dem er den bissen welchen er eben 
in der band hatte in fett eingetaucht reichen werde. Nach 
alter und neuer sitte im Morgenlande ist es eine besondre 
auszeichnung und liebe wenn der hausherr beim mahle ei- 
nem der gaste einen besonders fetten bissen reicht: der 
dem er gereicht wird muf^ ihn auch nothwendig mit dank 
nehmen, wenn er den hausherrn nicht verlezen vfiil. Zum 
lezten mahle wird also dadurch der Iskariot in die Versu- 
chung geführt: verweigern kann er die annähme des bis- 
sens nicht ohne sich offen als feind zu erklären , aber in- 
dem er ihn nahm und dennoch taub und stumm zu bleiben 
vorzog, war die Sünde in ihm schon so gut wie zu ihrem 
gipfel gekommen, als hätte ihn wie es v. 27 heißt nun 
erst der Satan ganz eingenommen daß er nichtmehr zu- 



1) T. 25 ist Tor allem das nach s. 290 so acht Johanneische 
ovTojg nach h.sivog aus vielen alten Urkunden einzusezen, für ava- 
nsawv dagegen welches als das gewöhnliche worl auch aus 21, 20 
hieher gekommen seyn kann, ist aber doch Inmsawv in diesem zu- 
sammenhange weit ausdrucksvoller und zur Schilderung der wah- 
ren lege genügender. — Die werte Petrus' an Johannes v. 24 
nach der bessern lesart sage wer der sei von welchem er redet ver- 
stehen sich auch ohne ein hinzugefügtes "sage ihm" leicht wenn 
Johannes wie Petrus wußte sich sehr oft so mit besondern fragen 
an Christus wandte. So ist die lesart nv&iß&ai rig av eiij nur ihre 
Griechischere erklärung. 
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rück konnte. Da ihm nun tausend stimmen seines bösen 
gewissens zurufen mußten Christus habe ihn völlig durch- 
schauet, benuzte er desto lieber das wort welches dieser 
ihm jezt zurief was du thusi tkuenur schnell 1 um sich fort 
zu begeben. Christus meinte damit nur endlich möge er 
sich ohne weitere zögerung entscheiden, sprach ihm also 
damit schliefUich nur so offen als möglich aus was er ihm 
längst immer näher angedeutet hatte , und wußte nur zu 
sicher voraus wofür er sich endlich unverweilt entschei- 
den werde: aber so wunderbar schonend und liebreich 
war er noch in diesem lezten augenblicke gegen ihn daß, 
als er nun wirklich sogleich fortging , die übrigen nicht 
klar einsahen wozu er ihm das gesagt habe; einige meinten 
Christus habe ihm als dem führer des geldkastens damit 
aufgetragen für das morgen abend bevorstehende Pascha- 
fest das nöthige zu kaufen, andere er solle ebenfalls ge- 
wiß für die morgige Pascha feier den Armen etwas geben. 
So erzählt unser Apostel dies alles weit deutlicher ge- 
nauer und umständlicher als die früheren Evangelien, und 
schließt dieses ganze stück von erzählung mit den Worten 
es war aber nacht als er hinausging ^) aus dem hause in 
Jerusalem selbst wo das hauptmahl gehalten wurde und 
welches Jesu selbst mit den jezt noch übrigen Elfen erst 
unten 18, I verläßt. j 

— Das hauptmahl dieses tages hat sich also nun zwar 
bis in die um die frühlingszeit jedoch noch ziemlich früh 
anfangende nacht hingezogen, aber noch lagern sich alle 
um den tisch mit ausnähme des Einen dessen fortgang die 
übrigen Elfe mit ausnähme des verschwiegenen Johannes 
bisjezt so harmlos betrachten und nur Christus selbst hin- 
reichend würdigt. Desto sicherer in seinen ganz nahen 



1) daß die worte zum Schlüsse der erzählung v. 30 nicht bloß 
y]v da vi)^ lauten konnten sondern ots i^tjkB-fu nothwendig dazu ge- 
hören, ist leicht deutlich. Dann klingt aber läyet zum anfange des 
folgenden großen Stückes zu schwach, und wahrscheinlich fiel hier 
durch einen alten fehler ots ovv i^^XS-er aus. 

23* 
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tod hineinsehend aber auch desto freier fühlt er sich jezt 
auch von dem lezten was ihn im kreise der Seinigen noch 
stören und im drängenden fluge der lezten augenblicke den 
vollesten erguß seiner ganzen liebe aufhalten könnte. So 
lagert er sich denn wieder in aller ruhe, als solle das mahl 
noch fortgesezt werden: aber hatte dieses mahl durch ein 
ganz ungewöhnliches neues handeln von ihm schon ganz 
anders angefangen als jemals ein früheres, so schließt er 
es entsprechend mit einer wieder ganz änderen und doch 
noch unerwarteteren und noch weit ungewöhnlicheren hand- 
lung. Kein zweifei daß eben jezt die einsezung des h. 
Christusmahles folgte, und im wesentlichen ebenso unzwei- 
felhaft ganz in d6r art wie es alle die früheren Evangelien 
erzählten. Fragt man weshalb der Apostel diese einsezung 
hier nicht erwähne, so reicht es nicht ganz aus sich zu 
denken er thue das weil er in welchem sinne und geiste 
dieses Christusmahl zu verstehen und zu genießen sei schon 
oben c. 4 und 6 erzählt habe: denn jene erzählungen ge- 
ben zwar allerdings die nächste und treffendste erläuterung 
des rechten genusses dieses mahles, allein das hinderte 
nicht daß der Apostel wenn er gewollt hätte die kurzen 
Worte der erzählung von seiner wirklichen einsezung hier 
hätte aufnehmen können. Aber er konnte sie auslassen 
wie er sonst so vieles als aus den früheren Evangelien 
längst bekannt übergeht. Freilich ersieht man aus Luk. 
22, 15 daß die oben s. 344 berührte Verwechselung die- 
ses abends mit dem folgenden Paschaabende früh genug 
immer tiefer einriß, sogar in der wiederverlebendigung der 
dabei gesprochenen werte Christus': und da hätte unser 
Apostel, könnte man denken, wie er sonst sooft pflegt 
durch die genauer gewählten worte der einfachen erzäh- 
lung das richtige verhältniß ganz kurz und doch deutlich 
wiederherstellen können. Allein eben schon durch die 
ganze art und folge der erzählung hebt der, Apostel die- 
sen irrthum auf: einer besondern erinnerung deswegen 
bedurfte es hier nicht noch außerdem ; in der sache selbst 
hatte die Verbindung der feier des h. Christusmahles mit 
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dem Paschamahle für die Christen jener zeit und hat in 
gewisser hinsieht für alle Zeiten eine gute bedeutung welche 
am wenigsten der Apostel in frage stellen wollte. Allein 
gerade in den ältesten Evangelien welche der Apostel als 
seinen lesern bekannt voraussezt, war bei den einsezungs- 
worten ja in ihrer kurzen erzählung selbst auf das Pascha 
noch keine rücksicht genommen, wie aus 1 Kor. 11, 23 ff. 
vgl. mit Mark. 14, 22 ff. Matth. 26, 26 ff. erhellet. Zu 
meinen aber Christus habe etwa sein h. Mahl gar nicht 
eingesezt, wäre gegen alle geschichte. 

Aber je weniger der Apostel so die einsezungsworte 
des h. Mahles vorführt, desto nothwendiger scheint es ihm 
alle die gedanken und empfindungen aufs vollkommenste zu 
verzeichnen welche Christus' geist in jenen lezten äugen- 
blicken bewegten und aus deren überwallendem feuer auch 
die einsezung des h. Mahles floß. Wie der Apostel über- 
all die gedanken und empfindungen welche Christus' und 
seine zeit bewegten mehr hervorhebt und voller schildert 
als die äußeren begebenheiten und sein werk dadurch von 
den früheren Evangelien so stark unterscheidet, so ist es 
auch hier. Denn daß Christus in diesen lezten stunden in 
welchen sich ihm das andenken an all sein früheres wir- 
ken für die Seinigen der sichere blick in den ganz nahen 
tod und die ewige hoffnung zu dem dichtesten knäuel zu- 
sammendrängte noch mehere werte sprach als die ältesten 
Evangelien hier niederzuschreiben für genügend hielten, 
versteht sich vonselbst : indem also unser Apostel solche 
Worte ewigster kraft und erhabensten sinnes aufs neue so 
verlebendigt wie es ihre eigenthümlichste bedeutung for- 
derte, thut er nur was er der ganzen anläge seiner Schrift 
zufolge an dieser stelle thun mußte. Und ist das helle 
klare wort überall bei Ihm das nächste und ist es dazu 
das genügendste und in sich selbst vollkommenste wo es 
sich zugleich in solcher tiberströmender fülle des gedan- 
kens in solcher glut reinster liebe und doch in solcher 
ruhe ausführlichster rede und erörterung ergießt wie hier, 
so ist es auch alsob unser Apostel nach seinem Schlüsse 
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hinter c. 17 kaum noch den rechten ort hätte finden kön- 
nen nun erst die einsezung des heiligen mahles zu erzählen. 
In allen diesen werten überströmendster göttlicher liebe 
seligster gewißheit sicherster Verheißung und glühendster 
fürbitte ist schon auch die ganze einsezung dieses heiligen 
Mahles nach seiner ewigen bedeutung enthalten, sodaß wir 
auch insoferne am ende kaum noch irgendetwas vermissen; 
vermissen wir es aber aus anderen gründen, so wissen wir 
und der Apostel sezte das als selbstverständlich voraus wo 
wir es zu suchen haben. 

Betrachten wir indessen diese längste und schwerste 
aller äußerungen Christus' welche unser Evangelium ent- 
hält ihrem einzelnen inhalte und der entwickelung ihrer 
glieder nach genauer, so ist unverkennbar daß sie zwar 
zunächst nur wie ein leztes Lebewohl sich gibt welches 
ein scheidender den ihn umringenden Seinigen zu sagen 
sich gedrungen fühlt: wie sich dieses besonders aus den 
Worten am ende des ersten abschnittes 14, 27 — 31 ergibt. 
Wer im angesichte des nahen sichern todes und im rück- 
blicke auf ein bewegtes leben den Seinigen ein leztes Le- 
bewohl zurufen will, hat ihnen wohl manches noch zu sa- 
gen was er früher nie so sagen konnte, theils von sich 
selbst von seinen Verpflichtungen und von seiner liebe aus, 
theils auf ihre Zukunft ihr wohl und ihre pflichten sich 
beziehend: und doch wird er zugleich am lebendigsten 
fühlen vt^ie wenig seine auch die gerechtesten wünsche und 
die dringendsten Warnungen und belehrungen etwas ver- 
mögen ohne den göttlichen schuz und segen und wird alle 
seine werte mit dem berufen auf diesen schließen, glück- 
lich wenn er mit voller Zuversicht auf ihn hoff'en kann. 
Hier will die erde und die Seinigen verlassen der wie kei- 
ner für diesen engeren kreis und für die ganze menschheit 
gewirkt hat, der den Seinigen nahe und ferne für die zeit 
nach seinem dahingange verheißen aber auch ihnen vor- 
schreiben und von ihnen erwarten kann was kein anderer, 
und der dennoch als sterblicher mensch weiß v^ie alles was 
er sicher hofft und sicher verheißt, alle seine eigne ver- 
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klärung und die der Seinigen, nur durch des Vaters allmacht 
und willen geschehen könne. Nachdem er daher in langer 
vielbewegter rede erklärt hat sowohl was er scheidend ih- 
nen lasse und ihnen von sich aus auch für alle zukunft 
verheiße 13, 31 — c. 14, 31 alsauch was er umgekehrt 
auch von ihnen für alle zeiten erwarte c. 15 f., kann er 
dennoch zulezt nur mit dem aufblicke zum Vater allein und 
mit dem ringendsten gebete zu ihm schließen c. 17; und 
wenn seine rede in den beiden ersten dieser drei theile 
auch wohl durch einreden seiner Jünger unterbrochen und 
bunter bewegt wird, so sammelt sie sich erst in dem lez- 
ten aber in diesem dann desto nothwendiger zu dem dich- 
testen und unaufhaltsamsten ströme glühender werte und 
steigert sich da erst zu dem gipfel einer reinsten höhe 
welcher durch" nichts übertrofTen werden kann. Und so ge- 
staltet sich das Ganze auch als rede zu dem größten und 
wunderbarsten stücke. 

I. 1. So ruhig als möglich beginnt die rede v. 31 — 35, 
zwar mit döm was in diesem augenblicke über ihn selbst 
sowohl als über die Jünger zu sagen das nächste ist: und 
da scheint er bald noch weit mehr über die Jünger und 
ihre pflicht als über sich selbst reden zu wollen. So lautet 
denn hier sein erstes wort im hinblicke auf den sichern 
nahen tod aber sogleich durch die höhere hofTniing und 
selige gewißheit für zeit und ewigkeit verklärt Ntm ward 
in den tod gegeben aber eben auch durch ihn vielmehr 
verherrlicht (oder verklärt) der Menschensohn wie er hier 
sagen kann jener himmlischen stimme 12, 28 nur wie fol- 
gend und ihr entsprechend: aber er kann auch hier sofort 
hinzufügen und Gott ward verherrlicht in ihm, in ihm der 
auf der erde das sichtbare bild göttlichen willens und Wir- 
kens war ward für die menschen der unsichtbare nun desto 
herrlicher erkannt und so selbst verherrlicht, sodaß er auch 
hier nur die erfüllung von döm fühlt worum er oben 12, 
28 als um das lezte wünschbare ziel seines ganzen irdi- 
schen Wirkens schon einmahi geiiehet hatte xmd werter fle- 
hen wird c. 17. Ist dies beides jezt wo das irdische wir- 
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ken Christus' sogutwie zu ende ist selbst auch schon so- 
gutwie geschehen, so kann er mit recht daraus auch un- 
mittelbar einen höchst wichtigen Schluß ziehen für die Zu- 
kunft V. 32: wenn Gott in ihm verherrlicht ward, so wird 
auch Gott seinerseits wie zum billigen lohne ihn in sich 
selbst verherrlichen daß er der Sohn auch in sich selbst 
noch ungleich herrlicher und machtvoller wird, also auch 
den Seinigen noch ungleich hülfreicher und fördernder 
wird als er es innerhalb der bisherigen schranken seines 
leiblichen wirkens werden konnte ^), und wird ihn so nicht 
etwa erst nach unabsehbar langer zeit etwa beim Weltge- 
richte sondern sofort verherrlichen unmittelbar nach dem 
tode. Wie er nach dieser seiner Verklärung den Seinigen 
beistehen werde, wird er bald unten 14, 12 ff. weiter er- 
örtern: hier aber erläutert er alle diese eben ausgespro- 
chenen säze lieber erst etwas näher durch die deutlichere 
anspielung auf seinen nahen tod, und da wird die rede 
zum erstenraahle etwas erregter daß er wie ein scheiden- 
der vater ausruft v. 33: kindlein! ^) noch ein kleines bin ich 
bei euch: ihr werdet mich suchen wenn ihr in der noth der 
tage allein seiet mich vermissen : und wie ich den Judäern 
sagte "wo ich hingehe könnet ihr nicht kommen" 7, 34. 8, 
21, sage ich's auch euch eben jezt. Aber wie ein schei- 
dender vater seinen kindern noch zulezt einen besondern 
auftrag wie ein vermächtniß seines lezten willens geben 
kann, so gibt er ihnen nun für diese künftige zeit wo sie 
ihn schmerzlich vermissen werden aber auch für alle zeit 
und jede läge ein neues gebot, dasselbe einzige neue ge- 
bot welches das NT. wie eine nothwendige ergänzung der 
zehn Grundgebote des ATs bringt und das erst jezt durch 
die ganze erscheinung Christus' sein volles licht und seine 
Verklärung empfangen hat, aber jezt auch als das klarste 



1) hieße es bei sich selbst so könnte oder müßte man vielmehr 
das wort auf Gott zurückbeziehen Tgl. 17, 5: allein etwas anderes 
ist in als bei. Uebrigens fehlt der bedingungssaz in manchen alten 
Urkunden sehr übel, 2) s. darüber unten das Sendschreiben. 
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erkennungszeichen aller ächten glieder seiner gemeinde 
gelten muß v. 34 f.: ein neues gebot gebe ich euch daß 
ihr einander liebet^ nämlich wohl zu merken sowie ich 
euch liebte rein und unendlich bis in den tod daß auch ihr 
so einander liebet; wie er sogleich hinzusezt daran werden 
alle auch die NichtChristen erkennen daß ihr mir schüler 
seiet, wann ihr liebe habet unter einander. Mit dieser glut 
des eignen reinsten und verklärtesten liebesfeuers gespro- 
chen wie Er es jezt ausspricht und dazu so wie die von 
ihm geforderte bruderliebe es durch das Vorbild seines 
ganzen jezt vollbrachten irdischen lebens erst ganz klar 
und deutlich geworden seyn kann, ist es wahrhaft ein neues 
gebot, welches unser Apostel in dieser seiner höchsten be- 
deutung und klarheit offenbar mit absieht erst hier von 
Christus' geben^ läßt : obgleich man aus den früheren Evan- 
gelien weiß wie Christus schon früher darüber redete und 
aus dem AT. wie dasselbe gebot schon dort diese hohe be- 
deutung zu erringen suchte. 

2. Hier nun wäre wohl über dieses neue gebot noch 
viel weiter zu reden: allein erst unten 15, 12 ff. kann die 
rede weiter darauf zurückkommen. Denn hier drängt sich 
vielmehr etwas anderes noch viel näher liegendes mit macht 
ein, welches zuvor abzuhandeln und in seiner gewißheit zu 
erkennen ist. Denn was hilft dies neue gebot das er ih- 
nen gibt wenn niemand da ist über seine ausübung zu 
wachen? wenn der Herr von ihnen genommen wird der 
es gibt? Daß Er aus ihnen scheiden werde wie er eben 
zuvor V. 33 so bestimmt gesagt hatte, wird so dennoch 
zuvor zum drängendsten gegenstände der rede, weil die 
Jünger selbst nicht umhin können hier mit ihren fragen 
einzugreifen. Wird keine lebendige wahre gemeinschaft 
mehr seyn zwischen Ihm und ihnen? und wenn dennoch 
auch nach seinem dahingange eine solche seyn wird, wo 
wodurch und wie wird sie seyn? So ist es denn hier zu- 
erst Petros welcher die rede wie zu unterbrechen wagt 
und mit rücksicht auf das etwas früher v. 33 über Christus' 
dahingange wie geheimnißvoll hingeworfene fragt wo gehst 
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du hin? V. 36. Und da kann er ihm zwar anders als den 
Judäern nach v. 33 erwidern wo ich hingehe in die Ver- 
klärung des himmels dahin kannst du mir jezt nicht folgen, 
wirst mir aber später dahin folgen, wie unten 21, 18 f. 
noch in einer viel nähern beziehang weiter gesagt werden 
wird. Allein indem Petros auch hier wie zu rasch und 
ungeduldig unterbrechend weiter fragt warum kann ich dir 
für jezt nicht folgen? und entschlossen aber fast vermes- 
sen hinzufügt meine seele werde ich für dich sezenl nach 
dem schon oben 10, 11 ff. vielgebrauchten bilde: so muß 
Christus zwar v. 38 solche unüberlegte worte zurückweisen, 
was er auf die nachdrücklichste weise dadurch thut daß 
er ihm voraussagt wie arg und wie beschämend für ihn 
noch in dieser selben nacht sein glaube versucht werden 
w^erde *). Aber seine rede kehrt nach dieser nothwendig 
gewordenen kurzen ab Weisung Petros' sogleich 14, 1 — 3 
desto richtiger zur weiteren beantwortung der ersten frage 
desselben über den ort wohin er jezt gehe zurück, wendet 
sich aber nun lieber an alle statt an Petros allein. In den 
himmel zum Vater geht er also jezt zwar sicher: aber auch 
von dort will er seine gemeinschaft mit ihnen so gewiß 
unterhalten daß er ihnen sogleich zuruft nicht beunruhige 
sich euer herz! vielmehr glaubet an Gott, und an mich 
glaubet! was freilich von ihrer seite wie unten c. 15 f. 
weiter bewiesen werden wird die nothwendige bedingung 
seiner auch dann noch dauernden gemeinschaft mit ihnen 
bleibt. Um ihren blick aber auch sogleich auf den größten 
beweis seiner fortdauernden gemeinschaft mit ihnen zu 
richten, fährt er fort v. 2 f. : in der behausung meines Va- 
ters im himmel sind viele Wohnungen sodaß nicht bloß ich 
sondern auch die Meinigen dort ihre lezte Zuflucht ja ihre 

Ij vergleicht man die Fassung der werte über den hahnenruf 
V. 38 welche hier mit Matth. 26, 34 und Luk. 22, 34 übereinstiuimt 
und unten 18, 17 — 27 ihrer erfüllung nach sich bestätigt, mit ihrer 
Fassung bei Markos , so kann man deutlich erkennen wie doch die 
Erangelische erzählung in den etwas späteren Schriften auch in 
manchem genauer werden konnte. 
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Seligkeit und ewige Verklärung finden können; und wie 
zur begründung dieses ganz neuen noch nie vorher so 
ausgedrückten sazes schaltet er zwar den saz ein wenn 
aber nicht, würde ich euch gesagt haben ^) "ich fahre hin 
euch einen ort zu bereifen'^ ? was sich, da er früher in die- 
sem Evangelium nicht gesagt ist, entweder auf ein wort 
in einem uns jezt unbekannten früheren Evangelium be- 
ziehen müßte, oder vielmehr in dem oben vor c. 6 verlo- 
ren gegangenen stücke gesagt war. Was er aber nach 
diesen Vorbereitungen sagen wollte, ist: und wann ich da- 
hinfahre zu meinem Vater und euch einen ort bereite bei 
ihm, komme ich wieder und werde euch zu mir selbst auf- 
nehmen, damit wo ich bin auch ihr seiet. So wird mit allen 
diesen werten im wesentlichen nur dasselbe gesagt was 
Paulus 1 Thess. 4, 17. 1 Kor. 15, 51 ff. sagt, aber in der- 
selben höchst eigenthümlichen schöpferischen weise welche 
sich bei unserm Evangelium überall findet; ja in noch kür- 
zerer weise war dasselbe auch schon 12, 26. 32 gesagt. 
Aber freilich kann auch diese frohe Verheißung wie jede 
andre sehr leicht mißverstanden werden und dann sogar 
im grundlosen vertrauen der menschen ihre trägheit und 
ihre Selbstsucht befördern : und eben damit man nicht meine 
man werde und müsse so auch bei eigner unthätigkeit läs- 
sigkeit ja vielleicht neuer treulosigkeit und verirrung den- 
noch einst wie in weichen himmelswagen zu ewiger lust und 
freude abgeholt werden, schließt er sogleich noch das ganz 
andere und doch sogar dem bilde nach vollkommen hieher 
gehörende kurze wort an v. 4 : und wo ich hingehe wisset 
ihr den weg"^), als wollte er sagen: wenn ich euch auch 



1) die Worte t. 2 erlauben zumahl nach der richtigen Icsart 
on vor noQSvofiatr keinen andern sinn ; slnoy av muß fragend lau- 
ten, und kann nach dem bedingangssaze sich ebensowohl durch 
unser sogen. Plusquaraperf. wiedergeben lassen wie das ovx av 
dni&afs 11, 32 welches dort auch v. 21 nach guten alten Urkun- 
den für das unnöthige krad-yr/xst herzustellen ist. Dagegen brauchen 
wir nun zum glück an ein verlorenes anderes Evangelium hier 
nicht zu denken. 2) nach der sehr kurzen aber hier zum 
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endlich zur rechten zeit selbst wieder kommend zur ewi- 
gen Verklärung abholen werde, so könnet und müßt ihr 
dennoch auch zuvor immer euch schon mit dem richtigen 
wege zum himmel und zur Verklärung wohl vertraut und 
auch durch eigne einsieht und Übung euch vorbereitet ha- 
ben um ihn endlich mit mir selbst zurücklegen zu können. 
Aber so wird auch hier wie sonst so oft in unserm 
Evangelium durch ein ganz kurz und scharf noch zulezt 
hingeworfenes endwort Christus' nur der mächtige anstoß 
gegeben eine neue Wahrheit zu erörtern die in den ganzen 
großen Zusammenhang der rede gehört und doch den men- 
schen oder hier den Jüngern nochnicht einleuchtet. So 
sagt ihm hier der rein geistiges etwas schwer begreifende 
Thomas v. 5 : Herr ! wir wissen nicht wo du hingehest als 
wäre für ihn alles eben von 13, 36 gesagte noch zu un- 
klar : und wie wissen wir den weg dahin ? Aber da kann Er 
nur erwidern v. 6 f, : ich bin der weg um sogleich alles 
hier nothwendige so kurz und so scharf als möglich zu 
sagen: wie er nach den verschiedensten beziehungen hin 
den Seinigen das verschiedenste stets aber nach jeder seite 
hin ein reines gut ist und seyn soll , so hat er nach der 
eigenthümlichen weise wie unser Apostel sein wort aufs 
neue verlebendigt zwar schon oben von 6, 35 an (nicht 
früher) nicht selten sich dies oder jenes besondere genannt, 
nachdem er früher 4, 25 f. im allgemeinen zu verstehen 
gegeben er sei Christus; aber wie dort jedes an seinem 
orte verständlich und richtig, so ist was er hier in solcher 
kürze von sich sagt erst hier zeitig und reif um sogleich 
als vollständig wahr und richtig verstanden werden zu 
können. Denn sein irdisches leben ist im raschesten ab- 
laufen, sein menschlicher gang und weg durch diese sicht- 
bare weit ist schon hier sogutwie zu ende: jezt liegt dieser 
weg in seiner eigensten weise zurückgelegt völlig klar tiber- 



schlusse auch deswegen desto richtigeren redensart in der lesart 
einiger alter Urkunden statt der sie bloß erläuternden lesart in zwei 
säzen wo ich hingehe wisset ihr und den weg dahin wisset ihr. 
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sehbar vor, und wie er ihn zuerst vom anfange an ein- 
schlug und bis zum ende sicher und fest verfolgte, so sollen 
ihm alle die Seinigen auf ihm folgen und ihn auch für sich 
gebahnt seyn lassen. Allein dieser ganze weg ist ja doch 
nur die besondre geistige bestimratheit und kraft so und 
nicht anders sich zu regen und zu bewegen zu streben und 
zu handeln die sich von ihm aus allen den Seinigen mit- 
theilt und in welcher sich zu bewegen er durch seine ganze 
nun vollendete geschichtliche erscheinung alle nicht umsonst 
aufruft: fragt man also jezt welches der weg zum Vater 
sei, so kann er kurz und richtig antworten 6r sei der weg, 
wiewohl er um nicht den irrthum aufkommen zu lassen als ge- 
nüge es seine art zu handeln bloß äußerlich nachzuahmen 
auch sogleich hinzufügt und die Wahrheit die kraft der be- 
ständig regen Vermeidung alles irrthumes und der Über- 
windung des dennoch sich einschleichenden, was nur das 
noch tiefere ist zu dem lichte 8, 12, daher er wie oben so 
oft Licht und Leben verbunden wurden auch hier noch das 
lezte und alles in sich fassende hinzufügt und das leben: 
und nun erst kann er zur erläuterung der hier nächsten 
der drei kräfte hinzufügen niemand kommt zum Vater außer 
durch mich. Darum fügt er zwar tadelnd weiter den saz hinzu 
wenn ihr mich erkannt hättet j hättet ihr auch den Vater er- 
kannt, aber auch hoffend und das nun sicher mögliche beste 
erwartend von jez>t an von meiner alsbald bevorstehenden 
Verklärung an erkennet ihr ihn den Vater sowohl als ihr 
ihn gesehen habt^)I weil den verklärten Christus geistig 
kennen und irdisch oder geschichtlich wie er wirklich war 
gesehen haben für jeden menschen welcher um volle er- 
kenntniß Gottes ringt ebensoviel ist als Gott erkennen und 
gesehen haben. — Freilich bleibt ja auch nach allen wer- 
ten unsres Evangeliums immer die schon 1, 18 ausgespro- 
chene Wahrheit von der Unmöglichkeit Gott irdisch und 



1) das xtti vor an ägn v. 7 fehlt in gewissen alten Urkunden, 
und würde wirklieb weit besser hinter ihm seine stelle haben, 
nach dem sonst beliebten und hier zum sinne sehr passenden 
sprachgebrauche unseres Apostels. 
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sinnlich zu sehen: und als daher gerade das unerwartete 
lezte wort "ihr habt ihn gesehen" erschallt, wünscht Phi- 
lippos V. 8 nun erst Gott zu sehen, als könne und wolle 
das ihr Herr doch wohl wenigstens jezt in dieser feier- 
lichsten stunde, sodaß er ausruft Herr! zeige uns den Va- 
ter und es genügt uns ihn so wennauch nur einmahl von 
dir uns augenscheinlich gezeigt gesehen zu haben! Allein 
indem Christus nun auch diesen wünsch ernst zurückweisen 
muß, stellt er hier erst die volle Wahrheit hin: solange 
zeit bin ich bei euch und du hast mich nicht erkannt j Phi- 
lippos? daß du auchnur eine solche Ungereimtheit von mir 
erwartest: denn indem er so wie v. 7 schloß, konnte er 
ja nicht meinen sie hätten unmittelbar Gott gesehen, was 
ja schon gegen alles im AT. ist. Vielmehr meinte er nur 
was er jezt ihretwegen bestimmter sagt wer mich gesehen 
hat, hat den Vater gesehen soweit dieser der menschlich 
unsichtbare sich menschlich offenbaren kann. Um indessen 
der fassungskraft solcher wie Philippos noch etwas mehr 
zu hülfe zu kommen, fügt er zur erläuterung hinzu v. 6 f.: 
glaubst du nicht daß ich in dem Vater und der Vater in mir ist? 
daß wir beide in der innigsten gemeinschaft vor allem zu- 
nächst des gedankens und des willens, dann entfernter auch 
des thuns sind? nicht alsob er der Allmächtige wäre (nie 
sagt er auch in unserm Evangelium etwas der art) : aber 
kommt es hier von der einen seite auf die Wahrheiten die 
erkenntnisse und deren Offenbarung von der andern auf die 
werke an , so ist das wahre verhäitniß dabei dieses : die 
Worte welche ich euch sage und der offenbarer der göttli- 
chen Wahrheiten zu seyn ist doch das nächste bei dem 
Messias worin er auch alles erschöpfen kann, rede ich nicht 
von mir selbst wie auch 12, 49 f. weiter gesagt war; die 
werke dagegen sind zwar leicht schlagender oder gewalt- 
sam überzeugender für die menschen, aber nicht ansich so 
lichtvoll wie die werte noch von solcher allgemeiner be- 
deutung, sind mehr einzeln und nie alles erschöpfend, und 
gehen rein in die göttliche alimacht zurück, sodaß inso- 
fern nur zu sagen ist der Vater aber in mir bleibend ihut 
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die werke selbst soviele es ihm in dieser dauernden ge- 
meinschaft mit mir zu thun beliebt: sodaß iiier alles zu 
dem Schlüsse kommt glaubet daß ich in dem Vater und der 
Vater in mir ist nach jener unmittelbarsten einheit 10, 30: 
oder ist es euch vielleicht augenblicklich zu schwer dieses 
innerste verhältniß zu erkennen und daran zu glauben, so 
glaubet als ehrliche männer welche das klare nicht abläugnen 
wollen wenigstens wegen der werke selbst! was ebenfalls 
schon 10, 37 f. gesagt war: und es ist etwas beschämend 
daß was dort den Judäern gesagt war hier auch manchen 
der Zwölfe noch zu sagen ist. 

3. Nachdem aber so gezeigt ist von wo und durch 
welchen weg von unten dorthin nach oben die gemein- 
schaft zwischen ihm und den Seinigen auch nach seinem 
dahingehen sich erhallen werde, kann v. 12 — 24 leicht im 
größeren flusse und zusammenhange der rede gezeigt wer- 
den wie diese gemeinschaft wirklich seyn und wie vielfach 
sie sich äußern werde : das ist eben der sogleich für die 
nächsten Zeiten nach seinem dahingange wichtigste theil 
aller seiner Versprechungen für sie und der pflichten ge- 
gen sie die er gleichsam selbst fühlt ; sodaß er diese Ver- 
heißungen zu welchen er jezt in ungestörter freudigster 
rede übergehen kann, sogleich mit der ernstesten Versi- 
cherung V. 12 beginnt. Es sind aber drei verschiedene 
arten wie er ihnen seine lebendigste theilnahme und ge- 
meinschaft auch dann noch zeigen werde: 1) v. 12 — 14 durch 
seine fürbitte bei Gott gerade in den schwierigsten arbei- 
ten ihres künftigen lebens und in den tiefsten nöthen des- 
selben: und da kann er ihnen sogleich das frohe und 
wunderbar herrliche verheißen wovon er früher noch nie 
zu ihnen redete noch reden konnte: wer an mich glaubt 
wird die werke welche ich }hue ebenfalls thun, und sogar 
was das wunderbarste und doch richtig ist größere als 
diese thun, weil dann zwei zusammen arbeiten, er unten 
ich oben in der fürbitte bei Gott, oder wie es hier sehr 
bestimmt heißt weil ich zum Vater hinfahre und was ihr 
-nur bitten werdet in jenem glauben und daher in meinem 
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namen das timn werde, freilich wie die rede in 6iner reihe 
erläuternd fortläuft, zu keinem andern zwecke als damit 
verherrliektwerd^ der Vater im^ofma wann ihr ^iwas in 
meinem namen bittet es thun werde ^) , wie dasselbe ähn- 
lich schon in der Spruchs, Matth. 21, 22 gesagt war, aber 
seiner Wichtigkeit wegen auch unten 15, 16. 16, 23 wie- 
derholt wird. Khev 2j v. 15 — 17 wird er seine gemein- 
schaft mit ihnen noch viel stärker zeigen durch die Sen- 
dung des H. Geistes als seines eignen Stellvertreters, frei- 
lich wie alles dies nur unter dem einhalten der rechten 
bedingungen von ihrer seite: wann ihr mich liebet, wer- 
det ihr meine geböte halten ^), und ich meiner seits werde 
den Vater bitten und in folge davon als einen andern Für- 
sprecher wird er euch geben damit er für immer bei euch 
sei nun wen? keinen geringeren als den Geist der Wahr- 
heit sonst kürzer der h. Geist genannt, welchen die Welt 
nicht empfangen kann weil sie ihn nicht lebendig an- 
schauet noch ihn ruhig erkennet: ihr, kann die rede dage- 
gen kurz schließen, erkennet ihn, weil er bei euch bleiben 
als eine nicht wieder so leicht verschwindende nächste 
göttliche macht und in euch seyn wird ^) so innig und ge- 
heimninvoU so nahe als möglich. Denn da Christus selbst 
wie eben zuvor v. 12 — 14 vgl, 1 Joh. 2, 1 gesagt der 



1) man muß so vor allem festhalten daß alle die worte v. 13 f. 
Ton dem otv abhangen , für die sacbe aber daß in diesen Worten 
wirklich ein nagccxXTjros beschrieben wird und dieser schon hier 
auch dem namen nach so bezeichnet seyn könnte. 2) für 

r)]Q^GaT£ Ist nach einigen alten Urkunden ztjg^ffiTS zu lesen, sowohl 
des nothwendigen sianes wegen als wegen der gleichen fälle v. 
21. 23 f. 3) selbstverständlich muß man v. 17 entweder ^e»'» 

vor earai oder fj,syst und ian lesen ; allein schon die vorige gegen- 
wart ihr erkennet ihn ist ja keine strenge gegenwart, und nach dem 
taeil ist die Zukunft viel richtiger. — Das bild vom Fürsprecher 
und das wort selbst sowohl wo es Christus als wo es den H. Geist 
bedeutet bildet den wahren gegensaz zum Satan d. i. Verhläger, und 
liegt insoferne sehr nahe obwohl es erst unser Apostel In Schrif- 
ten gebraucht. 
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nächste Fürsprecher der Seinigen bei Gott gegen den Sa- 
tan und alle nöthe der Welt ist, so heifit der h. Geist hier 
ganz-ir.it r^cht und leicfet ^rerstäadlich^ dei^^ndere Fürspre- 
cher; und gerade weil Christus hier selbst spricht und sich 
nicht gerne so bezeichnen mag, kann er den h. Geist wel- 
cher den Christen auch wie räumlich und sinnlich immer 
der nächste seyn soll von jezl an auch schlechthin den 
Fürsprecher nennen v. 25. 15, 26. 16, 7—15. Aber noch 
stärker soll endlich 3) v. 18 — 22 die gemeinschaft dadurch 
fortdauern daß er ihnen sogar sich selbst wieder erkenn- 
bar macht und ihnen wie leiblich erscheint, ähnlich wie im 
AT. von Gott selbst erzählt wird wie er den Seinigen er- 
schienen sei; und wie das näher zu denken sei wissen wir 
aus der Apostolischen zeit, theils nämlich wieder am stärk- 
sten d. i. am leiblichsten in der allerersten zeit wie c. 
20 f. erzählt wird, theils allmählig schwächer d. i. weniger 
leiblich in den folgenden zeiten ^). ^So sagt er hier so- 
gleich wie ein scheidender vater v. 18 — 20: Ich werde 
euch nicht als Waisen lassen, ich komme zu euch: noch ein 
kleines und die Welt schauet mich nichtmehr , ihr aber 
schauet mich, weil ich lebe ewiges unverlilgbares leben 
habe und ihr leben werdet ihr dazu bestimmt seiet das- 
selbe von mir zu empfangen, wie 5, 21 ff. weiter erörtert 
ist; sodaß er hier mit dem neuen großen worte schließen 
kann : an jenem tage wie es im AT. so oft heißt wo von 
der Vollendung die rede werdet ihr erkennen daß sowohl 
ich in dem Vater bin was ihr schon jezt nach v. 11 glau- 
ben müsset als auch ihr in mir und ich in euch zu einer 
ähnlichen geheimnißvollen dreieinigkeit wie die rein gött- 
liche welche kurz zuvor v. 16 berührt ist. Weil jedoch 
damit bei diesem dritten und stärksten falle die grund- 
bedingung von ihrer seite nochnicht hervorgehoben ist 
welche doch hier selbst auch am stärksten gelten muß, so 
heißt es v, 21 : wer meine geböte hat von mir empfangen 
und sie hält, der ist^s der mich liebt womit das v. 15 ge- 



1) s. die Geschichte VF s. 54 ff. 

Jolianneisdie Schriften f. ^ ^ 
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sagte bloß noch klarer gesagt wird: wer mich aber liebt, 
wird von meinem Vater geliebt werden und Ich zugleich 
werde ihn lieben und so aus liebe mich ihm versichtbaren. 
— Eben dieses dritte als in diesem ganzen zusammen- 
hange das höchste aber auch am schwersten verständliche 
wird unten 16, 16 — 24 noch weiter erläutert: aber auch 
sogleich hier kann Judas (nicht wie der Apostel zur er- 
klärung hinzufügt der jezt längst abwesende Iskariote *)) 
nicht begreifen warum er sich denn so bloß den Seinigen 
und nicht der Welt versichtbaren wolle v. 22: aber die 
rechte antwort darauf ist inderthat in der v. 21 so be- 
stimmt angeführten bedingung schon gegeben, sodaft er 
diese v. 23 nur wiederholen und einiges noch näher be- 
schreiben kann: wann jemand mich liebt, wird er mein 
wort halten und mein Vater wird ihn lieben und wir wer" 
den so aus liebe zu ihm kommen nach v. 18 — 21 und uns 
Wohnung bei ihm machen sowie schon im AT. einer der 
Gott geschauet als ein dauernd umgewandelter mensch galt 
als wohnete nun Gott in ihm, und wie auch im NT. von 
keinem erzählt wird er habe den verklärten Christus ge- 
schauet ohne daß dieser und mit ihm Gott nun auch wie 
unwandelbar eine neue bleibende stalte in ihm gefunden 
hätte. Umgekehrt v. 24 wer mich nicht liebt, hält meine 
Worte nicht, dadoch mein wort welches ihr höret nicht 
mein ist sondern dessen der mich sandte des Vaters nach 
dem auch so eben v. 10 f. wieder gesagten. 

4. Aber freilich ist ja alles was er ihnen jezt über 
diese arten der lebendigen gemeinschaft die er mit ihnen 
nach seinem dahingange haben wird für jezt nur schwer 
verständlich, sodaß er zum Schlüsse dieser ganzen aus- 
führung kommend v. 25 f. sie nur auf jenen Fürsprecher 
hinweisen und dessen wesen noch etwas weiter hervorhe- 
ben kann: Dieses habe ich euch geredet bei euch bleibend 
solange ich noch bei euch bin: der Fürsprecher aber der 
H. Geist welchen der Vater in meinem namen also als mei- 



1) s. ebenda V s. 322 f. und Jahrbb. der Bibl wiss. IX s. 86. 
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nen Stellvertreter senden wird, dir wird euch alles lehren 
was ihr jezt nochnicht wisset und euch an alles erinnern 
was ich euch sa^te solltet ihr dieses etwa unter den schwe- 
ren drangsalen der dann ganz veränderten weit vergessen 
haben. Eins aber kann und muß Christus jezt sogleich 
thun V. 27: Frieden lasse ich euch scheidend von hier, 
wie jeder der mit gutem herzen scheidet frieden als sei- 
nen lezten wünsch und grüß ^) den Seinigen lasset: aber 
freilich der frieden und grüß welchen er den Seinigen zu- 
rücklasset bis zur Wiederkunft zum lezten gerichte ist doch 
noch ein anderer als jeder sonstige, sodaß er unwillkür- 
lich hinzufügt meinen frieden gebe ich euch, nicht wie ihn 
die Welt gibt gebe ich ihn euch! So kann er denn zum 
Schlüsse auch jenen ruf zu anfang v. 1 nur noch lebhafter 
wiederholen, da er weiß daß sein hingang zum Vater ih- 
nen schon nach dem was er ihnen zuvor alles sagte jezt 
sogar förderlicher ist als sein weiteres irdisches verweilen 
unter ihnen v. 27 — 29: Nicht unruhig werde euer herz noch 
feige! Ihr hörtet wie ich euch sagte oben v. 18 "ich gehe 
hin und komme zu euch": also da diese lezte gewißheit 
fest steht, muß er hinzufügen: wenn ihr mich liebtet, wür- 
det ihr statt wie ich voraussehe euch schwer zu betrüben 
16, 20 vielmehr euch freuen daß ich hinfahre zum Vater, 
weil der Vater größer ist als ich schon seiner allmacht 
zufolge, sodaß ich dann eben durch ihn und mit ihm euch 
desto gewaltiger helfen kann, wie schon 10, 29 f. erörtert 
war; wobei er auch hier nur wie 13, 19 hinzufügen kann 
und nun habe ich's euch gesagt wie es kommen wird ehe 
es geschieht, damit ihr wann's geschieht glaubet! Die zeit 
drängt zum abschiede immer näher v. 30: nickimehr werde 
ich vieles mit euch noch reden: denn es kommt der Welt 
Fürst der Satan durch den Iskariot 13, 26: und an mir 
hat er gar nichts dessen er mich vor Gott verklagen könnte, 
allein er muß wohl kommen damit die Welt erkenne durch 



1) wie ÜiVtü fast in allen Semitischen sprachen frieden und grüß 
zugleich ist, zunächst aber jenes. 

24* 
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mein verhalten auch in diesen lezten irdischen augenbli^ 
cken daß ich den Vater liebe und wie mir der Vater auf- 
trug seine liebe bis zum äußersten zu bewähren also ihue. 
Und so fühlt auch er bei dieser gewißheit keine furcht, 
sondern erhebt sich nun selbst muthig in den tod zu ge- 
hen mit dem zurufe wohlauf 1 lasset uns von hier! zeit ist's 
aufzubrechen. 

II. Es ist sehr denkwürdig daß Christus die lezten 
Worte "wohlauf! lasset uns von hier!" auch nach der äl- 
teren erzählung Mark. 14, 42. Matth. 26, 46 voll neuge- 
schöpften höheren muthes ganz kurze zeit vor des Verrä- 
thers ankunft sprach: unser Apostel schaltet sie hier ein 
wo Christus den entscheidenden gang in den garten am 
Oelberge wagen will und sich vom tische erhebt. Aber 
nachdem er sich mit den Seinigen vom tische schon er- 
hoben hat, ist es ihm als müsse er an dieser selben allen 
so heilig gewordenen statte um diesen tisch herum doch 
noch etwas länger weilen : noch ist das übliche tischgebet 
nicht gesprochen das man stehend zum Schlüsse sprach ; 
und hatte man während des essens wein getrunken, so er- 
wähnte man gerne zum Schlüsse den segen des weines ^). 
Der wein erinnert aber auch vonselbst an den zarten wein- 
stock mit seiner ganzen in Palästina so bekannten eigen- 
thümlichkeit : und wie er sich schon 6, 32. 35 das lebens- 
brod oder das wahrhafte brod genannt und auf dies ewige 
leben noch kurz zuvor 14, 19 angespielt hatte, so liegt es 
ihm hier endlich auch nahe genug sich noch mit dem. 
wahrhaften weinstocke zu vergleichen. Der weinstock, 
schon an sich das bild der fruchtbarkeit und des segens, 
kann sich unendlich ausdehnen und troz seiner Zartheit 
eine unabsehbare menge stets neuer reben tragen, von de- 
nen doch jeder ^) wiederum nur an ihm und durch ihn 
seine frucht tragen kann: und doch hängt der ganze wein- 
stock wiederum nur vom winzer ab, der seine sorge durch 



1) M. mS^n 6, 5. Gem. bl. 42 f. 2) der refie hier wie 

bei Luther als zum bilde besser passend männlich gebraucht. 
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die fruchlbarkeit der reben belohnt sehen will. Das ist 
das bild jener selben dreieinigkeit von welcher ebenfalls 
kurz zuvor 14, 20 f. die rede war: und nicht leicht kann 
in einem schöneren bilde gezeigt werden wie fruchtbar 
und wie beglückt die einzelnen werden und bleiben wenn 
sie durch die treue liebe zu Christus auch unter der liebe 
und sorge Gottes selbst bleiben. Indem nun durch dieses 
bild die rede auf die liebe zü^ Christus und die ähnliche 
zu den brüdern kommt, kehrt sie nur zu jenem ihrem er- 
sten anfange^ 13, 31 — 35 zurück welcher dort durch andre 
gedanken unterbrochen wurde: und bald verliert sie sich 
wieder wie in die unendliche fülle von gedanken welche 
sich hier zum lezten abschnitte noch aufdrängen, sodaß 
sie sich noch weiter und freier ergießt als in ihrem vori- 
gen Strome. Wie sie also in dem ersten großen abschnitte 
immer bestimmter mehr das hervorgehoben hatte was Chri- 
stus von seiner liebesgemeinschaft heraus den Seinigen ver- 
beißt, so erörtert sie in diesem zweiten abschnitte c. 15 f. 
erst aufs genaueste wer von der anderen seile die liebes- 
pflicht dieser sei, bis der kreis aller dieser gedanken über 
das gegenseitige verhällniU beider selten zu einander wie 
es jezt werden muß sich vollständig schließt. 

1. Zuerst demnach ist es 15, 1 — 10 jenes bild vom 
weinstocke welches sich der rede Christus in diesem zu- 
sammenhange ebenso unwillkürlich aufdrängt wie jenes ähn- 
liche von der thüre der schafe 10, 1 — 5 und in dessen 
stiller Schilderung die rede nach den früheren bewegteren 
Worten sich wieder ebenso wie in höherer ruhe sammelt 
und erholt wie dort, um dann vielleicht wieder von stufe 
zu stufe unruhiger bewegt zu werden. So beginnt er so- 
gleich ich bin der wahrhafte weinstock: der wein steht vor 
uns und den weinstock kennet ihr, aber nicht dieser wein 
und dieser weinstock ist der wahrhafte welcher euch ewi- 
ges heil bringen kann; ich bin der wahrhafte weinstock *) 



1) das wahrhafte ist das dem jedesmaligen zwecke und rich- 
tigen gebrauche entsprechende : gemeiner wein und gemeiner wein»» 
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und mein Vater ist der landmann *) der ihn durch seine 
sorge und liebe erhält. Daraus folgt schon Jeder rebe der 
an mir keine frucht trägt, den reißt er Gott ab ; und jeder 
rebe der frucht trägt, den reinigt er sorgfältig daß er noch 
mehr frucht trage. Aber die nächste pflicht welche dar- 
aus für euch folgt ist v. 3 f. : Schon seiet ihr rein nach 
dem eben gebrauchten bilde um des Wortes willen ^) wel- 
ches ich euch geredet habe und das hoffentlich seine rei- 
nigende kraft an und in euch bewährt hat : also bleibet in 
mir und ich in euch! denn sowie der rebe keine frucht 
tragen kann von sich selbst wann er am weinstocke nicht 
bleibt, so auch ihr nicht wann ihr nicht in mir bleibet. 
Aber weil sie sogar viele und immer mehr frucht so tra- 
gen können, beginnt die rede mit neuer lebhaftigkeit dar- 
auf hinweisend v. 5 f. : Ich bin der weinstock, ihr die re- 
ben: wer in mir bleibt und ich in ihm, d^r trägt viele 
frucht, weil ihr ohne mich garnichts gewinnen könnet ^) ; 
sowie es umgekehrt wahr ist wann jemand nicht in mir 
bleibt, ward er hinaus aus dem schönen garten geworfen 
wie der unfruchtbare rebe und verdorrete so oft unerwar- 
tet schnell schon im jezigen leben, und für das lezte ge- 
richt in der Zukunft bringt man sie alle solche unnüze re- 
ben zusammen und wirft sie ins feuer und sie werden ver- 
brannt. Der Wechsel der Zeiten in diesen beiden reihen 
von säzen erklärt sich so, und dieselben bilder vom Ge- 



stock macht es hier nicht, ebenso wenig wie dort 6, 32 gemeines 
brod. Aber wie dort von gemeiner speise zuvor die rede war , so 
muß auch hier wenigstens den gedanken und dem blicke vor al- 
lem gemeiner wein vorschweben wenn diese redensart einen sinn 
haben soll : und so haben wir hier wie c. 6 allerdings eine anspie- 
lung auf brod und wein des b, Mahles. 1) oder tcinzer. 

2) über diä s, oben s. 241. 3) noisiv v. 5 kann nach dem 

hier vorherrschenden bilde von der frucht nur wie il^J^ das frucht- 
tragen oder vielmehr recht eigentlich das erwirken und gewinnen 
bedeuten: denn allerdings gebraucht der Apostel von der eigentli- 
chen frucht hier v. 2 — 16 und 12, 24 überall (piquv , nicht ^lo^f^v 
wie Apok. 22, 2. 
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richte kehren in der Spruchs. Matth. 3, 10—12. 7, 19. 13, 
40 — 50. 18, 8 f. so oft wieder; aber auch das bild vom 
hinausgeworfen werden kehrte in der Spruchs, wieder 
Matth. 5, 13. 13, 48. 21, 39. Und indem nun v. 7—9 als 
eine der wichtigsten dieser vielen fruchte vor allen andern 
die erhörung des gebeles nach 14, 13 aufsneue hervorge- 
hoben wird wann ihr bleibet in mir und meine worte in 
euch bleiben, mögt ihr wasauch euch erbitten so wird es 
euch werden, wird zugleich auf die so erreichbare Ver- 
herrlichung Gottes hingewiesen als auf das lezte und höch- 
ste ziel wozu alles hier dienen muß ddrin ward der Va- 
ter verherrlicht wie 13, 31 daß ihr viele frucht traget und 
mir Jünger werdet^ sowie mich der Vater liebte und ich 
euch liebte in meiner liebe bleibet ^) d. i. von mir geliebt 
bleibet, was sich eben durch die reichen fruchte betvährt 
die ihr so tragen könnet. Und so wird zulezt v. 10 nur 
an die bedingung von dem allen noch einmahl mit dem 
hinblicke auf alle zukunft erinnert wann ihr meine geböte 
haltet, werdet ihr in meiner liebe bleiben d. i. von mir ge- 
liebt bleiben, sowie ich des Vaters geböte gehalten habe 
und bleiben werde^) in seiner liebe von ihm geliebt. Denn 
daß hier v. 9 f. überall nicht wie 14, 15. 21. 23 f. von 
lieben Christus' sondern vom geliebt werden durch ihn die 
rede sei, erhellet klar aus dem zusammenhange; auch ist 
die redensart eine andre als dort. 

Es ist nun freilich wohl schön und angenehm als ein 
einzelner fruchtbarer rebe an einem solchen weinstocke zu 
hangen aus ihm beständig edelste safte zu saugen und un- 
ter der pflege seines Herrn die lieblichsten reifen fruchte 
zu empfangen: auch der weinstock allerdings prangt im 



1) da alle worte t. 9 wenn sie einen sinn im zusammenhange 
geben sollen noch Ton l'va t. 8 abhangen und dem vorigen saze 
entsprechend seyn müssen, so ist /j^siprjrs für [xslvars "bleibet!" zu 
lesen, auchwenn diese lesart'jezt in allen Urkunden yerloren seyn 
sollte. 2) T. 10 ist fxivta zu lesen weil hier alles auf die Zu- 

kunft geht. 
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schmucke solcher reben und kann sich ihrer freuen; und 
eben dieses herrliche wechselverhällniß zwischen Christus 
und den Seinigen soll ja durch alles was er ihnen hier 
sagt und aufträgt nur noch höher sich vollenden. So ruft 
er nach kurzem stillstände hier aus v. 11: Dieses habe ich 
euch geredet damit meine freude in euch sei ^) und eure 
freude vollendet werde da auch die reine freude und hei- 
terkeit das urchristlichste ist 1 Thess. 5, 16, 2 Kor. 13, 
11. Phil. 2, 17 f. 3, 1: aber weil es doch nur die gött- 
liche liebe Christus' ist welche ihnen alle solche freude 
und herrlichkeit verschafft, so kann er auch sogleich hin- 
zufügen wie die bruderliebe doch nur ihre daraus fol- 
gende nächste größte pflicht sei welche dem wechsel- 
verhältnisse entspreche v. 12: das ist mein gebot daß ihr 
einander liebet sowie ich euch liebte. Indem die rede so 
nur zu dem zurückkehrt was 13, 34 f. plözlich abgerissen 
wurde, führt sie nun dieses höchste gebot nur weiter aus 
V. 13 — 17: und da tritt sofort ein neuer gedanke hinzu 
der in diesem ganzen zusammenhange auch ansich von der 
größten Wichtigkeit wird. Christus ist nicht aus blinder 
nothwendigkeit jezt zum sterben bereit: er weiß daß er 
nur aus liebe also für freunde in den tod geht; und so 
will er von jezt an seine Jünger vielmehr als freunde be- 
handeln wann sie auch ihm den liebesdienst thun den er 
ihnen hier aufträgt v. 13 f.; eine größere liebe hat keiner 
als diese daß er wenn sie es fordert seine seele seze nach 
dem bilde 10, 11 ff. für seine freunde: ihr seiet meine 
freunde wann ihr thuet was ich euch auftrage euch unter 
einander zu lieben. Freunde aber kann er sie so jezt nen- 
nen weil er mitten indem sie seine Jünger und Diener 
waren sie doch durch die mittheilung des höchsten was 
einer dem andern mittheilen kann inderthat immer als 



\) y y. 11 schien keinen sinn zu geben und wurde schon früh 
in den meisten Urkunden in [isivy verbessert: allein damit man 
nicht meine es sei mit einigen Urkunden als ^ vor iv vulv zu se^ 
Zun, vgl. 17, 13 uod 26. 
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freunde betrachtet hat v. 15: nicktmehr nenne ich euch 
diener weil der diener nicht weiß was sein kerr ihut son- 
dern bloß den abgerissenen ihm oft unklaren Worten ge- 
horchen muß die ihm zu sagen seinem herrn gefällt; euch 
aber habe ich so eben freunde genannt und will euch von 
jezt an ganz so behandeln weil ich alles was ich von mei- 
nem Vater hörte euch kundthat nichts auch von den tief- 
sten göttlichen geheimnissen euch verheimlichend, wobei 
sich die unten 16, 12 ff. zu besprechende ausnähme von- 
selbst versteht. Freilich kann er das nicht so meinen wie 
die gewöhnlichen freundschaften unter menschen entstehen 
und vergehen, indem man sich seine freunde willkürlich 
wählt und nur so lange ihnen treu bleibt als man will; 
hier heißt es vielmehr v. 16: nicht ihr wähltet mich aus, 
sondern ich wählte euch aus und bestimmte euch wie ein 
herr über seine diener verfügen kann daß ihr in die weit 
hingehet und nach dem eben v. 1 — 10 gesagten frucht tra- 
get und eure frucht bleibe, daß um auch hier noch ein- 
mahl an die größte und wunderbarste dieser fruchte nach 
V. 7 zu erinnern warum ihr -nur den Vater bitten werdet 
in meinem namen er euch gebe! Nur so ist er, wie es 
sich nicht anders denken läßt, ihr freund und so wieder- 
holt er ihnen als freunden seinen höchsten auflrag und wie 
sein leztes verhältniß daß sie sich untereinander lieben 
V. 17. 

2. Die pflicht der bruderliebe erinnert jedoch von- 
selbsl an den haß womit die Welt leicht alle die verfolgt 
welche Christus' allein treu seyn wollen: allein so gewiß 
als dieser haß wie Christus so bestimmt voraus weiß nicht 
ausbleiben kann, ist es ihre pfiicht auch mitten in seinen 
äußersten ausbrächen ihre treue gegen ihn zu bewahren. 
Und je schwerer Christus selbst diesen haß schon bis jezt 
erfahren hat und je sicherer er voraussieht wie er nach 
seinem dahingange gegen die Seinigen mit neuer wuth aus- 
brechen und in immer weiteren richtungen hin sich ergie- 
ßen werde, desto bestimmter redet er nun gerade an die- 
ser stelle über ihn und desto freier breitet sich hier di^ 
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rede darüber aus ; sodaß was die Spruchs, darüber schon 
in großer bestlmmtheit und ausführlichkeit enthielt Matth. 
10, 16 ff., hier als am passendsten orte nur noch ungleich 
genauer und erschöpfender aufgenommen wird. Dielgründe 
aber welche die ächten Jünger Christus' unter allen Ver- 
suchungen dieses hasses der Welt in ihrer treue zu befe- 
stigen dienen, sind im besondern von sehr verschiedener 
art: und Christus führt sie alle an jedoch nur zu d6m 
zwecke damit sie künftig den Seinigen zum tröste und zur 
bewahrung vor der Versuchung selbst dienen mögen. In- 
dem die rede sie also sogleich in einem ersten abschnitte 
V. 18 — 27 vollständig vorzuführen sucht, weist sie 1) v. 
18 — 20 als auf das nächste darauf hin daß der ausbruch 
solchen hasses schon deswegen nicht auffallend sei weil 
er ja schon viel früher gegen ihren Herrn und Meister zu 
wüthen angefangen habe und hier allerdings überall von 
vorne an die schärfsten gegensäze seien, was auch dort 
Matth. 10 24 f. schon hervorgehoben war. Wenn die Weif 
euch hasset, so erkennet daß sie mich weit früher als euch 
gehaßt hat, und das schon kann euch trösten; sowie fer- 
ner der wahre saz: wenn ihr so wie ich euch gebildet 
habe aus der Welt wäret, so würde die Welt wohl das ei- 
gene die eignen irrthümer und Sünden in euch lieben: weil 
ihr aber aus der Welt nicht seiet sondern ich euch aus der 
Welt auswählte wie er noch eben zuvor v. 16 so nach- 
drücklich behauptete, deshalb hasset euch die Welt. Doch 
nur umso mehr erinnert euch des Wortes welches ich euch 
'sagte nämlich 13, 16 "i^icht ist ein diener größer als sein 
herr*': was hier die richtige anwendung leidet: wenn sie 
mich 'cerfolgten^ werden sie auch euch verfolgen; und um- 
gekehrt wenn sie mein wort hielten was sie nicht thaten, 
werden sie auch das eurige halten also nicht halten. Al- 
lein die lezte und tiefste Ursache welche sie so gegen 
euch nicht sowohl euret- als meinetwegen zu handeln treibt, 
ist 2) V. 21—24 eigentlich nur ihre verkennung Gottes 
selbst, dieses alles werden sie gegen euch thun meines na- 
mens wegen weil ich Christus bin und ihr Christen seiet 
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weil sie nicht kennen den der mich sandte wie Christus 
nach Luk. 23, 34 noch am kreuze sagt; wodurch freilich 
jezt wo die erkenntniß des wahren Gottes durch die er- 
scheinung Christus' die leichteste und klarste geworden ist, 
nur ihre eigne schuld desto größer wird, sodaß er dem 
sogleich hinzufügen kann wäre ich nicht gekommen und 
hätte zu ihnen geredet, würden sie keine Sünde haben: nun 
aber haben sie keinen vorwand wegen ihrer sünde denn er 
kann so einfach und doch so wahr als möglich hier sa- 
gen wer mich hasset , hasset auch meinen Vater. Und da 
er wie noch kurz zuvor 14, 10 f. jezt am ende seiner ir- 
dischen laufbahn überall was von seinen werten auch von 
seinen werken sagen kann und von der verkennung sei- 
ner offenbaren werke dasselbe nur noch stärker gelten 
muß, so fährt er in dem gleichen sinne fort hätte ich die 
werke unter ihnen nicht gethan welche kein anderer gethan 
hat, würden sie keine sünde haben: nun aber haben sie so 
gesehen wie gehaßt so mich wie meinen Vater. Aehnliches 
war schon oben am rechten orte 9, 41. 10, 37 f. gesagt: 
hier aber ist der trost aufzusuchen, und so fährt die rede 
3) V. 25—27 fort Allein so traurig diese beobachtung seyn 
mag, möglich ist auch diese verkennung mit welcher sich 
nur das wort "sie haßten mich umsonst^' erfüllen will was 
schon im AT. ein Frommer redet in dessen tiefsten klagen 
man wie den Messias zum voraus hört '): wie völlig grund- 
los und grausam ungerecht aber dieser haß sei womit die 
Welt mich verfolgt hat und verfolgt, wird die Zukunft laut 
genug lehren; und vor allem wird der schon 14, 15 — 17 
erwähnte Fürsprecher den ich vom Vater senden werde, 
der Geist der Wahrheit der vom Vater ausgeht, der wird 
über mich zeugen l^ut vor der Welt zeugen wer ich sei 
und wie ich auch irdisch gewesen sei; auch ihr aber ihr 
Zwölfe, kann noch kurz hinzugefügt werden, zeuget über 



1) nach den LXX aus verschiedenen Psalmenstellen 35., 19. 
69, 5. 119, 161 freier angeführt 5 denn' die auflösung des ol fxiaovy- 
re$ in ifxiffijaav erklärt sich am leichtesten aus der lezten stelle. 
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mich weil ihr von anfang an mit mir wäret und noch seiet 
und eben als solche am besten unter allen menschen über 
mich zeugen könnet. 

Genug ist wohl schon damit zum tröste gesagt: die 
rede darf auf diesem gebiete nicht zu weit sich verlieren, 
und Christus wünscht ja durch alle solche worte sie nur 
vor schlimmen fehltritten in den sicher kommenden Ver- 
suchungen zu bewahren, sodaß er nach kurzem stillstände 
den neuen abschnitt 16, 1 — 11 mit d6m worte beginnt 
solches habe ich zu euch geredet damit ihr euch nicht an- 
stoßet und fallet. Freilich, muü er noch hinzusezen je 
näher er in diese zelten hinausschauet, unglaublich groß 
werden diese Versuchungen seyn v. 2 f . : gemeindelos wer- 
den sie euch machen?^) wie dies elend nach s. 297 da- 
mals schon hin und wieder über einzelne treue anhänger 
Christus' wie über ihn selbst verhängt war: a//em als wäre 
dieses elend noch viel zu gering e* kommt eine stunde daß 
jeder der euch tödtete wähne damit sogar einen heiligen 
dienst wie ein Priester mit dem besten opfer Gotte darzu- 
bringen , wie sie ja dasselbe jezt zu allererst mit Christus 
selbst so zu machen nach 11, 50 im begriffe waren; und 
dieses werden sie ihun weil sie nicht den Vater erkannten 
noch mich wie kurz zuvor 15, 21 — 24 weiter gesagt war. 
Allein jezt genug davon ! dieses habe ich euch geredet da- 
mit wann die stunde kommt ihr dessen gedenket, nämlich 
daß ich es euch sagte und desto weniger von den plöz- 
lichen Versuchungen überrascht und durch sie zum fallen 
verleitet werdet, wie ähnliches auch 13, 19. 14, 29 gesagt 
war. Früher ihnen dieses alles zu sagen war unnöthig: 
und sagt er es ihnen jezt, so weiß er und sieht er wohl 
wie niederschlagend diese ankündigung seines ganz nahen 
dahinganges auf sie wirkt v. 4 — 6: dieses aber sagte ich 
euch von anfang an d. i. Hebräischarlig für „früherhin" 
nicht, weil ich bei euch war : nun aber gehe ich hin zu dim 



1} so faßt man diese werte am besten fragend , wodurch die 
rede erst ihre rechte lebendigkeit empfängt. 
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der mich sandte, und keiner von euch fragt mich 'wo gehst 
du hin?' als wolle er mir folgen, denn daß das nicht so 
leicht sei ist schon 13, 36 ff. gelehrt, sondern vielmehr 
weil ich dieses euch geredet hat die traurigkeit euer herz 
erfüllt. Allein wie er schon 14, 28 angedeutet hatte und 
jezt noch deutlicher und tröstender sagt v. 7 — 11 ich sage 
euch die Wahrheit indem ich sage es nüz,t euch vielmehr 
daß ich fortgehe : denn wann ich nicht fortgehe euch allein 
lassend in der Sinnlichkeit , wird der noch eben zuvor 
15, 26 f. genannte Fürsprecher nicht zu euch kommen; 
wann ich aber hinfahre, werde ich ihn zu euch senden: 
und gekommen wird er die Welt welche euch tödtet und 
euch so bitter hassen wird dann mit strengem strafendem 
Worte zur rede stellen über sünde und über gerechtigkeit 
und über gericht wie man alsdann die Apostel von AG. 
c. 2 an mit lauter rede allmählig die ganze weit zur rede 
stellen sieht. Diese drei großen gegenstände werden den 
Inhalt der strengen worte bilden womit der H. Geist selbst 
als Christus' Stellvertreter durch die ^on ihm begeisterten 
menschlichen Werkzeuge die Welt zur rede stellen wird: 
und um diesen inhalt etwas näher anzugeben , so wird er 
die Welt zur rede stellen über sünde nämlich daß sie die 
menschen im großen an euch nicht glauben, ihre einzige 
große alles umfassende sünde wie oben so oft bewiesen 
ist; über gerechtigkeit nämlich daß sie infolge dieses Un- 
glaubens mich zwar tödten dennoch aber die ewige gött- 
liche gerechtigkeit dadurch nicht aufheben können weil ich 
dann unsichtbar vom himmel aus nur desto machtvoller ver- 
klärt werde, und daß durch alles das wo die menschliche 
Ungerechtigkeit die größte ist das höchste beispiel der 
göttlichen gerechtigkeit gegeben sei, oder daß ich zu 
meinem Vater dahingehe und ihr mich nicht mehr schauet 
in der Sinnlichkeit nach 13, 31 f., und über gericht nämlich 
daß eben durch diese meine Verherrlichung der fürst die- 
ser weit gerichtet ist zum anfange und unterpfande des 
lezten Weltgerichtes 12, 31. 14, 30. So folgen diese drei 
auch ihrqr inneren Wechselbeziehung nach auf einander; 
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und alles das kann hier so kurz berührt werden weil es 
im einzelnen oben schon erklärt ist *). 

wie vieles könnte er immer tiefer in die zukunft 
blickend an dieser stelle den Seinigen noch sagen von der 
entwickelung seiner sache auf erden nach seinem dahingange, 
und wie viele besondre rathschläge ihnen geben für die 
besondern schweren gefahren welche sie bedrohen wer- 
den! Aber indem er zum Schlüsse v. 12 — 16 ausruft 
Noch vieles habe ich euch zu sagen, sezt er ebenso richtig 
hinzu allein ihr könnt es für jezt nicht tragen nach der 
zeitlichen und örtlichen beschränktheit alles menschlichen 
mitten im laufe der geschichte. Aber nur desto mehr ver- 
anlaßt ihn dieses auch das lezte was noch sagbar ist we- 
nigstens über den H. Geist als seinen Stellvertreter hier 
noch auszusprechen , da das trostreiche von ihm zu mel- 
den gerade der eben besprochenen gefahren in der Welt 
wegen hier der rechte ort ist; und erst hier v. 13—15 
wird er am deutlichsten als sein unsichtbarer Stellvertreter 
gezeichnet. So heiftt es v. 13 f.: wenn aber jener kom- 
men wird, der Geist der Wahrheit 14, 16 f., so wird er 
euch leiten in aller der Wahrheit welche für euch dann 
erwünscht und unentbehrlich seyn wird: denn ganz so wie 
Christus selbst nach 12, 49 f. nur was er zuvor von Gott 
gehört redet wird auch er nicht von sich selbst reden, son- 
dern soviel er durch mich von Gott hören mag wird er 
reden; und im besondern das kommende A^s'm ieAer schwe- 
ren zeitlage zukünftige wird er euch verkündigen ammei- 
sten also dann kraftvollst lebendig werden wo die schwer- 
sten Verwickelungen am nolhwendigsten die rechten auf- 
schlüsse und die rechten rathschlüsse erfordern. Wie also 
Christus den Vater unter menschen verherrlicht 13, 31 f., 
so wird Er mich verherrlichen , weil er aus dem Meinigen 
nach V. 13 nehmen und dies euch verkündigen wird; dies 
aber nicht so alsob was er als mein Stellvertreter wirkt 
gegen Gott wäre, denn auch hier wie 10, 29 f. gilt das 



1) vgl. darüber weiter die Jahrbh. der Bihh wissensch. VIII ß. 199. 
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alles soviel der Vater hat ist mein: deshalb sagte ich so 
eben „aus dem Meinigen nimmt er und wird es euch ver- 
künden'', sodaß nur 6in Zusammenhang von oben nach un- 
ten und von unten nach oben uns alle drei aufs unzer- 
trennlichste verknüpft. — Aber freilich was können jezt 
alle solche wenn auch wahrsten werte über den H. Geist 
helfen solange die Jünger nochnicht einmahl den verklär- 
ten Christus genau erfahren haben von welchem jener doch 
allein als sein Stellvertreter gesandt werden kann? Und 
alsob der redende dies selbst am besten merkte, bricht er 
rasch mit dön Worten ab v. 16: ein weniges und ihr schauet 
mich nicht im grabe 19, 42, und wieder ein weniges und 
ihr werdet mich sehen nach der Auferstehung c. 20; ähn- 
lich zwar schon 14, 19 aber das so bedeutsame doppelte 
'ein wenig' oder 'ein kurzes' findet sich erst hier, 

3. Damit ist die rede nun zwar rasch zu tod und 
auferstehung zurückgekommen von welchen sie nach 13, 
31 f. bei ihrem hegmxie ausging; allein schweifte sie bis 
jezt mehr in die weite aus das ganze wechselverhältniü 
zu beschreiben welches nach Seinem dahingange in alle 
ewige zeit zwischen Ihm und den Seinigen fortdauern 
müsse, so ist für die allernächste zeit doch eben dieser 
Wechsel von leben und tod und neuem leben von ihnen 
am schwersten zu verstehen; und darauf sie richtig vorzu- 
bereiten, was doch zunächst das nothwendigste ist, wird 
ihm selbst das schwerste. Aber indem er auch hier durch 
das zulezt hingeworfene rasche wort v. 16 die Wißbegierde 
und lernlust der Jünger desto kräftiger reizte, klärt sich 
ihnen auch dieses dunkelste und niederschlagendsle von 
stufe zu stufe wohlthätiger auf, bis alles zwischen den bei- 
den seilen sich zum ruhigsten frieden und abschiede an- 
läßt. Zuerst also v. 17 f. werfen zwar nur einige der Jün- 
ger unter sich leise zweifei auf daß sie doch das seltsam 
wiederholte ein weniges nicht zu verstehen vermöchten; 
und auch was er mit dem zum Vater hingehen meine ist 
ihnen nochnicht klar genug, obwohl sie nach v. 5 f. ge- 
rade die schlimme seite des darin liegenden sinnes schon 
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sehr wohl verstanden haben. Da kommt er ihnen v. 19— 24 
selbst mit einer längeren erläuterung zuvor, soweit die 
nochnicht in das licht der geschichte getretene sache sich 
in gedanken und bildern erläutern läßt; und versichert so- 
fort V. 20 mit dem gewohnten ernste seiner spräche : 
weinen und wehklagen wie über den geliebten Todten wer- 
det ihr, die Welt aber welche durch meinen tod ihren 
ewigen sieg gewonnen zu haben meint wii^d sich freuen: 
ihr aber werdet euch zwar tief betrüben, allein eure be- 
trübniß wird zur freude werden. War nun schon im AT. 
das auferstehen eines neuen verklärten Israel's mit einer 
schweren geburt verglichen Hos. 13, 13 f. B. Jes. 26, 17. 
66, 7—9, so dient dieses bild noch viel treffender alles 
das vielfache was hier in frage kommen mag zu bezeich- 
nen V. 21 f., sodaß sogleich v. 22 geschlossen werden 
kann : und ihr nun habet zwar jezt wenn ich in den tod 
komme betrübniß: wieder aber werde ich euch sehen wie 
c. 20 beschrieben wird und freuen wird sich euer herz, 
und eure freude nimmt dann sicher niemand von euch da 
ich dann in ewiger Verklärung euch umschweben werde. 
Und wie mächtig er ihnen dann von seiner Verklärung aus 
hülfreich entgegen kommen werde , erläutert er zugleich 
V. 23 f. wenigstens an einem beispiele : und an jenem tage 
(ganz ATIich-prophetisch wie 14, 20) werdet ihr mich um 
gar nichts fragen zweifelnd und halb ungläubig wie eben 
noch V. 17 — 19: der Vater selbst, versichert er heilig, 
wird warum ihr ihn bitten möget euch geben in meinem 
namenl was ihr bis jezt noch nie thatet, thuet es dann 
und ihr werdet warum ihr so bittet empfangen, damit eure 
freude vollkommen seil wie er ihnen die macht seiner für- 
bilte so schon 14, 12 f. so bestimmt verheißen hatte und 
wiederholt 15, 7. 16 darauf zurückgekommen war, auch 
alsbald v. 26 f. dies noch einmahl berühren wird. 

Aber freilich solange diese wennauch nächste zukunft 
sich nochnicht enthüllt hat, kann auch Christus nur sagen 
V. 25 dies habe ich in gleichnissen euch geredet: wohl 
aber kann er das lezte frohe ergebniß der bevorstehenden 
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dunkeln Wendung bis in alle Zukunft hin sicher voraussa- 
gen , wie er auch hier sogleich hinzufügt es kommt eine 
stunde da ich nicht mehr in gleichnissen wie besonders 
V. 21 f. euch reden sondern ganz frei über den Vater was 
er von euch in jedem falle fordere und erwarte euch mei- 
dung thun werde durch den H. Geist nämlich, wie v. 13—15 
weiter gesagt ist. Ja diese macht des H. Geistes wird 
dann so groß seyn daß es kaum noch der mühsamen für- 
bitte von selten des verklärten Christus bedarf v. 26 f.: 
an jenem tage werdet ihr in meinem namen bitten , und ich 
sage nicht daß ich den Vater mühsam wie mit vielen Wor- 
ten ersuchen werde um euch: liebt euch doch der Vater 
selbst und wird euch eure bitten erhören weil ihr mich 
geliebt und geglaubt habt daß ich -com Vater ausging als 
sein söhn und der wahre Messias. Mit diesem freiesten 
und frohesten worte über alle die Zukunft der Seinijfen 
hat er das höchste gesagt was sich hier sagen läßt: und 
in gleicher freiheit und freude ruft er nun zum Schlüsse 
aus an das lezte wort anknüpfend und alle zeiten zusam- 
menfassend v. 28: Ausging ich vom Vater und bin in die 
Welt gekommen : wieder lasse ich die Welt und fahre hin 
zum Vater! — Da fallen von diesem wunderbar erhabenen 
freien klaren worte, dem klarsten und zugleich erhaben- 
sten welches hier folgen konnte, unwiderstehlich ergriffen 
plözlich alle Jünger freudig ein mit den worten v. 29 f.: 
sieh jezt redest du ganz frei und sagst kein gleich?iiß : jezt 
wissen wir daß du als in solcher gemeinschaft mit Gott 
stehend alles weißt und nicht nöthig hast daß jemand dich 
erst frage und zur rede stelle ob du dies oder jenes wis- 
sest ; daran glauben wir daß du von Gott ausgingest ! *) 
Da muß er freilich, besser ihre noch dauernde schwäche 
zumahl in dem furchtbaren dunkel der nächsten zukunft 
vorauskennend, ähnlich wie 6, 68 — 71 ihr unklar überwal- 



1) es Tersteht sich aus dem zusammeuliange von selbst daß 
o» V. 30 Yon iv rovTO} dieses aber Hebräischartig von ni(fiivo/Liiv 
abhängt. 
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lendes teuer dämpfend erwidern v. 31 f. : eben jezt glaubet 
ihr? sieh es kommt eine stunde und sie ist schon so gut 
wie gekommen daß ihr ein Jeder ins Seinige d. i. in sein 
eignes enges haus zerstreut werdet in schimpflicher flucht 
und mich allein lasset nach werten welche Christus auch 
nach der altern erzählung Mark. 14, 26 f. ähnlich ge- 
brauchte: aber er kann auch sogleich hinzusezen und ich 
bin nicht allein, weil der Vater mit mir ist. Und so kann 
er als wäre diese lezte zwischenrede nicht gekommen mit 
derselben ruhe diese zweite reihe von reden schließen 
V. 33: Dies habe ich euch geredet damit ihr in mir frie- 
den habet! ähnlich wie gegen das ende der ersten reihe 
14, 27; in der Welt habt ihr drangsal wie zuvor 15, 18 fi*. 
genug gesagt ist: allein seiet getrost! ich habe die Welt 
mit all ihrer drangsal in ihrem fürsten selbst v. 11 schon 
jezt so gut wie überwunden , womit die rede vollends zu 
ihrem ersten anfange 13, 31 f. zurückkehrt. 

III. Doch was nüzen am ende alle erörterungen über 
die gegenseitigen pflichten auch nach seinem dahingange 
aus der Sichtbarkeit, was alle ahnungen und Weissagungen 
über die dunkle Zukunft was sogar die wunderbare ruhe 
und der frieden in welchem zulezt die beiden seilen sich 
begegnen und in welchem Christus nun dem tode entgegen- 
zugehen bereit ist, wenn hier wo er am nolhwendigsten 
ist der göttliche sogen fehlt. Aber wie er nirgends so 
nothwendig sei als hier, fühlt Christus selbst: und wenn 
jedes tischmahl von dem hausherrn gerne mit einigen ge- 
betsworten geschlossen wurde, so geht dieses mit allen 
den dabei geführten Unterhaltungen, während alle schon 
längst (nach 14, 31) zum aufbruche bereit stehen, nun end- 
lich in diesem für die ganze sache Christus' entscheidend- 
sten lezten augenblicke in ein gebet über wie es die weit 
noch nie hörte noch hören konnte. Der mit aller Welt 
und nun auch mit seinen Jüngern schon abgeschlossen hat 
und jezt im lezten freien augenblicke seines irdischen le- 
bens nur Gotte selbst gegenüber steht, der sein rein gött- 
liches lebensliebeswerk einzig wahrer bedeutung in der 
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Welt soweit gebracht als er es mit aller arbeit in ihr 
bringen konnte aber auch den haß der Welt erfahren hat 
wie kein anderer, der redet hier endlich mit zum himmel 
erhobenen äugen allein zu Gott um das lezte zu sagen was 
er im kreise der Seinigen zu seinem Vater reden kann: 
und sein wort kann, je klarer er sieht wie unendlich vie- 
les noch zur lezten Vollendung des einzig richtig von ihm 
angefangenen Gotteswerkes auf erde fehle, bei aller hö- 
heren ruhe womit es beginnt und in welcher es sich im- 
mer wieder sammelt, nur zu einem worte des tiefsten rin- 
gens und des glühendsten flehens werden. Wie in jener 
urzeit Gen. 32, 10 fF. der Erzvater Jaqob in der entschei- 
dendsten Unstern nacht seines lebens im ringendsten kämpfe 
des geistes und leibes um den göttlichen segen zu flehen 
halte und nicht ermüdete bis er ihn erkämpft, so drängt 
sich auch seinem schönern nachfolger Christus hier aller 
gewinn und alle erfahrung sein.es bisherigen lebens alles 
grauen der nächsten und der entfernteren zukunft im hin- 
blicke besonders auf die Seinigen und alle die unendliche 
liebe zu den Seinigen in diesem augenblicke zu einem dich- 
testen Strudel der verschiedensten und gewaltigsten em- 
pfindungen zusammen; und kaum beginnt dieser wirbel im 
ernsten worte vor Gott sich ruhig zu ergießen, als dieses 
selbe worl alsbald zu einem immer stärkeren ströme wird 
und woge sich an woge stößt. Für sich selbst hat er 
nur um weniges zu flehen 17, 1—5: aber sowie sein wort 
sich zur fürbilte für die Seinigen gestaltet v. 6—26, wird 
es zu einem unaufhaltsamen ströme glühendster liebe. Aber 
wie dieser kämpfer von vorne an in seinem Innern Gott 
gegenüber doch noch ein ganz anderer kämpfer ist als je- 
ner der urzeit und sein lebenswerk der Welt gegenüber 
noch ein ganz anderes als das jenes: so verbreitet sich von 
vorne an auch über sein wort vor Gott hier eine dort fast 
unbekannte höhere ruhe, und dieselbe erhält sich in ihrer 
reinsten gewalt ungetrübt auch über den glühendsten strö- 
men desselben welche sich dann ergießen, bis alles in ihr 

25* 
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sich ergossen hat und das ende wieder so ruhig heiter wird 
wie es der anfang war. 

Vater! gekommen ist die stunde! beginnt dieses gebet 
einzigster art v. 1 : und für sich selbst hat er um nichts 
zu bitten als um das dessen sicheres kommen er schon bei 
dem ersten worte aller dieser reden 13, 31 f. im geiste 
ruhig vorausschauete verherrliche deinen Sohn damit er, 
wie auch hier ähnlich wie 13, 31 f. sogleich hinzugefügt 
wird, dich verherrliche! Nur um diese bitte im weiteren 
umblicke zu begründen, hebt er neu an v. 2 — 4: Sowie du 
ihm als Messias bei seiner sendung zur irdischen Wirksam- 
keit vollmacht gabst über alles fleisch wie 5, 26 f. und sonst 
oben oft gesagt ist, nämlich besonders und zunächst zu 
d6m zwecke daß er allen die du ihm -nur gegeben *) und frei- 
lich nur diesen nach dem oben 6, 44. 65 weiter bewiese- 
nen ewiges leben gebe: was dieses ewige leben aber sei 
und was demnach der Messias auch allein den menschen 
geben könne, erklärt er v. 3 zuvor in einem erläuternden 
zwischensaze dds aber ist das ewige leben daß sie dich er- 
kennen als den allein wahrhaften (der nach v, 17 — 19 al- 
lein durch die kraft der ihm einwohnenden und von ihm 
unzertrennlichen Wahrheit auch heilen und helfen kann) Gott 
und den du entsandtest Jesu als Christus (vgl. 20,31): wo 
diese von jezt an unzertrennliche doppelerkenntniü in einem 
menschen wirklich festgegründet ist , da sprosset ihm auf 
diesem gründe das ewige leben selbst, sobald man das 



1) eigentlich alles rcas du mir gegeben und dann ihnen, indem 
das unlebendige {7ieutrum} nur den begriff der allgemeinheit desto 
stärker hervorhebt. Für nap o heißt es dann später t. 11. 12. 24 
in ganz derselben redensart bloß ö: denn so ist hier überall zu 
lesen, auch wo die jezigen Urkunden alle widerstreben. Wenn die 
meisten Urkunden dafür an diesen drei stellen ovg lesen, so erklärt 
sich das leicht als verdeutlicbung einer so kühnen redensart: aber 
wenn Neuere mit andern Urkunden dafür v. 11. 12 J lesen, so 
entsteht erst dadurch eine Töllige entstellung des sinnes, da der 
Apostel schon ansich nie sagen konnte Gott habe seinen namen 
Christus' gegeben ; etwas ganz anderes ist die redensart mit do^tj 
T. 22. 24. 
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in dem vollen lichte versteht welches oben an sovielen 
stellen darüber verbreitet ist; und da Christus hier schon 
wie ein verklärter spricht, so kann er zum ersten mahle 
auch so seinen irdischen namen J6sü einfließen lassen. Aber 
die mit dem vordersaz v. 2 angefangene vergleichung voll- 
endet sich nun erst v. 4, und nun erst fällt die rede in das 
Ich um dabei zu bleiben : so ganz diesem auftrage gemäß 
verherrlichte ich dich auf der erde, das werk vollendete ich 
welches du mir gegeben daß ich's thäte: und nun kehrt die 
rede v. 5 zu ihrem anfange zurück, verherrliche mich du Vater! 
mit d6r herrlichkeit welche ich bevor die weit war bei dir hatte 
nach 1, 1—3, daß selbst mein leib verklärt werde und ich 
so wieder rein bei und mit dir sei, noch unendlich macht- 
voller dein werk zu fördern 14, 28. 

Indem nun aber seine gedanken von v. 6 an allein zu 
den Seinigen übergehen an welche er auch schon in jenen 
ersten worten v. 1 — 5 mehr als an sich dachte, und die 
rede so bald zur fürbitte für die noch in der Welt blei- 
benden Seinigen wird, steigert sich ihre glut alsbald so 
daß man nur noch ströme auf ströme hervorsprühen hört, 
ein heißer erguß den andern treibt und kaum noch irgendwo 
einige ruhe hervortritt in dem glühenden stürme. So drän- 
gend ist hier das enge gewoge der kämpfenden gefühle, 
so glühend die macht der fürbitte der reinsten liebe, so 
alles überHutend und mit sich fortreißend wälzt sich ihr 
Strom zum himmel, daß ihr erguß selbst nur stets höhere 
wogen treibt. Diesen ström der rede wie er sonst durch- 
aus nirgends erscheint, muß man hier richtig erkennen: 
oder man versteht auch von ihrem tiefsten sinne ebenso 
wie von. den einzelnen wellen in denen sie sich ergießt so 
gut wie nichts. Der geist steht nur Gotte gegenüber, nichts 
hemmt ihn von außen, der ström der rede kennt nur in 
sich selbst eine schranke. Saz drängt sich an saz, wort 
an wort mit wunderbarster gewalt, gedanke tritt gegen 
gedanke, alles windet sich wogend und flutend ineinander, 
kein saz und kein wort genügt, immer drängender immer 
überströmender immer glühender vi'ird der erguß, bis der 
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Strom sich wenigstens hie und da bricht und endlich nach 
dem lezten stürmendsten ergusse rasch sich stillt, während 
auch schon mitten im wogendsten strömen der gedanken 
doch nie die höhere besonnenheit und ruhe fehlt. Und so 
sind es eigentlich doch nur drei strömend große vielver- 
schlungene säze, in welche sich dieser ganze slrom auf- 
löst und die man wohl unterscheiden muß v. 6 — 11. 12 — 
19. 20—26. In jedem dieser drei strömenden säze bahnt 
sich eine besondere bitte ihren weg, in jedem wird ein- 
mahl im lezten zweimahl Gott angerufen: und nur diese 
bitte in jedem ist sein eigentliches ziel und sein ende, al- 
les andre nur Vorbereitung und begründung, aber im drit- 
ten häuft sich auch die zahl der bitten und steigert sich ihre 
glut bis zum gipfel. Die dreifache bitte Christus' ist Gott 
möge die Seinigen 1) bewahren in seiner erkenntniß, 2) 
sie heiligen in seiner Wahrheit und 3) sie einigen in seiner 
liebe ; und je nothwendiger Christus von denen ausgeht 
welche ihn hier zunächst umstehen und die er schon in 
alle erkenntniß eingeführt und zu einer gemeinde gebildet 
hat, desto richtiger erweitert sich seine fürbitte in ihrem 
weiteren ergusse auch bis zu allen den entferntesten wel- 
che nur mittelbar seine Jünger werden können; und da 
beim hinblicke in diese unabsehbare schaar der entfern- 
teren ist es besonders die dritte der obigen bitten welche 
ammeisten am rechten orte ist. So geht die rede zuerst 
V. 6 ff. von dem nächsten und engsten kreise, dann v. 12 ff. 
vorzüglich auch von der Welt und ihrem hasse, endlich 
v. 20 von den entfernteren Jüngern aus an welche das 
irdische äuge Christus' nicht reicht. Und wie die ganze 
macht alier fürbitte sich in diese drei besonderen bitten 
spaltet, so könnte bei jeder Gott mit einem ihr entspre- 
chenden bestimmteren namen angerufen werden: und die 
drei namen des Heiligen des Wahrhaften des Gerechten 
würden hier die treffendsten seyn ; denn es ist allein der 
Heilige welcher die Zwölfe in der heiligkeit bewahren 
kann in welcher sie von Ihm bisjezt auferzogon und ge- 
bildet sind y. 11, der Wahrhafte der durch die ihm eigene 
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kraft der Wahrheit die menschen mitten im verderben der 
Welt stets neu heiligen kann v. 17, und der Gerechte v. 
25 der seiner billigkeit und liebe gemäß auch denen die 
wohlthalen Christus' zufließen lasset welche ihn nicht un- 
mittelbar menschlich kennen und alle mit der gleichen 
liebe umfassend zu 6inem großen Ganzen fest zusammen- 
schließen kann. Es ist daher mehr zufällig daß v. 17 diese 
besondre anrufung Gottes fehlt: sie liegt jedoch hier in 
der nächsten begründung der bitte selbst, das wort war 
schon zu anfange v. 3 gegeben und auf die bloße äußere 
gleichmäüigkeit kommt ja hier überall nichts an. — So sagt 
er denn 

1) V. 6 im anschlusse an das wort v. 4 ich offenbarte 
deinen namen wer du seiest deinem ganzen wesen und dei- 
ner herrlichkeit nach und damit also deine lebendige herr- 
lichkeit selbst den menschen welche du mir gegeben nach 
V, 2 am der Welt daß sie vor der Welt mit ihrer lust ge- 
rettet würden wie unten v. 14 — 16 weiter zu sagen ist: 
doch da drängt sich vor allem der erste der zwei hier 
schon zusammengefaßten gedanken mit seinem ganzen ge- 
wichte ein, sodaß er erst allein weiter sich ergießt und 
der Strom der rede sich staucht v. 6 f. : dein waren sie 
und mir hast du sie gegeben, und sie haben dein Wort be- 
wahrt wie ich es ihnen gab, haben Jezt erkannt daß alles 
soviel du mir gegeben und ich ihnen so gegeben von dir 
sei nach 12, 49 f. und sovielen ähnlichen stellen. Aber 
nach diesem sich stauen der rede stellt sich ihr ström wie- 
der in geraderem flusse her v. 8 f. : weil ich die worfe die 
du mir gabst ihnen gegeben und sie mir willig hörend und 
folgend sie annahmen und wahrhaft erkannten daß ich von 
dir ausging nach 16, 30 und glaubten daß du mich ent- 
sandtest: so flehe ich um sie . . . Doch da staucht sich wie- 
der vorläufig der mächtige Strom der rede beim andenken 
an die Welt als das gerade gegentheil der Seinigen: aber 
indem er im schnellen fluge der gedanken auf sie hinüber- 
blickt und ausruft nicht für die Welt flehe ich eben hier 
und eben jezt sondern für die welche du mir gegeben und 
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nun V. 9 — 1 1 die gründe warum er um diese flehe in aller 
kürze wieder zu berühren beginnt, häufen sich diese bald 
noch mehr bis sie sich ganz erschöpfen : weil sie dein sind 
und alles das meinige dein ist und das deine mein nach 
16, 15 und andern obigen beweisen und ich in ihnen ver- 
herrlicht bin sofern sie schon jezt und hoffentlich künftig 
noch weit mehr von den irrthümern und Sünden der Welt 
sich ferner zu hallen und dir allein zu dienen lernen, und 
weil ich dazu nichtmehr in der Welt bin und diese nun 
von mir sinnlich nichtmehr geschüzt in der Welt sind und 
ich zu dir komme ihnen unsichtbar werdend I6, 10: aller dieser 
gründe also wegen heiliger Vater ! bewahre sie in deinem 
namen daß sie Dein und deiner herrlichkeit seien und blei- 
ben nach dem ersten worte v. 6, was du mir gegeben sie 
alle wer sie und wieviele sie seien die du mir nach v. 6 
gegeben, daß sie eins seien 6'me feste gemeinschaft bilden 
wie auch wir nach 10, 30. Bleiben sie in deinem namen, 
so bleiben sie schon durch ihn auch 6ins: doch kann dieser 
hier nur noch so kurz angeknüpfte gedanke erst im dritten 
und lezten gliede des Ganzen wieder aufgenommen und da 
vollendet werden. — Hier aber hebt sich 

2) V. 12 die rede von diesem stillstände an langsam 
wieder höher beim näheren hinblicke auf die Welt und das 
verhältniß der Jünger zu ihr, geschichtlich im nächsten 
kreise und bald v. 14 auch ansich und so denkbar auch 
im weiteren kreise für alle Zukunft. Als ich mit ihnen 
war hebt er neu wie ein schon verklärter an, bewahrte ich 
sie mit anspielung auf die eben gesprochene bitte v. 11 
in deinem namen, was du mir nur gegeben auch dies ganz 
wie V, 11 sich wiederholend hütete ich auch sorgfältig^) 
und keiner aus ihnen verdarb als nur der Sohn des Ver- 
derbens^) nach 6, 70 f. und auch der zugleich nur damit 



1) wie richtig hier nach s. 388 o dsdaxag zu. lesea sei, kann man 
auch daraus sehen daß nun erst das kurze xat itpvka^a eine gute 
bcziehung und einen sinn hat, da es sonst mit dem vorigen ii^govy 
zusammenfallen aber auch viel zu abgerissen stehen •würde. 

2) fast unwillkürlich ein Wortspiel, deren sonst unser Apostel 



Evangr. V. 1, — C. 17, 9-17. 393 

die Schrift erfüllet würde wie ebenfalls schon 13, 18 ge- 
sagt ist. Nun aber sagt er weiter v. 13 komme ich zu dir 
in demselben sinne wie eben zuvor v. 11 und dieses diese 
werte an dich im geböte rede ich noch in der Welt laut 
und offen damit sie meine freude haben vollkommen in sich 
selbst wie er auch schon 15, 11 ähnlich gesagt halte; denn 
wie bald werden sie meiner verklärten freude desto mehr 
bedürfen je größer ihre trüb- und drangsal wird, wie er 
hier fortfährt : ich habe ihnen gegeben dein wort wie zuvor 
V. 8 weiter gesagt ist, und wie zum lohne dafür die Welt 
haßte sie schon jezt und wird es nach 15, 18. 16, 2 künf- 
tig bald viel mehr thun, weil sie nicht sind aus der Welt 
sowie ich nicht bin aus der Welt, wie auch 15, 19 schon 
weiter darauf hingewiesen war. Müssen sie so den ha(\ der 
Welt tragen wie Christus, so könnte dieser wohl gar wün- 
schen sie seien garnicht in ihr und würden jezt sogleich 
mit ihm aus ihr genommen, oder sie selbst könnten das 
wünschen: allein nur desto richtiger schaltet er hier zuvor 
die werte ein v. 15 f.: nicht flehe ich daß du sie nehmest 
aus dieser Welt was eine niemals wünschbare Zerstörung 
deiner eignen Schöpfung wäre, sondern daß du sie bewah- 
rest vor dem bösen daß dieses keine gewalt über sie ge- 
winne, wie Christus diese bitte seine Jünger längst 
lehrte Matth. 6, 13: und um dieses kann er für sie fle- 
hen weil er weiß wie er schon eben zuvor v. 14 sagte 
aus der Welt sind sie nicht, sowie ich nicht bin aus der 
Welt. Aber so führt ihn dieses nur desto nothwendi- 
ger zu der bitte welche in dieser hinsieht die rechte und 
die alles erschöpfende ist v. 17: heilige sie in deiner Wahr- 
heit! daß sie nach 14, 6 in deiner Wahrheit bleibend durch 
deren reinigende und heiligende kraft am besten gegen die 
Versuchungen der Welt geschüzt werden; daher er zur er- 
läuterung sogleich hinzufügt dein wort wie ich es nach v. 



nicht liebt und die auch in diese besondre rede am wenigsten pas- 
sen. Der by '^V3~]2 ist aber dem sinne nach einerlei mit dem 
dKißolos 6, 70." 
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6 ihnen gab ist Wahrheit schlechthin, sodaß man sich dar- 
auf ganz verlassen bann sobald es klar vorliegt. Und um 
dieses noch näher zu begründen fährt er fort v. 18 f.: 
Sowie du mich in die unheilig gewordene Welt entsandtest 
damit ich sie vi'ieder heiligte und ich sie in die Welt ent- 
sandte zum selben zwecke nach Matth. 10, 5 ff. , und ich 
zu dem gleichen zwecke noch weit mehr thuend mich selbst 
für sie heilige durch den opfertod nach 3, 14 f., so flehe 
ich daß auch sie geheiligt seien in Wahrheit indem sie die 
höchste Wahrheit festhalten welche einen menschen tragen 
und reinigen kann. — Aber endlich 

3) erweitert sich v. 20 sein äuge auch bis zu der un- 
endlichen zahl aller entfernteren: nicht für diese aber flehe 
ich allein sondern auch für die welche durch ihr wort an 
mich glauben auchwenn sie jezt noch Heiden sind: und da 
ist zwar das nächste was er wünschen kann daß sie alle 
4ins seien! eine unendlich große gemeinschaft bilden sowie 
die Zwölfe jezt nach v. 11; und wie vieles liegt schon 
darin wenn man auchnur auf die allernächsten folgen da- 
von sieht, wenn diese einheit und gemeinschaft so ist wie 
die zwischen Christus und Gott ja mit dieser auch nach 14, 
20 zu einer Dreieinigkeit wird! So hüpft diese rede hier 
zweimahl im freudigsten ergusse auf, diese herrlichen fol- 
gen die sich daran knüpfen immer weiter verfolgend; zu- 
erst V. 21 f. : sowie du Vater in mir bist und ich in dir, 
daß auch sie in uns seien, daß auch infolge davon die Welt 
sogar, die ganze große feindliche Welt, desto leichter 
glaube daß du mich entsandtest und ich die herrlichkeit die 
du mir gegeben ihnen gegeben habe nach v. 2 f. 13 und 
andern stellen: dann weiter v. 22 f.: daß sie eins seien, 
sowie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir, daß sie 
um es noch bestimmter zu sagen vollendet seien in eins 
da je höher die innere Vollendung steigt desto höher auch 
der frieden und die einigkeit, daß in weiterer folge davon 
die feindliche Welt sogar wie eben v. 21 f. ähnlich gesagt 
war erkenne daß du mich entsandtest und sie liebtest wie 
du mich liebtest/ Aber eben diese lezten worte über die 
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liebe leiten so vonselbst auch noch zu demjlezten und zu- 
gleich höchsten hinüber was hier noch zu wünschen und 
zu erflehen ist: und wie nur die liebe die rechte einheit 
und gemeinschaft gründen und vollenden kann, so fährt die 
rede noch immer höher sich schwingend als wäre sie erst 
jezt zu ihrem eigentlichsten ziele gekommen jubelnd fort 
V. 24 — 26: Vater! was du mir gegeben, nahe oder ent- 
fernte, ich wünsche daß wo ich bin auch sie bei mir seien 
aber welche statten das seien wissen wir aus 14, 2 f., und 
so fährt die rede sogleich wie zur erläuterung fort daß 
sie schauen meine herrlichkeit welche du mir gegeben 12, 
28. 13, 31 f. weil du mich liebtest vor Schöpfung der weif 
nach 1, I —3 und hier in dieser rede v. 5 ; und in immer 
noch steigender glut ruft er nun erst aus gerechter Vater! 
aber da staucht sich noch einmahl bevor der lezte wünsch 
der zunge entgleitet der ström der rede beim andenken 
an die Welt den großen gegenständ der strafenden wie 
der liebenden Gerechtigkeit, sodaß sich erst die werte ein- 
drängen und die Welt erkannte dich nicht im ganzen und 
großen schon seit der Schöpfung wie sie dich hätte erken- 
nen sollen und wie die werte Christus' hier zum ende 
überhaupt auf die ersten worte des Evangeliums zurück- 
weisen 1, 5. 10, ich aber erkannte dich und diese hier um 
mich stehende wie alle meine Jünger erkannten daß du 
mich entsandtest , und ich ihat ihnen deinen namen kund 
nach v. 6 und werde ihn auch für die Zukunft kundihun 
so nämlich wie 14, 15 If. 18 ff. weiter gesagt. Und nun 
mit dieser schließlichen kürzesten erinnerung wie an die 
ganze geschichte des Logos in seiner rein himmlischen und 
in seiner irdischen Wirksamkeit in aller Vergangenheit und 
Zukunft — was erflehet er vom gerechten Gotte? was soll 
das beste ergebniß dieser seiner ganzen Wirksamkeit seyn ? 
— nichts als daß die liebe womit du mich liebtest v. 24 in 
ihnen in den Seinigen sei und ich in ihnen ! Und so ist noch 
das lezte wort auf seiner zunge die rein göttliche liebe und 
kraft, ebenso wie sie in diesem ganzen abschnitte von 13, 
1 an das erste bei ihm war. Ja er ist nach diesem lezten 
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wünsche v. 26 fast selbst nichts als die göttliche liebe wie 
sie menschlich in die geschichte treten kann. 

2. C. 18 f. 

Nach dieser großen Zusammenfassung aller der thaten 
und Worte der Verheißungen und der wünsche und gebete 
mit welchen Christus schon im sichern erkennen der un- 
mittelbaren nähe seines irdischen endes diesem entgegen- 
ging, kann der Apostel dieses ende selbst mit allen seinen 
einzelnen ereignissen desto ruhiger und ununterbrochener 
im zusammenhange erzählen. Er erzählt es aber übrigens 
desto ausführlicher je mehr er auch hier gar mancherlei 
zu berühren findet was in den früheren Evangelien noch 
gar nicht berührt oder nochnicht bestimmt genug hervor- 
gehoben. Beim überblicke aber aller der vielen einzelnen 
ereignisse welche sich in diese wenigen stunden zusam- 
mendrängten, fand er daß der ganze Vorgang seinen we- 
sentlichsten bestandtheilen nach sich am richtigsten in fünf 
glieder auflösen lasse: und wie er eine große entwicke- 
lung auch sonst gerne in fünf gliedern vorführt, so konnte 
er es auch hier. Denn wirklich liegt 1) in der gefangen- 
nähme, 2) dem Vorverhöre, 3) der verurtheilung , 4) der 
kreuzigung, und 5) dem begräbnisse dieser ganze Vorgang 
des irdischen endes Christus' wie in seinen wesentlichen 
gliedern so zusammen daß immer das eine aus dem andern 
folgt, jedes aber ansich schon von der größten Wichtigkeit 
ist. Was unter diesen fünf gliedern des ganzen Vorganges 
als das in sich und in seinen folgen wiederum wichtigste 
ammeisten hervorragt, ist eben das mittelste, die verur- 
theilung: der Apostel weiß dieses, und erzählt daher was 
sich auf sie bezieht, zumahl soweit er die früheren Evan- 
gelien ergänzen wollte, desto ausführlicher. — Daß aber 
dieses ganze irdische ende nicht das lezte ende der er- 
scheinung und der sache Christus', und diese seine tiefste 
erniedrigung vielmehr der Übergang zu seiner ewigen Ver- 
herrlichung sei, hat der Apostel durch sein ganzes werk 
hindurch wie es bisjezl vollendet ist schon zu klar andeu- 
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ton können als daß er es hier hervorzuheben brauchte: 
umso einfacher schmuckloser und ktirzer erzählt er dann 
alles was zu diesem vorgange gehört. 

1. Bei der gefangennähme 18, 1 — 11 beschreibt un- 
ser Apostel 1) die läge des gartens am Oelberge genauer, 
offenbar für leser welche sie weniger gut kannten; er lag 
Jenseits des winierbaches der Cedern , wie hier der Qidron 
oder vielmehr nach Hellenistischer ausspräche Oedron nach 
einem damals häufig gewordenen Wortspiele ^) heißt. Auch 
daß dem Verräther der größeren sicherheil wegen außer 
den Bewaffneten von der Tempelwache welche die Hohen- 
priester und Pharisäer d. i. nach unsres Apostels sprach- 
gebrauche die Heiligherrscher der zeit absandten eine 
schaar Römischer krieger zur band war, erzählt unser Apo- 
stel v. 3 vgl. V. 12 genauer: man hatte also von seilen 
des Hohenrathes den Römischen Statthalter schon zum 
voraus von dem "volksaufwiegler" in kenntniß gesezt und 
die beihülfe Römischer krieger mit welchen er eben zum 
Feste nach Jerusalem gekommen war, von ihm erlangt: 
umso leichter erklärt sich wie er am andern morgen schon 
so früh zum aburtheilen des eingefangenen bei der band 
seyn konnte. — 2) Daß in diesem garten einfache ge- 
macher zum schlafen waren versteht sich theils vonselbst, 
theils deutet es der Apostel bei dem herausgehen v. 4 an: 
dann aber hielten die häscher schon deswegen troz des 
Vollmondes fackeln und lichter für nothwendig, um den ge- 
suchten auch in seinem vielleicht Unstern winkel richtig zu 

1) da die LXX den namen Ktdgoiv noch ganz ohne Griechi- 
sche biegung lassen , so erklärt sich wie einige leser allmählig für 
/«^. KedQüiy 1 Kön. 2, 37 wizig sagten und schrieben ;f«/i. r<Sv 
xidQüiv 2 Sam. 15, 23. I Kon. 15, 13; man lionnte dann an den 
aus Cedern gebaueten Tempel denken welcher östlich auf ihn stieß; 
und diese lesart anstatt xov Ksdgiuy ist allerdings in unserm Evan- 
gelium ursprünglicher und älter, da dieses einer Verbesserung ähn- 
lich sieht. Ganz anders wurde es als man Kedgäyos KscpQwya Grie- 
chisch umzubiegen anfing, wie immer bei Josepfaus geschieht: die 
spräche unsers Apostels ist dagegen noch die ältere ; vgl. Jahrbb. 
der B. w. VI s. 118. 
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finden: daher der Apostel dieses v. 3 ergänzt. — Aber 
3) Christus trat, wie zumahl der Apostel von seiner hö- 
hern betrachtung aus kurz sagt, wissend alles über ihn 
kommende, also ohne überrascht und erschreckt zu werden, 
sobald er den lärm bemerkte, selbst aus seinem gemache 
frei hervor, offen sich zu erkennen gebend v. 5: und hier 
muß der augenblick seyn wo der Verrälher an ihn heran- 
tretend ihm das verabredete zeichen des kusses gab, was 
der Apostel ebenfalls hinter v. 5 erzählen könnte, aber wie 
von eckel übermächtigt übergeht. Trat er nun aber der 
schaar mit dem offenen werte gerechtesten tadeis entge- 
gen welches in der gemeinen erzählung Mark. 14, 48 f. 
nur etwas zu spät gesezt wird, so erklärt sich daraus und 
aus der scheuen furcht welche seine erscheinung und seine 
stimme bisjezt in Jerusalem immer so leicht hervorgerufen 
halle daß die häscher zuerst wie betäubt zu boden san- 
ken und in demselben augenblicke wo sie endlich an den 
längst gesuchten die band anlegen konnten es plözlich 
nicht wagten, wie unser Apostel v. 6 nach seiner erinne- 
rung erzählt. — Allein 4) feige entfliehen wollte er ihnen 
nicht: so ergab er sich ihnen wiederholt, nur die bedin- 
gung sezend man möge die Jünger frei ziehen lassen, wie 
unser Apostel v. 7 — 9 auch deswegen so nachdrücklich 
hervorhebt weil er hier den sinn jenes wertes das er von 
Christus nach 17, 12 ähnlich lautend gehört hatte die du 
mir gegeben, von denen ließ ich keinen untergehen so bald 
in erfüilung gehen sah. Was der Apostel dann aber v. 
10 f. von Petrus' schwertschlage meldet, ist hier wie eine 
nachbemerkung, und muß als während des zulezt erzählten 
geschehen gedacht werden, ehe Christus sich nämlich 
schließlich unter der bedingung ergab daß den Jüngern 
nichts geschehen sollte: so ward auch Petrus nicht zur 
rechenschaft gezogen. Inderthat erwähnt der Apostel dies 
schon von Markus gemeldete ^) über den schwerlschlag nur 



1) wenn Johannes hier das Markusevangelium las , so erklärt 
sich daraus auch wie er ebenso wie jenes (omQiov sezen mochte, 
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theils um zu sagen daß der dort nicht genannte Jünger 
kein anderer als Petrus war und der leicht beschädigte 
anführer der Tempelwache [diener des Hohenpriesters im 
alten sinne) Malabos hieß, theils um zu erzählen (was Mar- 
kos noch garnicht für nöthig gehalten) wie streng Christus 
diesen schlag gemißbilligt habe; er sagte nach ihm wirf 
das Schwert in die scheide! den becher welchen mir der 
Vater gegeben, sollte ich den nickt trinken? und sinn und 
bild des lezten sazes stimmen mit einem ähnlichen welchen 
Christus nach Mark. 14, 36 kurze zeit früher sprach ^). 

2. Das sogleich vorgenommene Vorverhör beschreibt 
in seinem wesentlichen unterschiede von dem erst gegen 
morgen gehaltenen gerichte im Hohenrathe bloß unser Apo- 
stel v. 12—27 so genau: aber mitten in die erzählung dar- 
über verflicht er sehr enge die von der dreimaligen ver- 
läugnung des Petrus. Diese erzählung stand gewiß seil 
Markus in jedem Evangelium: und wie unser Apostel es 
liebt hervorzuheben wie richtig sich soviele Weissagungen 
Christus' noch während seines irdischen lebens bewährten, 
so gibt er auch hier nur die erfüllung des oben 13, 38 
aufgenommenen ausspruches. Allein unser Apostel halte 
diese erfüllung nicht bloß selbst gehört, und kann auch 
hier als der einzige augenzeuge reden: er kann zugleich 
am besten erklären wie es Petros' gelingen mochte in die- 
sen äugen blicken so nahe bei Christus zu bleiben; und wie 
unser Apostel überhaupt gerade aus diesen unvergeßlich- 
sten lezten stunden mehr von sich als sonst erzählt, so 
beginnt er hier damit. Das amt des verhörrichters ver- 
sah in diesem falle der bejahrte Anna (eigenllich Ananä), 



während der lezte yerfasser des Matlh. ebenso wie Lukas dafür 
ein einfacheres wort sezen; auch daß es das rechte ehr gewesen 
las Jobannes sicher noch in dem ursprünglichen Markus, da es 
Lukas doch nur ebenfalls aus diesem haben kann. 1) ebenso 

wie Jobannes ergänzt der lezte Verfasser des Matth. 26, 52 f. und 
Lukas 22, 51 die lücke , zwar jeder so verschieden daß kaum et- 
was ähnlich ist, aber keiner eö daß man darin nicht Christus' äch- 
ten sinn wiederfände. 
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als einstiger Hohepriester selbst oft noch so genannt, 
Schwiegervater des damaligen Hohepriesters Kajdpha, des- 
selben auf dessen erstes wort über Christus 11, 50 der 
Apostel wegen seiner denkwürdigkeit hier v. 14 noch pin- 
mahl zurückweist. In dessen haus wurde also Christus ge- 
führt: aber daß der böse Kajäpha welcher nach 11, 50 
ihm längst den Untergang geschworen hatte, auch wohl 
einen andern verhörrichter hätte wählen können, diesen je- 
doch wählte weil er von ihm als seinem Schwiegervater 
dieselbe gesinnung und handlungsart erwartete in welcher 
er hier zu handeln entschlossen war, scheint Johannes in 
aller kürze durch die färbe seiner rede v. 13 anzudeuten. 
Allein mit diesem Anna war nach v. 15 f. auch unser Jo- 
hannes verwandt'), wahrscheinlich von müllerlicher seile 
her: so erzählt er denn er sei als durch seine früheren 
besuche bei seinem Verwandten dem gesinde in dessen 
hause schon bekannt in den hof des hauses miteingelassen 
und habe, als er Petrus' (den einzigen welcher noch aus dem 
kreise der Zwölfe Christus' hieher gefolgt war) draußen 
vor der Ihüre stehend gesehen, ihn durch die thürsteherin 
hereinkommen lasst^n v. 15 f., aber sogleich hier beim ein- 
tritle habe er auf die frage derselben ob nicht auch 4r 
(wie Johannes) einer von den Jüngern dieses menschen sei, 
zuerst den Herrn verläugnet v. 17. 

Indessen wurde nach v. 18 in dem großen saale des 
hauses schnell alles für das verhör in bereitschaft gesezt: 
und weil die nacht sehr kalt war, zündeten die ober- und 



l) yvtaaröe r. 15 f. kann nicht einen bloßen Bekannten bedeu- 
ten, da man nicht sieht wie der Galiiäer Johannes wenn er von 
vorne an dem Anna fremd war ihm so nahe bekannt werden und 
in seinem hause wie ein glied desselben geachtet werden konnte; 
es hat also hier seine häufige Griechische bedeutung eines Ver- 
wandten (vgl. die Abhandlung über die Sibyllischen biicher s. 58). Und 
eben weil man wußte er sei mit dem Hohenpriesterlichen hause 
verwandt, konnte man später in einer zeit wo sehr viele geschlech- 
ter auf das nhaXov anspruch aiachten, allmählig iiurz sagen er habe 
es getragen, wie Polykrales sagte bei Eus. KG. 3, 31. 5, 24. 
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unterdiener des Hohepriesterlichen mannes, so viele hier zu 
wachen hatten, selbst ein kohlenfeuer in dem weiten saale 
an, an welchem nun mit Johannes auch Petros sich wärmte: 
wie Johannes dies alles viel anschaulicher erzählt. Er er- 
zählt auch V. 19 — 23 einiges vom verlaufe des verhöres 
viel genauer, nämlich 1) über welche gegenstände der Ho- 
hepriesterliche mann den Gefangenen zunächst befragt habe 
und was dieser darauf erwiderte v. 19 — 21; und indem 
Christus sagte frage die welche es gekört haben, was ich 
redete; siehe diese wissen was ich sagte j konnte er sich 
auf die beiden hier anwesenden berufen. Allein die Zwölfe 
außer dem Verrälher als zeugen zuzulassen war gegen den 
plan der Heiligherrscher: so versteht sich 2) leicht wie 
einer der gerichtsdiener, dem winke seines brodherrn nur 
zu folgsam, ihm als halle er sich mit solcher forderung 
gegen die würde des gerichts vergangen, einen schlag ge- 
ben konnte: welches ebenso wie die würdevolle anlwort 
Christus' darauf unser Apostel v. 22 f. ebenfalls viel ver- 
ständlicher und genauer berichtet als es in den früheren 
Evangelien schon zu lesen war. Den verhörrichter mußte 
dieser Zwischenvorfall nur desto mehr antreiben jezt die 
zeugen gegen Christus aufzurufen welche man längst in 
bereitschaft halle: allein es ist alsob unser Apostel einen 
eckel empfände dieses niederträchtige verfahren weiter bis 
zum ende im einzelnen zu beschreiben, zumahl man es ja 
in den früheren Evangelien lesen konnte. 

So bricht er hier rasch ab, und erwähnt nur wie Anna 
ihn als sei er durch das verhör überführt zum aburtheilen 
an den obersten richter entsandte v. 24. Dahin durften 
ihm die zwei Getreuen nicht folgen : aber noch bevor Pe- 
trus dies haus verließ, ereignete sich seine zweite und 
dritte verläugnung, wie der Apostel genauer als die frühern 
Evangelien erzählt v. 25 — 27. 

3. Aber auch den Vorgang beim aburtheilen, bei wei- 
chem der Apostel übrigens auch nicht zugegen war, wie 
dort nämlich das von Anna bereits gefällte urlheil nur ober- 
amllich eingekleidet und für den Statthalter niedergeschrie- 

Johanneische schriftea I. *" 
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ben wurde, mag er nicht weiter beschreiben als dies schon 
die früheren Evangelien gelhan hatten. So geht er so- 
gleich V. 28 zu dem gerichte vor dem Stalthalter über, um 
dieses bis 19, 16 seiner ganzen Wichtigkeit gemäß noch 
genauer zu beschreiben als es die frühesten Evangelien 
versucht halten. Und es sind wieder gerade fünf stufen 
der entwickelung welche er bei diesem wichtigsten aller 
Vorgänge näher unterscheidet: 

1) Als man Christus' nach v. 28 in das Praetorium 
führte d. i. in die Statthalterei wo der Römische Statthalter 
in Jerusalem wohnte *) , war es schon frühe d. i. noch 
lange vor Sonnenaufgang, doch schon hell werdend: aber 
sosehr die Heiligherrscher die sache zu beeilen hatten, so 
gingen sie doch nicht hinein, sondern begnügten sich die 
anklageschrift durch Römische bände zu übergeben: die 
Ursache war weil sie sonst durch das betreten des Heid- 
nischen hauses sich für diesen lezten tag vor dem feste 
entweihet ^) haben würden und deswegen das PascÄalamm 
am abend dieses tages nicht in gesellschaft hätten essen 
können, was sie als gute haller des Gesezes vermeiden 
wollten. So genau erinnerte sich dabei der Apostel zu- 
gleich daß dieser morgen der vor dem essen des hoch- 
heiligen Pascha am abend war! — Sobald nun Pilatus den 
inhalt der ihm vorgelegten anklageschrift ^) überlesen hatte, 
mußte er das eitle derselben sogleich erkennen: nach v. 
33 sowie nach den früheren Evangelien lautete die an- 
klage dahin Jesu habe sich das königthum angemaßt, wor- 
aus seine ankläger folgerten er müsse als ein hochverrä- 
Iher gestraft werden und zwar, da er kein Römischer bür- 



1) man meint neulichsl in dem Ecce-homo-hogen zu Jerusalem 
den ort wiedergefunden zu haben (Saulcy in der Revue archeol. 1861 
8. 185 ff.): was wir hier bloß der neuheit wegen bemerken. 

2) wie man nämlich damals die nach den Alterlhümern s. 122 
allerdings uralten geseze des sich reinhaltens vor dem feste aus- 
legte und anwandte. 3j welche sich sosehr vonselbst versteht 
da(5 kein Evangelium davon zu reden für der mühe werth hält. 
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ger war, wie ein sklave am kreuze. Aber von einer auf- 
lehnung Jesü's gegen die Römische herrschaft hatte Pila- 
tus nie etwas gehört: er hatte also zwar den abend auf 
die vorläufige anzeige ein hochverräther sei zu fangen 
seine krieger dazu hergegeben, und that ihnen heute den 
gefallen so früh bei der band zu seyn ja um ihre vorur- 
theile zu schonen zu ihnen heraus zu kommen : allein da 
er eine solche anklage wie er sie jezt schriftlich in der 
band hatte gerade bei Jesii nicht entfernt begriff, so fragte 
er sie welche anklage sie eigentlich vorbrächten gegen die- 
sen menschen? v. 29. Da die Heiligherrscher aber trozig 
dabei blieben nach ihrem Geseze sei er ein missethäter d. i. 
hochverräther den sie, wäre er das nicht, ihm nicht über- 
geben haben würden: so meinte er die Sache am kürze- 
sten zu beendigen wenn er den angeklagten ihnen zurück- 
und ihnen anheimgäbe ihn nach ihrem Geseze zu richten, 
etwa indem sie ihm noch soviele Stockschläge in ihrem ge- 
meindehause zuerkänneten, was ihnen ja freistand. Allein 
d,a sie der anklage gemäß die kreuzigung wollen, so wei- 
sen sie das zurück weil todesstrafe zu verhängen ihnen 
überhaupt nicht erlaubt sei v. 30 f. : was dem Apostel hier 
zum Schlüsse v. 32 die veranlassung gibt zu bemerken wie 
sehr sich doch das weissagende wort Christus' über seine 
kreuzigung habe erfüllen müssen, dasselbe nämlich welches 
oben 3, 14. 8, 28. 12, 32 f. mehrfach erwähnt wurde. 

2) So mußte Pilatus denn wohl ein verhör mit dem 
Verklagten anstellen, und jezt erst v. 33 fragt er ihn der 
schriftlichen anklage gemäß bist du der könig der Judäer? 
als könnte und wollte er es nicht glauben. Allein anders 
mußte Christus' antworl darauf ausfallen je nachdem Pila- 
tus mit welchem Christus jezt das erste wort sprach die 
frage von sich aus etwa mit dem ersten keimen eines 
glaubens daran aufwarf oder nicht : in jenem falle hätte 
er näher aus dem wesen der altheiligen hoffnung Israel's 
heraus antworten können. Allein indem Pilatus diesen 
selben ersten fall sogleich als eine thorheit verJacht, da er 
doch wohl kein Judäer sei um vonselbst auf einen solchen 

26* 
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einfall zu kommen wie etwa die Jünger des Angeklagten 
darauf gekommen seyn könnten, und indem er so dem 
bittern scherze ernst folgen lassend ihn auffordert kurz zu 
sagen was er gethan habe um in die läge einer solchen 
anklage von selten seiner eignen Hohepriesterlichen lands- 
leute zu kommen v. 34 f.: so antwortet Jesu v. 36 ent- 
sprechend nur so wie er es konnte und mußte ohne in 
das eigentliche heiligthum und geheimniß der Messianischen 
hoffnung einzugehen, sein reich sei nicht aus dieser weit, 
sonst würden seine diener sicher gekämpft haben daß er 
den Judäern nicht übergeben würde , während er selbst 
ihnen ausdrücklich dies zu thun verboten habe; nun aber 
da dieser beweis vorliege, sei es doch nur zu deutlich daß 
sein reich nicht von hier sei. Dies konnte Pilatus nur so 
verstehen als läugne er die anklage gänzlich ab, sodaß er 
ihn fragt bist du nicht könig? Allein nicht das konnte und 
wollte Jesu läugnen : so fährt er v. 37 nur in dem zuvor 
schon angeschlagenen allgemein verständlichen sinne fort 
zu erklären inwieferne er sich für einen könig halte : ich 
bin dazu geboren und dazu in die weit gekommen damit 
ich für die Wahrheit zeugte : ihr reich ist also sein reich, 
da noch niemand allein zu diesem zwecke in die weit ge- 
kommen ist und niemand was das erfordert gethan hat; 
sodaÜ er kurz schliefen kann jeder der aus der Wahrheit 
ist durch sie sich hat wie umgebären lassen hört auf meine 
stimme, wie er dasselbe einst 8, 31 — 47 auch mit manchen 
andern werten wesentlich desselben sinnes den Judäern 
hatte zeigen wollen. Allein nun steht dem Römer nur fest 
was er längst vermuthet hatte , der Angeklagte welcher 
noch an das unfaßbare ding Wahrheit glaube müsse ein 
gulmüthiger Schwärmer seyn : so eilt er kaum noch la- 
chend ein was ist Wahrheit? hinwerfend hinaus um einen 
zweiten versuch ihn zu befreien zu machen , auf welchen 
ihn wahrscheinlich das seltsame zusammentreffen des na- 
mens dieses J6sü mit d6m des Barrabbän zubenannten 
brachte v. 38 — 40. Und die lachende Stimmung in wel- 
cher er wenigstens jezt den Schwärmer freigeben zu kön- 
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nen meint,^spricht sich nicht wenig in den worten aus die 
er ihnen jezt entgegenwirft wollt ihr daß ich euch frei- 
gebe den könig der Judäer der sich lächerh'ch so nennen 
mag aber dann doch wenigstens euer könig ist den ihr 
euch wennauch nur eurer ehre wegen freibitten solltet, 
oder den räuber? Vgl. v. 14 f. 21 f. 

3) Nachdem aber dieser sein zweiter versuch ebenso 
erfolglos abgelaufen, bleibt ihm 19,1—7 nichts übrig, wenn 
er noch einmahl einen ähnlichen machen will, als nun das- 
selbe an CJhristus zu thun was er zuerst umsonst den Hei- 
ligherrschern angerathen hatte: er läßt ihn geißeln v. 1, 
aber in der hofFnung wenn er auch bei dieser folterung 
keine schuld gestehe, ihn dann wenigstens freigeben zu 
können, da seine erbitterten ankläger dann wohl mit ei- 
nem so^furchtbar gestraften gliede ihres eignen volkes 
etwas raitleid fühlen würden. Da er ihm aber als richter 
warum er die geißelung verdiene durch ein wort oder ein 
zeichen deutlich angeben muOte, so ließ er ihn dabei wie 
einen wahnsinnigen behandeln der sich könig zu seyn 
angemaßt habe : die krieger, mit der ausführung beauf- 
tragt, ehrten ihn mit einer dornenkrone und einem (zer- 
lumpten) rothen königsmantel, begrüßten ihn als könig und 
gaben ihm dabei statt küssen schlage. So befriedigte Pi- 
latus dabei zugleich seine laune, einem gutachten königs 
Antipas folgend wie bei Lukas erzählt wird. Nachdem diese 
furchtbare strafe im hofe der Stallhalterei ausgeführt und 
auch durch ihre folter dem Angeklagten kein schuldge- 
ständniß entlockt werden konnte, kündigte Pilatus das 
geschehene dem volke draußen an, sagte ihnen sie müß- 
ten die Unschuld des mannes erkennen, und suchte dann 
den schon so tief gestraften und verhöhnten vorführend mit 
dem Worte da ist der mensch! ihr mitleid zu erwecken v. 
4 f. Aber da wird er durch das einstimmige geschrei der 
angeklagte müsse gekreuzigt werden so furchtbar enttäuscht 
daß er unwillig ihnen zuruft so möchten sie den unschul- 
digen selbst kreuzen! Denn als Statthalter und Oberrich- 
ter konnte er einfach dem Uniergerichte auftragen hier 
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zu verfahren wie ihm nach dem Judäischen Religions- 
geseze welches die Römer gelten lassen wollten beliebe. 
Weil sie aber das doch wiederum weder können noch wol- 
len, so sehen sie sich genölhigl die eigentlich politische 
anklage welche sie bis jezt vorgeschüzt hatten für den 
augenblick fallen zu lassen und die religiöse hervorzukeh- 
ren die sich allerdings eher hören ließ: er müsse nach 
dem Judäischen Geseze sterben weil er sich zu Gottes 
söhne (und insoferne auch zu einem könige der gehorsam 
fordre) gemacht! v. 7. 

4) Eben dieses führt nun zwar gegen ihr erwarten 
noch zu einem Zwischenfalle welcher dem Angeklagten gün- 
stig zu werden verspricht. Halte Pilatus schon vorher be- 
denken und furcht einen unschuldigen hinrichten zu lassen, 
so mehrt sich nun noch diese seine furcht im andenken 
daß derselbe doch vielleicht wirklich mehr als ein gemei- 
ner mensch seyn könne, wie er auch als Heide meinen 
konnte v. 8; als er ihn jedoch wieder mit sich in die 
Slatthalterei genommen und ihn gefragt woher er sei, ob 
er vielleicht wirklich nicht wie andre menschen geboren 
sei? schweigt er einfach still, wie auch die älteren Evan- 
gelien von der kargheit seiner worte vor Pilatus erzählen. 
Was sollte er auch, wenn er den aberglauben des Stalt- 
halters nicht etwa mißbrauchen wollte, hier antworten 
nachdem ihm schon alle die vorigen worte des Statthalters 
genug gezeigt hatten daß er höhere göttliche dinge zu 
verstehen völlig unfähig sei? Auch als dieser ihn wieder- 
holt zum reden auffordert unter dem hinweise darauf daß 
er doch bedenken möge welche macht ihn augenblicklich 
zu vernichten in seiner band ruhe, erwidert er v. 11 nur 
was nothwendig hieher gehörte und seiner würde ihm ge- 
genüber entsprach : diese macht über leben und tod sei 
ihm nur von oben gegeben, worin also auch ohne weitere 
erörterung die Warnung lag daß er wegen ihrer verant- 
wortlichkeil vor Gott wohl bedenken möge was er thue; 
wiewohl er gerade hier wo es sich darum handelt wer die 
lezte schuld an der augenblicklichst drohenden verurthei- 
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lung des| Unschuldigen trage, nicht umhin kann sogleich 
hinzuzufügen eben deshalb weil Pilatus oberster richter sei 
wie jeder wisse habe doch der welcher ihn diesem ober- 
sten richter übergehen, der Hohepriester Israel's nämlich 
nach 18j 28 *) noch größere Sünde, weil dieser am ehesten 
wissen sollte daß der Unschuldige wirklich unschuldig sei 
und ihn doch mit der absieht ihn zu vernichten dem Heid- 
nischen machthaber übergab welcher den ganzen fall we- 
niger richtig beurtheilen kann. So war denn, wie v. 12 
kurz gemeldet wird, auch hier die folge daß Pilatus ob- 
gleich er sich mit Christus nicht verständigen konnte, den- 
noch seiner noch immer unerschütierten Überzeugung von 
dessen Unschuld gemäß zwar noch einmahi sich alle mühe 
gab ^) ihn zu befreien, noch einmahl hinausging dem volke 
dies zu sagen , aber sich nun von ihm nur desto empfind- 
licher an sein verhältniß zum Cäsar erinnert sieht : wann du 
ihn loslassest, bist du kein freund des Cäsar sondern wir 
können dich deshalb verklagen und du weißt wohl daß du 
dann noch andre anklagen in Rom von uns zu fürchten 
hast; denn sie können auf ihre ursprüngliche anklage zu- 
rückkommen : jeder der so wie dieser sich für Gottes Sohn 
d. i. für den Messias oder könig hält, widerspricht Cäsaren 
und dessen nothwendig alleiniger höchster herrschaft ! 

5) So keinen ausweg weiter erblickend trifft er nach 
V. 13 anstalt das urtheil feierlich zu sprechen, läßt ihn 
vorführen obwohl nicht überzeugt von der anklage und 
noch immer bereit ihn freizulassen, und sezt sich nach der 
Sitte Römischer Prätoren auf den öffentlich unter freiem 
himmel angebrachten richterstuhl; dieser stuhl selbst stand 
ebenso nach Römischer sitte auf einer aus kostbaren edel- 
steinen (musivisch) zusammengesezten Steinlage deren He- 
bräischen d. i. landüblichen namen Gabbathd ^) unser Apo- 



1) an den Iskariot zu denken liegt (trozdem daß Johannes ihn 
sonst immer so bezeichnet) in diesenf zusammenhange doch zu 
ferne: dann aber kann man nur an den Kajäpha denken. 

2) ^TjTely wie 5, 18. 7, 19. 8, 37. 40. 11, 8. 

3j yaßßa&a kann nicht etwa ein Nnaa seyn, welches auch- 



408 Des Apostels Johannes 

stel hier ebenso wenig übergehen mag wie alles übrige 
was sich auf diesen wichtigsten augenblick bezieht. So 
bemerkt er denn auch v. 14 genau es sei damals rüsttag 
des Pascha gewesen , derselbe tag also an dessen abend 
wie schon 18, 28 gesagt war das Pascha gegessen wer- 
den sollte, und um die sechste stunde des morgens nämlich 
{nach s. 142), da die vorigen Verhandlungen mit dem Statt- 
halter nicht viel mehr als eine stunde wegnehmen moch- 
ten. Aber auch jezt noch konnte sich Pilatus nach v. 14f, 
nicht enthalten halb scherzend halb ernst auf das unsäg- 
liche hinzuweisen was nach der forderung der Heiligherr- 
scher hier geschehen sollte : wieder ruft er ihnen zu da 
ist euer könig den ihr selbst so anklagt und der es seyn 
will, dieser bloße narr: soll ich einen bloßen narren so 
strafen den ihr schon eurer ehre wegen weil er doch 
euer könig seyn will freibitten solltet? er sagt dann, da 
sie aufs ungestümste dennoch seine kreuzigung fordern 
noch einmahl deutlicher euren könig soll ich kreuzigen? 
und erst als sie kaltblütig wiederholen sie wollten nur den 
Cäsar zu ihrem könige , gibt er endlich ihrer forderung 
nach V. 16. 

4. Desto kürzer beschreibt der Apostel die schon in 
andern Evangelien sehr umständlich erzählte Kreuzigung: 
und es sind eigentlich nur einige wenige denkwürdigkeiten 
welche er erwähnt um die sämmtlichen übrigen erzählun- 
gen dadurch zu ergänzen. Aber auch hier gliedert sich 
dies wenige was er berichten will in drei aufs treffendste 
zusammengestellte gruppen. 



wenn es vorkäme dennoch keinen Weher gehörigem sinn gehen 
würde. Schon die P'shito fand freilich den Aramäischen aamen 
schwer, und sezte dafür |A£u2x^. d. i. gehege , schranke: was 
doch weder den lauten nach genug noch dem sinne nach paßt. 
Wir nehmen daher an daß es auf eine warzel 3>ia aber in der 
bedeutung von 5>ap zurückgeht, welches im Aramäischen einfügen 
bedeutet und so ein Musivisches kunstwerk mit eingefügten stei- 
nen bedeuten konnte. 
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Für den anfang der handlung v. 17—22 erwähnt er 
besonders nur was die nach Römischer sitte über dem 
kreuze anzubringende aufschrift betrifft viel genauer und 
umständlicher als früher Markus. Pilatus als der oberrich- 
ter hatte das recht diese zu bestimmen: so faßte er sie 
denn so ab wie sie seiner bisjezt troz aller Verdammung 
zum tode die er hatte aussprechen müssen sich gleich ge- 
bliebenen ansieht über die ganze Sache entsprach, und be- 
fahl so diesen Verbrecher einfach als den könig der Ju- 
däer zu bezeichnen. Da der kleine hügel der kreuzigung 
nicht weit westlich von der Stadtmauer lag , und die auf- 
schrift außerdem in den drei landessprachen abgefaßt wer- 
den sollte, so mußte sie obwohl sie wie ein wahrer höhn 
und spott auf die Judäer und besonders auch auf ihre alt- 
heilige Messianische hoffnung klang, von vielen lausenden 
gelesen den Frommen in Israel zum ärgernisse und den 
Heidnischgesinnten zum tausendfachen gelächter dienen. 
Sobald daher die Heiligherrscher was geschehen sei erfuh- 
ren, baten sie den Statthalter die aufschrift durch einen 
kleinen zusaz dahin umändern zu lassen daß es hieße 
Jisü der sagte (behauptete) er sei der könig d. J.: allein 
hierin brauchte er weder ihnen nachzugeben noch that 
er's, und machte so noch nach allem seinem nachgeben in 
der Sache selbst seinem höhne auf die thorheit einer sol- 
chen kreuzigung und auf die Heiligherrscher welche sie 
forderten freien lauf; während die reine Wahrheit selbst 
soferne sie noch in einer solchen entstellung enthalten 
seyn konnte, wider seinen willen von ihm hergestellt wurde. 
So schließt sich dieser zug von erzählung noch aufs eng- 
ste an die ganze vorige erzählung von Pilatus'' verhalten 
in dieser Sache an als das lezte aufzucken des Streites 
zwischen Pilatus und Kajäpha über Christus : und der Apo- 
stel welcher auch sonst ähnliche fast scherzhafte züge 
welche zur demtithigung des Judäischen hochmuthes die- 
nen gerne hervorhebt, verweilt offenbar mit einer beson- 
dern theilnahme an dieser fortsezung des vorigen gemäl- 
des des von der einen seite so ernsten und bittern von 
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der andern so fast lächerlichen slreiles zwischen dem Statt- 
halter und den Heiligherrschern. 

In der mitte aber v, 25 — 27 entwirft der Apostel ein 
ergreifendes doppelbild des betragens der um dieses kreuz 
versammelten menschen und des Verhaltens Christus' zu 
ihnen. Während Johannes sonst von dem verhalten der 
verschiedensten menschen in diesen stunden wovon die 
andern Evangelien soviel reden nicht gerne viel erzählen 
mag , kann er doch nicht umhin vt^enigstens dies eine 
doppelbild davon zu zeichnen, da er außerdem dabei man- 
ches denkwürdige welches früher nochnicht durch die 
Schrift verewigt war zu verzeichnen fand. Von der einen 
Seite V. 23 f. sieht man hier die rohen kriegsmänner sobald 
sie mit der schweren arbeit der kreuzigung fertig sind, nach 
Römischer sitte sich die kleider des Gekreuzigten aneignen, 
oder wie die früheren Evangelien kurz erzählten über sie 
das loos werfen : unser Apostel weiß aber auch in dieser 
scheinbar so geringen sache manches genauer zu erzählen 
was doch wiederum näher betrachtet wohl nicht so unbe- 
deutend ist als es scheint. So erzählt er genauer in vier 
iheile habe die ganze kleidung Christus' zertheilt werden 
sollen: vier kriegsmänner gehörten nach Römischer sitte 
in jenen gegenden gewöhnlich zur bewachung eines schwe- 
ren Verbrechers *) : weil aber sein untergewand auf unge- 
wöhnliche art ein ungenähies nämlich, um dasselbe bestimm- 
ter zu sagen, ein von oben an ganz durchgewebtes gewe- 
sen '^), so hätten sie um es nicht zu zerreißen darüber unter 
sich geloost; und beides zusammen findet unser Apostel 
schon in den worten xfj. 22, 19 vorbedeutet, während in 
den früheren erzählungen zwar gewiß auch schon auf diese 
ATliche stelle wennauch ohne sie namentlich anzuführen 
hingedeutet aber bloß vom losen die rede war. — So ging 
unter den bänden der rohen und doch hierin nur ihrem 



1) vgl. Geschichte VI 8. 617; der TtTQä&iog AG. 12, 4 ist wohl 
selbst nur ein Quatmrvir, 2j d. i. ein pries lerrock, s. Geschichte 

Vs. 177. 
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rechte und berufe folgenden kriegsmänner , während Chri- 
stus selbst noch sein sterbliches äuge darauf warf, auch 
das lezte irdische gut verloren was er als ein nothwen- 
diges besaß! Und wohl sollte man denken nun da alles denk- 
bar irdische gut ihm genommen, denke er auch selbst nicht- 
mebr an irgendein irdisches verhältniß oder an ein band 
weiter welches ihn noch an die erde und ihre sorgen knü- 
pfen könnte. Doch da steht diesen vier kriegern auf der 
andern seite gegenüber eine gruppe von vier weibern: es 
sind dieselben welche seinem geiste längst am nächsten 
standen, und die ihm hier auch in dieser tiefsten noth wo 
außer Johannes auch nichteinraahl einer der Zwölfe ihm 
nahe zu stehen wagt, ihre reine treue bewahren. Aber 
unter diesen vieren ist eine seine eigne mutter ^) : da hat 
er noch genug des andenkens an diese irdische weit und alles 
theure was er hier zurückläßt, um ihr in Johannes einen 
neuen söhn und diesem in ihr eine neue mutter zu geben 
und so um die beiden ihm unter allen lebenden doch wie- 
derum am nächsten stehenden ein durch seine liebe und 
sein leztes vermächlniß geheiligtes neues liebesband zu 
ziehen, welches dann wie die geschichte bezeugte für diese 
erde unlöslich wurde! Wenn dies hier mit so einfachen 
Worten erzählte v. 25 — 27 in der älteren erzählung fehlte, 
so hängt das damit zusammen daß sie überhaupt von den 
Verhältnissen seiner brüder und seiner mutter so wenig 
als möglich umfaßte, während Johannes von jenen auch 
c. 7 etwas über diese brüder berichtet was noch kein 
früheres Evangelium zu erzählen für die mühe werlh hielt, 
was er aber hier \on der mutter berichtet nur berichtet 
um nicht undankbar eine der theuersten erinnerungen zu 
übergehen welche er in seinem geiste trug. 

Und endlich zum Schlüsse dieses wunderbarsten vor- 



1) über diese vier weiber v. 25 s. die Geschichte V s. 324. 
488 f. VI. 8. 154; über Klopas s. Geschichte V s. 324. VI. s. 159: 
möchte man endlich aufhören ihn mit Alphäos zu verwechseln! 
Daß übrigens von den beiden gruppen welche zunächst das kreu? 
umstanden jede yier zählte, war so zufällig als möglich, 
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ganges findet der Apostel v. 28 — 30 nur eins noch zu er- 
wähnen was er in der früheren erzählung nicht so darge- 
stellt las und worin er selbst doch zugleich den einzig 
würdigen abschluß dieses unvergleichlichen irdischen lebens 
erkannte. Daß auf den gewaltigen schmerzensschrei den 
Christus kurze zeit vor seinem ende ausstieß inan ihm essig 
zu trinken gereicht habe, meldet die älteste erzählung: 
unser Apostel aber erinnert sich ihn das wort ich dürste 
deutlich aussprechen gehört zu haben; und da ihm dieses 
wort immer die stelle in dem überhaupt leicht ebenso wie 
xfj. 22 auf den Messias der Leiden zu beziehenden ip. 69 
V. 22 aufs lebhafteste in die erinnerung gebracht halte, so 
ist es ihm als habe Christus in demselben lezten augen- 
blicke wo er erkannt daß schon alles vollendet sei was 
nach dem göttlichen willen mit ihm auf erden geschehen 
sollte doch noch dieses wort ausgesprochen damit auch 
die Schrift vollendet d. i, bis zum vollesten ende und zum 
lezten worte in ihr welches auf ihn hinweisen kann erfüllt 
würde. Damit sagt der Apostel nicht Christus habe das 
wort bloß aus der absieht gesprochen damit auch diese 
lezte schriftstelle noch erfüllet würde: nur das denkwür- 
dige zusammentreffen beider dinge nach der höchsten gött- 
lichen fügung hebt er hervor; deshalb wagt er auch das 
Wortspiel mit dem so dicht zweimahl nach einander wie- 
derholten Worte "vollendet"; und er faßt dies alles desto 
bestimmter so auf da er auch als das allerlezte wort nach 
dem tränke aus seinem munde ein es ist vollendet! ver- 
nommen zu haben sich erinnerte. Auch wie der trank es- 
sig dem gekreuzigten gereicht sei erinnerte sich unser Apo- 
stel noch näher : es war ein röhr der Hyssop-slande, über 
dessen auf kleine äste auslaufende spize ein mit essig ge- 
füllter schwamm so gelegt wurde daß man diesen da- 
durch hoch genug bis an den mund hinaufheben konnte *]. 

1) soviel erhellet schon aus der beschreibung v. 29: die 
ältere erzählung sezte dafür einfach ein röhr. Eine ähnliche 
einrichtung hatte aber wohl auch einst der Hyssöpstab mit dem 
man das opferblut sprengte, üeber die frage welche staude unter 
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Doch hat der Apostel bevor er diesen vierten abschnitt 
schließt noch etwas ganz besonderes über den kreuzestod 
zu erzählen was die frühere erzählung- ausgelassen hatte 
V. 31 — 37. Gehenkte noch bis nach Sonnenuntergang un- 
beerdigt zu lassen verbot das Deuteronomium : und wie- 
wohl die Römischen strafgeseze hier hindernd eingriffen, 
suchten die Heiligherrscher dies alte gesez besonders dann 
aufrecht zu erhalten wenn ein Sabbat oder ein fesltag folgte *). 
So baten die Judäer auch an jenem tage, weil der folgende 
tag nicht bloß Sabbat sondern noch dazu zugleich hoher 
Festtag war, um die erlaubniß ein paar stunden vor dem 
abende die schenket der drei Gekreuzigten zerschlagen zu 
dürfen damit sie schneller stürben und noch zeitig herab- 
genommen werden könnten. Die ausführung davon mußten 
die kriegsmänner übernehmen: aber als sie mil den beiden 
andern fertig waren und an das kreuz in der mitte traten, 
fanden sie Jesü'n schon gestorben; doch durchstieß einer 
der krieger mit dem Speere seine seite, unter welcher man 
sich am nächsten die linke denkt: und da sein schneller 
tod wahrscheinlich durch einen herzbruch erfolgt war, so 
floß sofort nicht etwa reines frisches blut sondern blut und 
Wasser aus der tiefen wunde hervor; was denn wie billig 
als ein hinreichender beweis für den schon zuvor einge- 
tretenen tod galt. Dies alles ist so einfach und versteht 
sich sosehr vonselbst daß die frühere erzählung es völlig 
überging. Wie unser Apostel aber überall und ammeisten 
hier bei den lezten tagen und stunden seines Herrn seit 
einem halben Jahrhunderte aufs emsigste und eifrigste nach 
ATlichen beslätigungen der Messianischen herrlichkeit des- 
selben gespähet hat und sie in einer weise und fülle wie 
kein früherer erzähler in sein Evangelium aufnimmt, so 
halte er auch hier bei dem allerlezlen und insoferne leicht 

SitfiJ. zu Terstehen sei, s. Forbes-Royle im Londoner Journ. of the 
As. Soc. VIII (1844J p. 193 fiF. und im Journ. of Sacred Literature 
184^«. 257flr. man^h^l so iriciitTi^tbig^mii^Gamerarias wff^ {d.i. 
ein Wurfspeer) zu lesen, obgleich sich dieses in einer bandschrift 
gefunden hat. 1} vgl. auch Philon gegen Flakkos II. p. 529. 
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gewichtigsten augenblicke des irdischen daseyns Christus' 
nicht weniger als zwei der bedeutendsten hinweise auf AT- 
liche Vorbilder entdeckt, die er auch v. 36 f. deutlich er- 
läutert. Christus' kreuzestod, zumahl er gerade auf den- 
selben tag fiel wo gegen abend das, Paschalamm geschlach- 
tet wurde, als einen opfertod zu betrachten war frühe Apo- 
stolische grundansicht: aber nun hatte Johannes sich ge- 
wöhnt auch darin daß seine gebeine am kreuze nicht zer- 
schlagen waren eine anspielung auf das nach Ex. 12, 46 
ähnlich ohne Zerstückelung zu opfernde Paschalamm zu 
sehen. Und zugleich fand er den speerstich in den worten 
B. Zakh. 12, 10 vorbedeutet, auf welche freier schon der 
Johannes der Apokalypse 1 , 7 hingewiesen halte. Aber 
eben auch daß dieses beides hier das eine das andre wie 
ergänzend und erläuternd zusammentraf, und daß so noch 
der lezte große augenblick der irdischen erscheinung Chri- 
stus' ein so gewichtiges doppelzeugniß seiner Messianischen 
würde aus dem AT. reichte, schien ihm so einzig bedeut- 
sam daß er deshalb hier erzählt was noch kein früheres 
Evangelium hervorgehoben hatte, aber auch eben weil noch 
kein früheres es erzählt hatte durch die feierlichen worte 
Y. 35 die Wahrheit davon versichern läßt*). 

5. Dagegen hat der Apostel bei dem begräbnisse v. 38 — 42 
fast nichts wichtigeres den älteren erzähJungen hinzufügen als 
daß auchNikodemos dabei sich wieder htilfreich gezeigt habe: 
dieser tritt so wie zu anfange c. 3 und fast noch in der mitte 
7, 50 — 52 so auch hier am ende in seiner eigenthümlich- 



1) es ist unbegreiflich wie man in dem blute und wasser v. 34 
(aucli abgesehen von den faseleien der Tübinger schule) noch im- 
mer etwas ansich ganz wunderbares finden wiii, obgleich der Apo- 
stel selbst nicht das mindeste der art in ihm findet und deutlich 
genug sagt was ihm hier das wunderbare sei. Die worte 1 Joh. 
5, 8 gehören in keiner weise hieher, wie dort zu zeigen ist : hätte 
aber der Apostel hier in dem blute und dann in dem wasser eine 
besondre geheime bedeutung oder eine anspielung auf rein geisti- 
ges gefunden, so würde er das hier ebenso klar angedeutet haben 
wie er das sonst thut. 
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keit hervor, als ein achtes bild aller ihm ähnlichen wohl- 
gesinnten aber zu furchtsamen Reichen und Machthaber 
von welchen der Apostel im aligemeinen 12, 42 f. gespro- 
cheo hatte. Weil aber dies so ein ganz besonderes stück 
von erzählung wird, so erklärt sich auch daraus der starke 
Übergang mit dem ünserm Apostel bei solchen anfangen 
ganz gewöhnlichen Nach diesem v. 38. 

3. C. 20. 

Aber wie der so gefallene nun erst der göttlich ver- 
klärte werde ganz so wie er noch zulezt c.-lT dies er- 
flehet hatte, und wie bald genug die höhere wiedererschei- 
nung des sich verklärenden zur Stärkung und begeisterung 
der Seinigen folge so wie er sie c. 14 — 16 ihnen verhei- 
ßen: das kann erst den ächten schluß der ganzen erzäh- 
lung dieses Evangeliums geben, wie es ihn bei allen frü- 
heren gebildet hatte. Und auch hier ist nichts so denk- 
würdig als wie einfach und wie kurz und dennoch aufs 
vollständigste alles erschöpfend der Apostel von vorfallen 
und erfahrungen erzählt welche hieher gehören. Aber hier 
bewährt sich auch noch zulezt nicht am wenigsten die 
Zartheit seines sinnes die besonnenheit seines denkens und 
die geradheit seines urtheiles, da eben diese vorfalle und 
erfahrungen leicht vieK gröber aufgefaßt und erzählt wer- 
den können sobald die feine grenze überschritten wird wel- 
che sie von allem ihrem wesen fremdartigen ursprünglich 
so scharf trennt. Und es sind auch hier fünf glieder der 
ganzen erzählung in welche sie deutlich zerfällt : aber nach 
der sehr eigenthümlichen art des Stoffes gerade dieser er- 
innerungen gestalten sich diese fünf glieder selbst auch so 
wie nirgends in den übrigen theilen dieses buches. 

I. Sogleich das erste stück v. 1 — 10 erzählt fast al- 
les ganz neu und so daU man aufs klarste in diese ersten 
anfange einer neuen zeit hineinschauet. Daß Maria Mag- 
dalena ganz allein ohne eine oder mehere der 19, 25 mit 
ihr zusammen genannten weiber das grab zu besuchen aus- 
gegangen, ist ansich unwahrscheinlich und zugleich gegen 
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die ältere erzählung sowie gegen die eigne andeulung un- 
sers Apostels v. %\ aber überall voraus, war sie auch hier 
die erste, sah den stein fortgenommen , lief zurück es un- 
terwegs ihren mitfrauen sagend , lief aber vorzüglich zu 
Petrus und zu Johannes und sagte ihnen "man nahm den 
Herrn fort und wir wissen nicht wohin man ihn legte", 
denn sie hatte unterwegs die mitfrauen gefragt. Unnach- 
ahmlich ist die folgende erzählung v. 3 — 8 wie die zwei 
nun hinauseilen, Johannes aber doch schneller anlangt und 
die leichentücher liegen sieht alsob der Todte sich aus 
ihnen erhoben habe aber doch in die grabhöhle einzutreten 
ein bedenken hat, dann Petrus kühner in sie eintritt und 
auch das schweißtuch welches gewöhnlich um des Todten 
gesiebt gewickelt wurde anderswo gut zusammengewickelt 
liegend (nicht schlottrig hingeworfen) sieht, und nun auch 
Johannes eintretend und alles verständig ansehend zuerst 
glaubt, auch ohne ihn leiblich zu sehen an Seine Verklä- 
rung und himmelfahrt glaubt. Er bedarf keines weiteren 
sinnlichen beweises, und faßt zuerst den frohen glauben: 
so wie er noch jezt im spätalter durch sein ganzes Evan- 
gelium diesen frohen verklärten glauben als das beste lobt. 
Aber er ist auch hier aufrichtig genug v. 9 zur erläuterung 
ihres ganzen damaligen Verhaltens hinzuzufügen nochnicht 
hätten die Jünger damals die Schrift oder die eine oder 
meheren Schriftstelien gekannt welche lehren daß Christus 
auferstehen müsse, sodaß sie nur aus der unmittelbaren er- 
fahrung diese einsieht schöpfen konnten, da ihnen (wie sich 
vonselbst hier versteht) auch die entfernteren anspielungen 
darauf welche Christus selbst c. 14 — 16 gegeben doch 
nochnicht klar genug waren. Die ATlichen stellen selbst 
welche hier gemeint sind nennt übrigens Johannes nicht, 
da sie zu seiner späteren zeit allen Christen hinlänglich 
bekannt waren. 

2. Während diese beiden nun aber, wie zum Schlüsse 
nach V. 10 gemeldet wird , nachhause gegangen waren, 
blieb jene Maria welche gewiß mit ihnen zum grabe zu- 
rückgekehrt war und von Johannes den eben von ihm er- 
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faßten glauben gehört hatte, weinend in seiner nähe ste- 
hen, trat dann aber noch immer weinend auch näher, 
huckte sich neben der grabhöhle und erblickte hinein- 
schauend zwei Engel in ruhe oben und unten das grab wie 
bewachend : doch auch diese können sie nicht trösten v. 
11 — 13. So wendet sie sich noch immer weinend wieder 
rückwärts: da schauet sie wirklich Jösü'n, hält ihn aber 
zuerst für den bloßen gärtner, muß erst durch seinen ihr 
so wohl bekannten namensruf aus ihrem träume gerissen 
werden, will aber nun schnell sich nach dieser seite hin 
wendend wo sie ihren namen hat rufen hören ihm als ih' 
rem Meister so wie früher immer zu fußen fallen als wäre 
er noch ganz derselbe der er vorher war v. 14 — 16. Da 
muß er ihr dieses zwar wehren und sie hört wie er (ver- 
schwindend) ihr zuruft ihn überhaupt nicht zu berühren 
noch sonst wie aufzuhalten , da er eben im sich verklären 
und auffahren zum Vater begriffen sei und erst dieses thun 
müsse: aber deutlich genug hört sie noch wie er ihr sagt 
zu seinen brüdern hinzugehen und ihnen anzukündigen wie 
er eben auffahre zu seinem und ihrem Vater der sein und 
ihr Gott sei, was sie dann thut v. 17 f. So bedarf sie 
also erst des stärker sinnlichen beweises um doch nur zu 
demselben glauben zu gelangen welchen Johannes nach 
v. 8 auch ohne einen solchen sogleich gefaßt hatte: aber 
da jeder fortschritt zur größeren gewißheit sogleich auch 
seinen nuzen in sich schließen kann, so wird es hier durch 
die stimme des sich verklärenden klar daß jezt bereits 
wirklich eine ganz neue zeit angebrochen sei, eine zeit wo 
Christus die Seinigen nicht bloß seine freunde wie dort 
noch zulezt vor seinem tode 15, 14 f. sondern geradezu 
brüder nennt weil der Vater und Gott zu dem er eben 
auffährt ebensowohl ihr Vater und Gott seyn soll, sodaß 
Seine Verklärung und. erhöhung auch ihre ist und immer 
mehr werden soll! 

3. Sowie dieser zweite Vorgang schon eine Steige- 
rung des ersten ist, so steigert er sich in einem dritten v. 
19—23 wiederum höher, ja nun sogleich zu dem höchsten 

27 
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welcher leicht denkbar. Abends noch an demselben Sontage 
als alle Zwölfe versammelt sind jedoch bei aus furcht vor 
den Judäern geschlossenen thüren und sie (wie sich von- 
selbst versteht) nun auf's glühendste um ein zeichen sei- 
ner nähe und seiner hülfe flehen, steht erplözlich kommend 
mitten unier ihnen unverkennbar als der gekreuzigte und 
doch lebende, mit seinem ihnen bekannten grüße frieden 
euchl der freilich jezt für sie eine noch viel höhere be- 
deutung hat; und statt der tiefsten trauer kommt plözlich 
die höchste freude über sie v. 19 f. Aber mit seinem wie- 
derholten grüße womit er jezt nur das schon 14, 27. 16, 
33 gesagte bestätigt und mit dieser verklärten freude welche 
sich ebenfalls nur nach seiner lezten Verheißung 16, 20 — 
22 erfüllt; hören sie auch die Apostolische Sendung nun 
aus seinem verklärten munde für sie erneuert v. 21 , füh- 
len sich von Seiner verklärten macht mit einer glut Heili- 
gen Geistes angewehet wie früher noch wie v. 22, und hö- 
ren zum Schlüsse auch dieselbe vollmacht in Seiner ge- 
meinde und für Sein werk zu wirken nun von dieser sei~ 
ner höhe ihnen als den schon mit ihm verklärten neu ge- 
geben welche sie nach Matlh. 16, 19. 18, 18 schon einst 
auch aus seinem sterblichen munde vernommen hatten v. 23. 
4. Solchen unermelUichen Umschwung brachte ihnen 
dieser eine erste Sontag: aber ein schwung dieser art hin- 
auf in das gebiet des rein Erhabenen und Göttlichen bringt 
immer auch leicht seine nachtheile, da er zu manchen 
schweren vorurtheilen verleiten kann. So folgt denn so- 
bald der neue verklärte glaube bis zu seinem gipfel ge- 
kommen, alsbald auch seine Zurechtweisung und Zügelung 
in einem vierten stücke von erzählung welches der Apo- 
stel aus der ungeheuren menge solcher nachstücke Evan- 
gelischer geschichte wie sie nach v. 30 umliefen noch mit 
weiser auswahl hier aufnimmt v. 24 — 29. In jener abend- 
versammlung war Thomas nicht zugegen gewesen: so 
wollte er denn den glauben der brüder nicht theilen, ja 
vermaß sich auszurufen wenn er an des Gekreuzigten hän- 
den nicht sehe den schlag der nägel und den eignen finger 
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werfe in den schlag der nägel und die. eigne hand in seine 
Seite, werde er an die Auferstehung nicht glauben v. 24 f. 
Da erscheint am nächsten Sonlage zwar Christus wieder- 
um ebenso in der Versammlung der Zwölfe, ja er will sich 
dem Thomas ganz nach seinem wünsche zu schauen und 
zu betasten hingeben bis dieser nun mehr als überzeugt 
mit dem übertreibenden ausrufe mein Herr und mein Gott! 
ihm zu fußen sinkt v. 26—28: aber da muß Thomas den- 
noch sofort darauf das ihn tief beschämende wort hören 
weil du mich gesehen, hast du geglaubt^ der sinnliche be- 
weis mußte bei dir erst hinzukommen? und durch das ver- 
wandte lezte wort selig sind die nicht sehen und doch 
glauben! v. 29 verallgemeinert sich die Wahrheit welche 
ihm troz seines nun fast übertriebenen glaubens demtithi- 
gen muß so daß sie seitdem für jeden ohne ausnähme gilt 
Und es gelingt dem sonst schon so wie Thomas dem glau- 
ben so nahe stehenden wohl einmahl das gewünschte sinn- 
licher zu erschauen, aber immer ist noch viel mächtiger 
das wort werde nicht ungläubig sondern gläubig ! welches 
ihm V. 27 sogar während er einen näheren sinnlichen ein- 
blick werfen kann zugerufen wird ^). 

5. Was zu diesem buche gehört und was der Apo- 
stel erzählend hier zeigen wollte, ist also mit diesen 4 stü- 
cken völlig geschlossen : und zum ersten mahle wird in 
einem fünften abschnitte v. 30 f. etwas bemerkt was nicht- 
mehr wesentlich zu seiner erzählung gehört. Aber so dient 
denn dieses nur umsomehr um das rechte ende dieses ab- 
schnittes ebenso wie des ganzen buches damit zu machen. 



1; ich halle es für überflüssig diese vier stücke noch weiter 
zu erläatern: wer diese so einfachen und doch so völlig klaren 
und genügenden nachstücke Evangelischer erzählung nicht versteht 
und noch heute ein Thomas bleiben will, der kann überhaupt nichts 
geistiges verstehen und bläst mit allem seinen groben denken und 
reden und fordern nur den zarten duft weg welcher sie einhüllt, 
um am ende ein sinnliches zu erfassen aus dem aller belebende 
und erquickende geist gewichen. Doch darüber ist Geschichte Bd. 
VI weiter geredet. 

27* 
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Denn von solchen zeichen welche J^sü vor seinen Jüngern 
ihat also nicht wie jene die er vor seinem tode angesichts 
der ganzen weit und vor allem auch seiner feinde that ^), 
erzählte man sich zwar sonst noch sehr vieles: aber unser 
Apostel hält es nicht für nöthig sie in dies buch aufzu- 
nehmen , da er weiß daß was hier geschrieben ist schon 
hinreichen könne für den zweck für welchen wie jedes 
Evangelium so auch dieses geschrieben ist und welcher 
näher betrachtet ein doppelzweck ist, nämlich damit ihr 
glaubet (ganz so wie noch eben v. 8. 27-^29 gezeigt ist) 
daß Jesu ist Christus der Sohn Gottes, aber auch weil das 
bloße glauben für sich hier nicht hinreicht damit ihr glau-r 
bend Leben als das höchste vom anfange der Welt und vom 
Logos an 1, 3 habet in seinem namen d. i. als seine äch- 
ten Jünger die sich nicht umsonst von ihm nennen. So 
bescheiden so einfach und so kurz und doch so vollkom-« 
men genügend ist auch dieser Schluß des ganzen buches, 
und so richtig kehrt es in ihm zu seinem anfange zurück 
nachdem der kreis den es umschreiben wollte völlig ge- 
schlossen ist. 



Der Anhang. C. 31. 

Warum wie und wann dieser anhang noch hinzuge- 
fügt werde, ist oben s. 53 fip. erläutert: er ergibt sich aber 
wie der färbe seiner spräche 2) so auch der künstlichen 

1) diese beschränkung versteht sich also hier v. 30 theils aus 
dem so beslimmten zusaze vor seinen Jüngern vgl. sogleich wieder 
21, 1, Iheils aus der gliederung des ganzen buches. Aber dasselbe 
ergibt sich aus den Worten 21, 25 welche ihrer Stellung nach ent- 
sprechend ihrem sinne nach vielmehr das gegentheil bedeuten, 

2) 80 ist das (faytQovy V. 1.14 zwar ein bei dem Apostel über- 
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anläge nach als ein weit späteres und noch freier bear- 
beitetes stück desselben Verfassers. Denn sogar seiner 
anläge nach müssen wir hier allerdings noch den völlig 
eigenthüralichen geisl desselben Apostels wiedererkennen. 
Denn der Apostel hat zwar hier eigentlich nur die absieht 
ein wort des verklärten Christus über ihn selbst welches 
man sich in der weit erzählte seinem zusammenhange und 
seinem sinne nach genau zu berichten: allein dieses wort 
war zu eigenthümlicher art als daß es so abgerissen und 
unvorbereitet hätte entstehen können. Erst am ende und 
im gipfel einer immer lebendiger und erregter werdenden 
schauung werden diese lezten werte des Verklärten laut: 
und indem die erzählung auch diese früheren stufen der 
sich immer höher steigernden heiligen erregung entspre- 
chend schildert, zerfällt das ganze stück ähnlich wie das 
vorige in vier glieder, welche nur in sich selbst noch weit 
enger zusammenhangen als die des vorigen; und geschlos- 
sen wird das ganze dann wiederum ebenso wie das vo- 
rige mit einem allgemeinen Schlußworte als dem fünften 
gliede v. 24 f. Nun wird das ganze stück zwar äußerlich 
so enge als möglich mit dem vorigen verknüpft, als wäre 
dies nach den beiden vorigen 20, 19 — 23 und 20, 24 — 29 
die dritte erscheinung des Verklärten vor den Seinigen v. 
1. 14, und zwar eine in Galiläa am see; auch ist es ganz 
folgerichtig daß diese dritte erscheinung nun zwar schon 
ganz wie vonselbst komme aber sich eben von dieser ih- 
rer ersten unscheinbarkeit an dann immer höher steigere 
und so viel mannichfaltiger werde als die vorigen. Allein 
alles das kann dies stück wohl zu einer art fortsezung des 
vorigen, nicht aber zu einem mit diesem auf wahrhaft ur- 
sprüngliche und nothwendige weise enger verbundenen 
machen. Eine merklich veränderte spätere luft wehet hier 



all sehr beliebtes und sehr häufiges (in der Apokalypse dagegen 
sehr seltenes) wort; allein im sinne dieser geheimnißToIlen Offen- 
barung ist es weder c. 20 noch oben in den entsprechenden stel- 
len 14, 19. 22. 16, 22 gebraucht, erscheint also insoferne hier ab- 
gebrochen und wie unerwartet. 
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schon : und auch die hände welche dem Apostel behülflich 
sind bewegen sich hier schon freier v. 20. 24. 

1. Es kann kein treffenderes biid einer wie unver- 
merkt in aller ruhe kommenden höheren schauung geben 
als das hier entworfene: denn dort c. 20 kam die erschei- 
nung nach heftigstem suchen und flehen und weinen; hier 
ist das nichtmehr nöthig. Umsonst haben die hier wieder 
in ihren ruhigen alltagsgeschäften thätigen die nacht hin- 
durch auf fischfang gehofft : da sehen sie gegen morgen 
Jesü'n am ufer stehen ohne ihn zu kennen; sie meinen ein 
fremder stehe da: doch er redet sie an kindlein! (wie 1 
Joh. 2, 13, 18) ihr habt dock nicht etwa was zu essen? als 
wolle er gerne mit ihnen den freilich jezt selbst nach ver- 
geblicher arbeit hungernden essen. Da sie das kalt ver- 
neinen, ermahnt er sie wohlwollend aber mit sicherer miene 
als wisse er hier besser bescheid, sie möchten das nez auf 
die rechte Seite des schifFes werfen (da sie bisher nur wie 
links und linkisch gehandelt): und sogleich fangen sie so- 
viel fische daß sie das nez nicht zu ziehen vermögen *) 
V. 1 — 6. — 2. Da ist es auch hier (ebenso wie 20, 8) 
zuerst Johannes welcher freudig ausruft der Herr sei es: 
und sofort wirft sich Petrus aus scheu vor ihm nicht nur 
in sein obergewand sondern mit diesem auch wie er war 
in den see, um nur so schnell als möglich ans land zu 
kommen und Ihm sich zu stellen: die andern aber eilten 
soviel sie konnten mit dem schiffe ans land von welchem 
sie nicht sehr entfernt waren, das schwere nez schleppend. 
Da sehen sie am ufer schon wie Vorbereitungen zu einem 
mahle, etwas fisch auf einem kleinen kohlenfeuer und brod: 
und sobald die Christusstimme ruft mehr von dem neuen 
fange zu bringen, stürzt sich Petrus in den see das tiber- 
volle ^) und dennoch nicht reißende nez vollends ans land 



1) die schnelle Veränderung zeichnet sich auch malerisch durch 
den raschen Wechsel der zeit und schon vermochten sie nichtmehr zu 
ziehen, um auf diese art das ia^vou nach der richligen lesart für 
Xa^vGav annähernd auszudrücken. 1) daß die zahl 153 keinen 
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zu ziehen, sodaß das gemeinsame größere mahl beginnen 
kann v. 9 — 12a. Aber das alles war wie wenn nichts als 
die selige gewiftheit der Herr sei es sie trieb: und noch 
ehe sie näher fragten wer der fremde sei,, offenbarte er 
sich nahe genug durch seine ganz eigenthtimliche weise 
das brod und die zukost zu vertheilen v. \2b — 14. — 3, 
Da erst regt sich alles noch mehr: und zweimahl hört Pe- 
trus, nachdem er so eben wiederum freiwillig sich in die- 
sen dingen als den eifrigsten gezeigt hat, sich von der 
ihm bekannten Christusstimme liebreich gerufen und ge- 
fragt ob er Christus' wirklich mehr als die andern liebe ? 
und hört, da er in aller demuth wenigstens seine liebe auf- 
richtig versichert, unmittelbar darauf die aufforderung von 
derselben stimme weide meine schäfleinn) v. 15 f. Da 
er zum driltenmahle dieselbe frage hört, antwortet er mit 
einigem befremden ja schon sich betrübend daß man sei- 
nem Worte nicht zu trauen scheine , aber nur desto stär- 
ker auf die göttliche allwissenheit sich berufend dasselbe, 
und empfängt nun zwar auch zum drittenmahle denselben 
auftrag, aber muß jezt ein schweres nachwort dazu hören, 
welches einen andern als ihn leicht abschrecken könnte 
einen solchen wennauch nochso ehrenvollen auftrag anzu- 
nehmen V. 17 f. Als du, lautet dieses dumpf nachklin- 
gende ernste weissagungswort, jünger wärest, gürtetest du 
dich selbst im leichten frohen spiele des lebens dich an- 
schickend und rüstend zu jedem geschäfte und wandeltest 
so wo du wolltest nur deiner eignen freiheit folgend: das 
wird nun freilich anders werden müssen wenn du als mein 
nachfolger meine schafe weiden oder die sorge für das 
wohl meiner gemeinde übernehmen wirst; und um dir das 
lezte was dir so bevorstehen kann sogleich zu sagen wann 
du aber alt werden wirst ^ wirst du deine hände ausbreiten 
wohl auch gezwungen wie am kreuze, sodaß du mit den 

geheimnißvollen sinn geben kann (anders wäre es etwa wenn 183 
die bälfte der Jahrestage stände) , ist Jahrbb, der Bibl. tciss. VI s. 
161 erörtert. 1) das ist «pvt« y. 15 und nqoßana v. t6 f. 

Terschieden Ton ß^uvoj I, 29. 36. 
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eignen bänden nichts freies mehr thun, dich nicht einmahl 
selbst gürten kannst, und ein anderer wird dich gürten 
vielleicht mit dem lendengürtel am kreuze, und dich tra- 
gen wohin du nicht willst vielleicht ans kreuz I Aber wirk- 
lich kann nichts treffender seyn als der gesammte inhalt 
dieser Christusstimmen bis dahin. So lange Christus ir- 
disch lebte, halte er Petrus' nicht zu seinem nächsten nach- 
folger ernannt, und er konnte das auch garnicht weder 
seiner eignen Stellung noch der Sache selbst nach: und so 
sind es erst stimmen des verklärten Christus in denen 
sich die noth wendigkeit einer solchen entscheidung regt 
welche sich freilich bald genug aufs stärkste fühlbar machte. 
Wer sein nachfolger und dazu gar sein nächster nachfol- 
ger seyn will, muß vor allem eine liebe zu ihm haben 
welche wenn möglich noch die aller andern übertrifft : und 
hat diese Petrus? Dreimahl regt sich die stimme der frage, 
und erst die dritte Versicherung gentigt in solchen wich- 
tigsten heiligen angelegenheiten nach uralter heiliger sitte ^). 
Aber wer nun auch wirklich diese höchste reine liebe zu 
Christus und seinem werke und damit die erste grundbe- 
dingung hat welche ihn hier befähigen kann: der muß (als 
wäre dies die zweite grundbedingung seines wirkens) ebenso 
wohl wissen daß diese nachfolge aus ihm einen ganz an- 
dern menschen schaffen soll, ja ihn wie seinen Herrn selbst 
bis in die tiefsten leiden und bis ans kreuz führen kann; 
und erst wer auch dazu bereit ist, dem kann die Christus- 
stimme zurufen wie sie zulezt z. 19 dem Petrus zuruft 
folge mir! Und sicher lag lange ehe Petrus wirklich den 
kreuzestod erduldete ^) wie in der christlichen luft diese 
ahnung und Weissagung er werde wie einst Christus selbst 
fallen: ja schon das wort des lebenden Christus 13, 36 
spielt darauf an , um nicht von stellen der Spruchs, wie 
Matth. 16, 24 zu reden; auch läßt sich nicht denken eine 
solche ahnung und Weissagung sei erst späterhin und wie 
zufällig entstanden, da vielmehr eben die allerersten tage 

1) s. die AUerthümer s. 151. 2) s. die Geschichte VI 

8. 629 f. 
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und Wochen die Zeiten des entsezlichsten Schreckens und 
der tiefsten befürchtung seyn mußten. Doch weil zur zeit 
als dies geschrieben wurde Petrus längst so am kreuze ge- 
fallen war, so wird v. 19 zuvor eingeschaltet jenes ansich 
noch dunklere wort sei eine andeutung gewesen mit wel- 
chem tode Petrus Gott verherrlichen werde, da schon je- 
des ächte standhafte leiden der Unschuld für eine göttliche 
Sache dadurch daß es der weit zeigt welche kraft für sie 
zu kämpfen zu leiden und endlich zu siegen Gott den Sei- 
nigen reiche nicht zur Verächtlichmachung sondern viel- 
mehr zur Verherrlichung Gottes dient, was am höchsten 
bei Christus selbst gilt c. 17, nächst ihm aber auch von 
allen seiner würdigen. Aehnlich hatte der Apostel oft frü- 
her unbestimmtere aussprüche durch die geschichte Chri- 
stus' und namentlich durch seinen kreuzestod gedeutet, 2, 
21. 12, 33. 18, 32. 

So verzeichnet denn unser Apostel in seinem Evan- 
gelium hier und 6, 67 — 69 selbst den rühm und die her- 
vorragendste Wichtigkeit seines Mitaposlels Petrus, ganz 
ohne neid und nur der Wahrheit gemäß ^). Aber doch war 
es ebenso wohl bekannt und unser Apostel hat es zuvor 
an den rechten stellen auch nicht schwächlich verhehlt, daß er 
selbst eigentlich während des irdischen lebens Christus' ihm am 
nächsten stand, und Christus ihn am liebsten in seiner Um- 
gebung und folge sah. Eben deswegen können jene Chri- 
stusstimmen so nochnicht zur vollen ruhe kommen : und 
Petrus selbst — 4. sich umblickend und diesen Jünger se- 
hend, weist mit den werten Herr! dieser aber — was? 
Christus' auf ihn hin v. 20 f., als fühlte er sich nun durch 
dessen unläugbare vorzüglichkeit und sein bisheriges ver- 
trauteres verhältniß zum Herrn gedrückt und wollte fragen 



1) und nichts ist so grundlos und yerkehrt als die meinung 
Neuerer der Verfasser des ETangeliums habe Johannes' auf kosten 
Petrus' erheben wollen. — Uebrigens ist schon Jahrbb. der Bibl. 
wiss. 111 8. 171 f. gesagt, daß man dxoXov9-ovvm aufs engsle mit 
^ydna rerbinden muß. üeberall handelt es sich hier davon wer 
der rechte nachfolger sei. 
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was denn aus diesem werden solle und ob d6r nicht viel- 
mehr die ehre der nächsten nachfolge und dieses kreuzes- 
todes verdiene. Doch da erschallt zum leztenmahle das 
verklärte Herrnwort zurück v. 22 wann ich will daß er 
bleibe bis ich komme wie ihn selbst zu holen, was geht es 
dich an? du — folge mir! wie schon v. 19 gesagt war. 
Und eben dieses Herrnwort war es woraus sich damals 
nach V. 23 der weit verbreitete aberglaube gebildet hatte 
Johannes werde bleiben auf der erde oder nicht sterben 
bis Christus komme ihn und alle die Seinigen in den him- 
mel zu erheben und sein vollendetes reich zu beginnen. 
Und allerdings ließe sich wohl der bloße ausdruck bis Chri- 
stus kommt auch nach 14, 3 so verstehen: aber indem der 
Apostel mit recht v. 23 nicht zugeben will daß der aus- 
druck bleiben einerlei seyn müsse m\l nicht sterben, durch- 
schneidet er schon die wurzel dieses aberglaubens. In- 
derthat kann ja "bleiben*' im gegensaze zu dem kurzen un- 
ruhig bewegten leben Petrus' auch bloß das längere ruhi- 
gere fortleben bedeuten: dadurch bestimmt sich dann auch 
das bis ich komme dahin daß es bedeuten kann "bis nicht 
etwa wie den Petrus rohe krieger kommen ihn zu tödten, 
sondern Christus selbst kommt ihn durch sanften tod un- 
mittelbar zu sich in den himmel zu ziehen": was hier noch 
weiter gesagt seyn könnte wenn der Apostel es gewollt 
halle. 

Schon in der Schilderung der bevorzugten Stellung Jo- 
hannes' bei Christus v. 20 der Jünger welchen Jesu gerne 
immer sich folgen sah oder dessen begieilung und dienst 
er vor allen andern gerne halte, welcher auch bei dem 
hauptmahle an seiner brüst sich niederließ und sagte "Herr, 
wer ist's der dich verräth?" nach 13, 23 — 25 blickt mehr 
die band und der sinn des freundes welcher alles. nieder- 
schrieb als das eigne wort des Apostels über sich durch; 
und dieselbe band zeigt sich alsdann zum Schlüsse. v. 24 
noch deutlicher. Diese freunde des Apostels deren hülfe 
er sich auch bei diesem nachtrage und bei ihm da er selbst 
seitdem noch viel älter geworden wohl noch nothwendiger 
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als früher bediente, halten es hier wo das buch wie zum 
zweitenmahle zu schließen ist, für angemessen bestimmter 
auf den Apostel als den eigentlichen Verfasser hinzudeuten 
und so etwas nachzutragen was sie auch am Schlüsse des 
eigentlichen buches 20, 30 f. schon hätten hinzufügen können: 
aber eben hier floß es nun umso leichter in die feder da 
dieses ganze stück ja doch mit der besondern erwähnung 
unsers Apostels schließen mußte ja sogutwie nur seinetwegen 
noch hinzugefügt wurde. Und doch wird mit v. 24 fast 
nichts gesagt was nicht auch schon gelegentlich oben 19, 
35 bemerkt war. Sollte das buch aber endlich nach dem 
hinzufügen des anhanges vollkommen geschlossen werden, 
so konnte v. 25 noch leicht die allgemeine bemerkung hin- 
zukommen womit jedes Evangelium geschlossen werden 
könnte: Es ist aber auch anderes vieles was J4s4 ihaf, 
welches würde es einzeln geschrieben so meine ich auch die 
weit selbst würde nicht fassen die zu schreibenden bücher: 
und hier klingt in dem ich meine so wie in der ganzen be- 
hauptung wieder des Apostels stimme allein durch, indem 
seine freunde damit gewiß nur niederschrieben was sie ihn, 
wenn sie ihn etwa zum abfassen dieses buches'ermunterten, 
oft hatten sagen hören. Gibt doch dieses ganze buch ge- 
rade seiner anläge nach nur einzelne wie auserwählle ab- 
schnitte aus der fülle der ganzen geschichte und aus der 
menge der erinnerungen des Verfassers. Und so wenig 
man eine sprichwörtliche redensart buchstäblich fassen soll, 
so ist sie doch für die sache selbst nicht zu ungeheuer 
wenn man bedenkt daß hier nichl wie dort 20, 30 f. bloß 
von den erzählungsstücken über den verklärten Christus 
sondern von allen thaten Christus' die rede ist, und wenn 
man erwägt wie wenig doch auch alle die übrigen Evan- 
gelien welche außer unserm geschrieben wurden von dem 
enthalten was Christus auchnur während der jähre seiner 
öffentlichen thätigkeit gethan und geredet haben muß. Für 
einen mann dazu welcher wie unser Apostel nie so viel und 
so gerne mit büchern umgegangen war, ist die behaup- 
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tung welche fast wie jene Qöh. 12, 12 klingt erklärlich 
genug *). 



1) es ist nach alle dem auch garkeine wahre Ursache vorhan- 
den V.25 für einen unächten zusaz zu halten, obgleich schon man- 
che ältere leser (wie man aus Griechischen handschriften siebt) 
sich an der scheinbaren Übertreibung stießen und die worte lieber 
auslassen wollten oder wirklich ausließen. -^ 



Das Sendschreiben des Apostels. 

(1 Job,) 

1. Daß der in seiner äußern Überschrift auf densel- 
ben Apostel zurückgeführle erste Brief, den man am kür- 
zesten und richtigsten das Sendschreiben nennt, von dem- 
selben Schriftsteller welcher das Evangelium verfaßte her- 
rühre, kann keiner verkennen oder läugnen der sich irgend 
auf die beurtheilung der verschiedenheil oder gleichheit 
von Schriftstellern versieht. Die dem Apostel eigenlhümliche 
spräche kehrt in ihm wieder; hie und da findet sich auch 
wohl ein dort nicht gebrauchtes oder ein wenig verändertes 
wort, aber nicht anders als es der veränderte inhalt for- 
derte *) oder als es sich aus dem abstände der zeit erklärt 
welche zwischen jenem und diesem verfloß, ähnlich wie 
auch in dem spätem anhange des Evangeliums c. 21 die 
färbe der spräche eine kaum dem feineren obre merkbare 
Veränderung erlitten hat. Vorzüglich bleibt sich hier auch 
der Hebräische anhauch des Griechischen welcher nach s. 
44 f. der spräche des Evangeliums eigenthümlich ist und 
der in ähnlicher weise nur in den NTlichen Schriften acht 
Palästinischen Ursprunges wiederkehrt'^), hier völlig gleich. 



1) so findet sich das wort ilaßfios Versöhnung in seiner eigen- 
thümlichen Christlichen anwendung zwar nur in dem Sendschreiben 
2,2. 4, 10, nirgends auch nicht in yerwandten Wörtern im umfange 
des Evangeliums: allein in diesem war auch kein anlaß es zu 
gebrauchen gegeben. Durch solche scheinbare einzelnheiten darf 
man sich nicht irren lassen. 

2) sehr beachtenswerlh ist daß unsers Apostels Hebräischarlige 
Sprachgestaltung sich in vielem am nächsten mit der im Jakobos- 
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Aber auch in der gesammten höhern kunst der anläge des 
Ganzen und der vertheilung und gliederung des besondern 
geistigen inhaltes offenbart sich uns bei dieser schrift, so 
verschieden sie ihrer bestimmung und haltung nach ist, 
dennoch derselbe geist des Schriftstellers: was schwerer zu 
erkennen ist, unten aber genauer gezeigt werden wird. 
Und weiter kehren hier auch dieselben grundanschauungen 
und grundgedanken oft sogar mit ganz ähnlichen worlen 
redensarten und sazbildungen wieder, soweit eine schrift 
so verschiedenen inhaltes und Ursprunges eine solche ähn- 
lichkeit zuläßt. Dieses aber zeigt sich nicht etwa so daß 
man in der einen schrift eine bloße nachahmung oder nach- 
bildung der andern sähe, wie sich zwei sehr verschiedene 
Schriftsteller so begegnen können: sondern überall erkennt 
man denselben Schriftsteller, welcher aus dem reichen schaze 
seiner geistigen bildung und längst feststehenden lebens- 
weisheit ebenso wie aus dem tiefen gründe des bewuHt- 
seyns seiner Apostolischen würde und seines einzigartigen 
ansehens in der weit mit der größten freiheit auch wolil 
ähnliche gedanken und Wahrheiten wiederholt, je wie sie 
an ihrem orte richtig sind. Es sind nur Oberflächlichkeiten 
und mißversländnisse aus denen man in unsern zeiten wohl 
beweisen wollte die eine schrift sei der andern nachge- 
ahmt, und beide seien von verschiedenen Verfassern. Wer 
beide näher kennt, wird stets behaupten nur derselbe höchst 
eigenthümliche geist eines Schriftstellers zeige sich in bei- 
den, und selten könne sich ein schöpferischer schriftsteiler 
in zwei an Inhalt und anläge so verschiedenen Schriften 
dennoch so gleich bleiben wie das hier sichtbar der fall ist. 



brlefe, (heüweise auch mit d^r im ersten Petrusbriefe berührt, als 
hätten wir hier die Palästinisch-Griechische Spielart der spräche. 
Das Hebräischartige xal.... ist auch im Sendschreiben fast noch 
herrschender als im Evangelium ; das . , . ftiv .. ., nach s. 45 im Ev. 
selten, fehlt hier ganz und findet sich bei Jak. bloß 3, 17; das 
...yaQ..., im Evangelium Johannes' seltener als in allen übrigen 
Evangelien, findet sich hier nur 2, 19. 4, 20. 5, 3 und ist auch 
1 Pelr. seltener. 
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Blicken wir ferner von der färbe und haltung der 
spräche der darstellung und von der art und dem ausdrucke 
der gedanken auf die weise in welcher der schriftsteiler 
als solcher sich gibt, so kommen wir auch da auf dasselbe 
ergebniß. Wie im Evangelium tritt der schriftsteiler als sol- 
cher auch hier ganz zurück, mag von sich selbst nicht re- 
den, noch weniger irgendetwas durch das gewicht seines 
namens und seines rubmes stüzen: obgleich er hier nicht- 
einmahl als ruhiger erzähler sondern als briefsteiler als 
ermahner und lehrer als Apostel und dazu als dieser da- 
mals einzige Apostel seinen lesern gegenüber tritt. Es ist 
dieselbe zarte scheu des allgemeinen sinnes, dieselbe hö- 
here ruhe und gelassenheit seines geistes, und besonders 
auch dieselbe acht Christliche selbstbescheidung die ihn als 
Apostel so ganz zurücktreten und überhaupt so wenig von 
sich selbst reden lasset: nur ralhen und warnen, nur an 
die einmahl gewonnene höhere Wahrheit erinnern will 
er; und je höher er steht, desto weniger will er die "brü- 
der" durch sein besonderes ansehen und seine befehle beu- 
gen. Aber er weiß wer er sei, und jedem worte fühlt man 
an daß nur Er so reden so ralhen und so warnen konnte. 
Das einzigartige bewußtseyn welches ein Apostel je älter 
er wurde in sich fühlen konnte und welches besonders Er 
als der einstige lieblingsjünger hatte, die ruhige Überlegen- 
heit klarheit und festigkeit alles denkens über die Christ- 
lichen dinge, die reichste erfahrung eines im siegreichen 
kämpfe mit allem Unchristlichen gestählten langen lebens, 
und die unter dieser ruhe verborgene glut einer rede der 
man leicht anfühlt wie wenig sie die Liebe als ein höchstes 
im Christonthume umsonst empfehle — dies alles trifft bei 
unserm sendschreiber so wunderbar zusammen daß jeder 
leser jener zeit freilich auch wohl ohne alle weitere andeu- 
tung leicht merken konnte wer er sei. Aber wo es der 
Zusammenhang der rede mit sich brachte, läßt der schrift- 
steiler auch offen genug fühlen daß er einst Christus' selbst 
irdisch so nahe als möglich stand ^), ganz ähnlich wie er 

1) solche stellen sind im Seadschreiben 1, I — 3. 5. 3,6. 4,16: 
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im Evangelium sich in solchen fällen ausdrückt. Und das 
alles so ungesucht und so einfach, so sehr ohne die ge- 
ringste spur einer nachahmung auf irgendeiner der beiden 
seilen, dafi niemand verkennen kann derselbe schriftsteiler 
und derselbe Apostel müsse beide schritten verfaßt haben. 
Und bestätigte uns schon das Evangelium d6n saz hier 
müsse Schriftsteller und Apostel derselbe seyn und dazu 
dieser einzigartige Apostel, so erhellt dasselbe noch viel 
leichter aus dem Sendschreiben , ist auch aus diesem noch 
viel leichter zu beweisen. 

2. Viel schwerer zu erkennen ist was dem Apostel 
die nächste veranlassung zu diesem Sendschreiben gegeben, 
ja ihn in gewisser hinsieht (da er deutlich das Schriftstel- 
lern nicht liebte) gezwungen habe es zu erlassen. DaLi 
das Christenthum damals durch irrlehrer schwer gefährdet 
wurde, und nicht so sehr durch äußeren druck als vielmehr 
durch sehr arge verkehrte bestrebungen in seiner eignen 
mitte bedenklich litt, merkt man zwar leicht aus dem ge- 
sammten inhalle des Sendschreibens: denn hier offener dort 
beiläufiger in winken und andeutungen geht der kämpf ge- 
gen irrlehrer durch alle die Iheile und glieder der Schrift, 
sodaU sie sicher garnicht abgefatU und in alle weit ent- 
lassen wäre wenn solche irrlehrer damals nicht schon längst 
in sehr vielen gemeinden die schwersten Verwüstungen an- 
gerichtet hätten. Allein der Apostel hält sich mitten indem 
er sie bald offener bald bloß andeutender bestreitet und 
unschädlich zu machen sucht, dennoch überall auf einer 
solchen reinen höhe erhabenster betrachtung und ruhigster 
Warnung daß er für die Sachverständigen seiner zeit zwar 
deutlich genug redete, nirgends aber die ansichten lehren 
und bestrebungen der gegner ausführlicher beschreibt und 
in einem größeren zusammenhange widerlegt. Da nun unsre 
sonstigen hülfsmittel die innerchristlichen kämpfe gerade 



es sind also, wenn man sie alle genau aufsucht, nicht zu wenige; 
und sie erstreclien sich durch alle thcile des Sendschreibens , je 
wie die rede ronselbst dahin führte. 
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jener jahrzehende in welchen das Sendschreiben verfaßt 
wurde genauer zu erkennen heute ziemlich beschränkt sind, 
so erhellet wie schwer es sei hier alles vollkommen genü- 
gend wieder zu finden. Und da der Apostel in dem Send- 
schreiben auch auf die läge der nichtchristlichen weit wie 
sie damals war nirgends näher eingeht, theils weil nur die 
innerchristlichen Verwickelungen und gefahren ihn zum er- 
lassen desselben bestimmten ^ theils weil er sich gerne auf 
einer rein erhabenen höhe der betrachtung und der rede 
hält wo die Welthandel ihm sehr ferne liegen: so kommt 
hinzu dal^ wir auch die bestimmtere zeit in welcher das 
Sendschreiben entworfen und in die weit entlassen wurde 
sehr schwer näher wiederfinden können. Dennoch aber 
können wir bei sorgfältiger mühe wenigstens alles wesent- 
liche worauf es bei dieser frage ankommt sicher genug 
richtig erkennen. 

Beim entwerfen des Evangeliums nahm der Apostel 
nach s. 13 f. auf die damals mit neuen kräften und an- 
sprüchen auftretenden Johanneschristen allerdings eine be- 
sondre ja eine sehr lebhafte rücksicht; in dem Sendschrei- 
ben finden wir dagegen zwar auch noch eine einzelne 
stelle wo er auf ihren irrthum anspielt ^) , aber er thut das 
hier mehr beiläufig und wie im vorbeigehen, ohne sie ir- 
gendwelcher rücksicht das ganze Sendschreiben hindurch 
zu würdigen. Die von ihnen drohende gefahr war sicht- 
bar nicht mehr die nächste: eine andre weit gefährlichere 
richtung war damals innerhalb des Christenlhumes selbst 
mächtig geworden, und sie ist es sogutwie allein welche 
den Apostel endlich nachdem der schaden den sie stiftete 
offenbar genug geworden zum abfassen dieses Sendschrei- 
bens bestimmte. Mitten aus dem neuen christlichen ge- 
schlechte welches die Apostel gebildet hatten waren irr- 
lehrer ausgegangen '^) welche das Christenlhum zwar sehr 
fest halten wollten aber behauptungen aufstellten und be- 



1) nämlich in den worlcn 5, 6: s. darüber unten. 

2) nach der sehr deutlichen anspiclung 2, 18 f., auch nach 

Jolianneischu sclirlften I. *t7 



434 Des Apostels Johannes 

Strebungen entfalteten deren folgen zu nichts anderem als 
zu seiner Zerstörung führen mußten. Sie behaupteten Chri- 
stus sei nicht wirklich mensch gewesen, sondern irgendein 
Scheinwesen, etwa ein hoher Engel der bloß menschen« 
geslalt angenommen habe ') : und sie halten sich so sicher 
durch irgendeine philosophisch verbrämte einbildung eine 
möglichkeit ausgedacht wie der anstoß des Kreuzes in der 
damaligen gebildeten weit vermieden werden könne. Daß 
dieses göttliche scheinwesen die erlösung der menschen 
von den irrlhümern und Sünden der vergangenheil voll- 
bracht und den menschen eine gule lebenslehre hinterlas- 
sen habe, läugneten sie nicht, eigneten sich vielmehr die 
lehre aller Apostel von der christlichen freiheit gerne an, 
übertrieben aber diese selbe lehre und meinten ein Christ 
sei über aller Sinnlichkeit so erhaben daß er garnicht mehr 
sündigen könne ^]. Stolz auf ihr neues Lehrganzes wel- 
ches sie sich offenbar mit großer mühe ausgebildet hatten 
und welches genug glänzendes halle um den vorurtheilen 
der damaligen weit zu schmeicheln, sowie auf einige er- 
folge die ste damit gewonnen hatten , wollten sie die Chri- 
sten der einfachen frühern art nichtmehr gelten lassen, 
stifteten neue gemeinden auf dieses ihr neues lehrganze, 
und maßten sich an die allein fähigen leiler im Christen-^ 
thume zu seyn sowie dieses jezt in der well gelten müsse; 
und wenn sie nicht oifen gegen den greisen Apostel auf- 
traten welchen sie schon als einen durch schriftslellerei 



2 Job. V. 8—11. I) nach der^ hauptstelle 4, 1 — 3 rgl. 

2 Joh. T. 7 — 9: aber anspielungen auf diesen verderblichen grund- 
irrtbum oder, wie man ebensogut sagen könnte, diese läugnung 
aller Wahrheit der geschichte Christus' ziehen sich durch das ganze 
Sendschreiben, dessen einzelne ausspräche man eben nach dieser 
seile hin genau zu verstehen suchen muß. 2) nur so er- 

klärt sich wie der Apostel sogleich vorne J, 7 — 2, 2 so bestimmt 
auf einen gefährlichen irrthum anspielen kann: worte wie 2, 1.12. 
3, 9. 5, 18 halten daneben nur die ursprüngliche christliche an- 
sieht aufrecht aus welcher die irrlehrer so schlimme Verkehrthei- 
ten ableiteten. 
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nicht ausgezeichneten mann nicht hoch achten zu müssen 
meinen konnten, so nahmen sie doch auch keine besondre 
rücksicht auf ihn ^). Aber ihr vernünftelnder hochmulh 
ebenso wohl wie ihre miüanwendung der christlichen frei- 
heit verleitete sie auch eine Sittlichkeit zu lehren und zu 
verbreiten welche von der ächten christlichen nichtsmehr 
halte als den namen ^); und nachdem sie in ihrer vernünf- 
telnden einbildung Christus' als das wahrhaft menschliche 
Vorbild des ächten menschlichgötllichen lebens verflüchtigt 
hatten, behielten sie inderthat garkeinen wirklichen halt 
mehr im Christenthume und arbeiteten bewußt oder unbe- 
wußt nur an der Zerstörung seiner nothwendigen ewigen 
grundlagen. 

Soviel können wir über sie aus dem Sendschreiben 
sowie aus den (wie unten erhellen wird) etwa in dieselbe 
zeit fallenden zwei Handschreiben des Apostels klar genug 
erkennen: und wir besizen auch außer ihnen noch soviele 
erinnerungen aus jener zeit daß wir auch unabhängig von 
ihnen wenigstens soviel sicher einsehen wie wenig es da- 
mals an solchen irrlehrern sogar in der nähe des Apostels 
fehlte 5). Als der Apostel sein Evangelium entwarf, waren 
solche Irrlehren offenbar nochnicht so gefährlich gewor- 
den , waren wenigstens nochnicht so arg bis in seine un- 
mittelbare nähe vorgedrungen : denn nirgends ergreift er 
dort eine gelegenheit sie zu berücksichtigen, wenn sie -auch 
irgendwo schon früher aufgestellt seyn mochten. Jezt aber 
waren sie offenbar Iheils ganz neu theils mit neuem eifer 
geltend gemacht, trübten das wohl der ganzen Christenheit 
auch in der nähe des greisen Apostels, und ließen ihn kaum 
selbst noch in ruhe. 



1) Tgl. besonders 3 Joh. v. 9 f. 2) die deutlichsten 

anspielungen darauf gehen von 2, 3 ff. durch alle die haupttheile 
des Sendschreibens so gleichmäßig und so nachdruclilicl) daß man 
an der sache selbst nicht zweifeln kann; und es ist nur aJsob die 
erhabenheil des sinnes und der rede welche der Apostel in dem 
ganzen Sendschreiben einnimmt ihn hindere auf das einzelne näher 
einzugehen. 3) s. die Geschichte VII s. 150 ff. 

28* 



436 Des Apostels Johannes 

Daß das Sendschreiben später sei als das Evangelium, 
folgt schon aus dieser erscheinung: aber dasselbe ergibt 
sich auch aus allen andern merkmalen ebenso sicher. Ist 
die spräche des Apostels schon in seinem Evangelium nach 
s. 39 die des ruhigsten und reifsten alters, so ist sie hier 
wo möglich noch mehr wie die eines längst über allen 
stürmen und leidenschaften der weit erhabenen greises 
geworden, in welchem nichts mehr glühet als der unaus- 
löschliche christliche liebeseifer alle die als nothwendig 
und einzig ersprießlich erkannten lebensgüter zu erhalten, 
allen irrungen vorzubeugen und alle zu retten welche sich 
irgend durch die ruhigste darlegung der Wahrheit retten 
lassen wollen. Diese völligste ruhe und ungetrübteste er- 
habenheit des geistes über alle die leidenschaften die irr- 
thümer und die Verleitungen der weit, diese nicht durch 
das geringste trübe noch ferner umwölkbare heiterkeit des 
ächten Christen der das höchste was der mensch irdisch 
erleben kann längst zur ewigen wonne und zur heiligsten 
erinnerung erlebt hat und auf die stürme der gegewart wie 
ein schon in seine ewige Verklärung entrückter hinblickt 
mitten indem er sie mit aller theilnahme betrachtet und 
richtet, diese unbeschreibliche selige festigkeit und gewiß- 
heit in allem denken erinnern urtheilen und thun und hof- 
fen wie sie in dieser art sogar bei unserm Apostel nur in 
seinem höchsten alter so völlig ausgebildet seyn konnte, 
geht gleichmäßig durch das ganze Sendschreiben , beseelt 
jedes einzelne wort in ihm , und drückt sich überall mit 
einer schlichtesten einfachheit und kunstlosesten geradheit 
aus daß sich nichts höheres denken läßt. Aber der Apo- 
stel weiß auch wie er zumahl in solchem reifsten alter zu 
den Seinigen wie zu allen reden könne welche die wahr- 
heil suchen: und in dieser seiner schlichten geradheit sind 
ihm alle seine leser wie seine kindlein; ja alte väter und 
Jünglinge als ihre söhne, die schon reifen glieder der 
christlichen gemeinden aus zwei ganzen geschlechtern, kann 
er seine kindlein nennen ^), nicht in dem hochmuthe mit 

1) s. über den sinn der worte 2, 12 — 14 unten. Es ist inso- 
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welchem jeder junge priester leicht seine beichtkinder kin- 
der nennt (wer ist von allem priesterlichen hochmuthe 
freier als er?), sondern einfach weil er als dieser Apostel 
und in diesem lebensalter nur so reden kann wie ihn die 
liebe treibt. 

Aehnlich ist die darstellung der gedanken ohne den 
mindesten schmuck der rede, ohne das geringste bestreben 
überreden und fortreißen zu wollen. Und ist sie schon im 
Evangelium sehr knapp und mehr das nothwendigste an- 
deutend als ausführend und schildernd , mehr in kleine 
fflieder und säze zerfallend als scharf zusammenfassend und 
großartig verknüpfend , so ist sie das wo möglich hier noch 
weit mehr. Nichts ist verkehrter und ungerechter als die 
in unsern Zeiten ausgesprochene meinung die spräche des 
Sendschreibens drehe sich ewig wie im kreise, sei wie 
kindisch usw.: wir werden vielmehr sehen welche strenge 
gedankenfolge und feste kunstvolle anläge alles trage, und 
wie wenig in dem Sendschreiben irgendetwas zu viel oder 
am unrechten orte gesagt sei. Allein daß seine spräche, 
obgleich ein Sendschreiben dieser art wie der Jakobosbrief 
zeigt ansich sehr wohl größere leben digkeit verstattet, noch 
ruhiger und abgeklärter oder auch (wie man ebenso wohl 
sagen könnte) verklärter sei als die des Evangeliums, ist 
ebenso einleuchtend : und auch diese erscheinung läßt uns 
auf das höchste alter des Apostels schließen. 

Ganz zufällig ist es. ferner gewiß nicht daß das Send- 
schreiben sich um rein innere christliche angelegenheiten 
drehet und schwerer Verfolgungen von außen nicht ent- 
fernt erwähnt : darin weicht es sehr vom Jakobosbriefe 
dem ersten Petrusbriefe und dem Hebräerbriefe ab, stimmt 
aber darin ebensosehr mit dem Judasbriefe zweiten Petrus- 
briefe und auch den beiden kürzeren Johannesbriefen über- 
ein. Denn der heftigste druck von außen war mit der 



ferne auch ebenso denkwürdig als lehrreich daß nach unserm Apo- 
stel sogar Christus selbst erst als der schon fast oder scbon ganz 
Verklärte die Seinigen als „kindlein!" anredet Ev. 13, 33, 31, 5, 
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Zerstörung Jerusalem's und der demülhigung der Judäer 
jezt vorüber; und schon konnten sich die christlichen ge- 
meinden in einer wenigstens verhältnißmäßig gröfteren 
ruhe fortentwickeln, wo dann die inneren Streitigkeiten 
freilich bald desto freier sich erhoben. 

Nehmen wir dieses alles zusammen, so können wir 
schwerlich weit das richtige verfehlen wenn wir annehmen 
das werk sei etwa 10 jähre nach dem Evangelium um das 
j. 90 n. Chr. noch unter Domitian verfaßt : und auch so- 
ferne wir aus diesen jähren nicht sehr viele schriflurkun- 
den besizen, hat es seine hohe bedeutung. Schon war ein 
drittes christliches geschlecht im werden; das Christenthum 
schien seinem Ursprünge nach schon wie etwas altes und 
weit in der zeit zurückliegendes ^) , sogar für die gegen- 
den um Ephesus für welche das Sendschreiben zunächst 
bestimmt war. Aber sovieles sich längst um unsern Apo- 
stel verändert hatte, und soviele ganz neue anschauungen 
und bestrebungen im Christenthume schon mit macht em- 
porkommen und die ursprünglichen verdrängen wollten : 
unser greise Apostel war im wesentlichen derselbe geblie- 
ben, und hielt noch jezt wie mit jugendlichem feuereifer 
ganz dasselbe Christenthum fest welches so früh seines 
lebens freude und herrlichkeit geworden war. Man kann 
von dem ursprünglichsten Apostolischen Christenthume nir- 
gends ein einfacheres und wahreres bild gezeichnet sehen 
als in diesem Sendschreiben, sobald man nur dabei ebenso 
wie unser Apostel rein auf das sieht was das wesentlich- 
ste und ewigste darin war und seyn mußte : es ist das- 
selbe was man ebenso richtig das erhabene in ihm nennen 
kann. Und wer kann auch etwas anderes gerade von 
diesem Apostel und dazu in seinem jezigen alter erwarten? 

3. Als nun das treiben der irrlehrer auch in der 
nähe des Apostels zu arg und zu schädlich geworden, da 



1) dies geht eigentlich durch das ganze Sendschreiben: beson- 
ders aber kann man auch die redensarten 2, 7. 24- 3, It und 
? Job. T. 5 f. yergleichen. 
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läßt sich leicht denken wiesehr die freunde von nahe und 
ferne in ihn drangen ein schriftliches lebenszeichen dar- 
über von sich zu geben. Sein Evangelium war damals, 
obwohl längst geschrieben, nach s. 53 ff. nochnicht ver- 
öffentlicht, und sollte nach seinem sinne nochnicht veröf- 
fentlicht werden: es hätte, wäre es schon verbreitet gewe- 
sen, einem großen theile nach dieselben dienste leisten 
können welche das Sendschreiben alsdann leistete. Umso 
dringender mochten die bitten der freunde werden, wohl 
derselben mit deren hülfe er schon das Evangelium hatte 
niederschreiben lassen. So entschloß er sich wegen der 
dringlichkeit des falles dies Sendschreiben zu entwerfen 
und sofort verbreiten zu lassen. Den frieden und die ruhe 
liebend wenn schon früher so am meisten jezt in seinem 
höchsten aller, scheuete er dennoch nicht auch das ernst- 
lichst tadelnde und warnende wort in alle christliche weit 
zu entsenden, wohl wissend und fühlend daß unter den 
lebenden kein anderer außer ihm eine so dringende christ- 
liche pflicht habe hier zum bessern zu wirken als er. 
Denn längst stand er als der einzige noch lebende der 
Zwölfe und dazu als der einstige lieblingsjünger des Herrn 
wie vonselbst an der spize der damaligen Christenheit, 
konnte auch von Ephesos aus leicht weit wirken, und nur 
seine eigenthümliche zarte scheu und Zurückhaltung hin- 
derte ihn in der christlichen weit die große rolle zu spie- 
len welche ihm vorbehalten schien. 

Aber je höher er theils durch diese seine zeitliche 
würde theils durch den adel seines ganzen christlichen 
Sinnens und handelns stand , desto weniger fühlte er sich 
gestimmt den irrlehrern sich unmittelbar gegenüber zu 
stellen oder gar sein Sendschreiben an sie zu richten ; zu- 
mahl er jezt in einem lande lebte dessen christliche ge- 
meinden er garnicht gestiftet hatte. Wer sei es amtlich 
oder wie von selbst an der spize der Christenheit stand, 
hatte damals längst die sitte über gewisse mängel der zeit 
welche sich in dieser oder jener gegend vorzüglich fühl- 
bar gemacht hatten aber leicht auch allgemein werden 
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konnten, ein sehr allgemein gehaltenes Sendschreiben in 
Umlauf zu sezen und von seiner höhe herab zur Warnung 
und zur lehre für alle solche fälle zu besprechen/ ohne 
sich irgendwie etwa durch die öffentliche nennung der 
irrenden und durch ein näheres eingehen in ihre eigen- 
lebigen Verhältnisse von dieser seiner höhe zu tief in das 
einzeln menschliche herabzulassen : wir ersehen dieses sehr 
klar aus den briefen des Jakobos und des Judas, ähnlich 
auch aus dem ersten Petrusbriefe. Allein dann mußte der 
so von der höhe herab redende an der spize seines allge- 
meinen Sendschreibens sich auch offen nennen : und wir 
sahen schon bei dem Evangelium wie wenig unser Apo- 
stel gerade einer solchen sitte zu folgen gestimmt war. 

So schlug er denn auch hier denselben weg- ein wel- 
chen er beim Evangelium allerdings nach alt Hebräischer 
Sitte noch leichter betreten konnte. Warnen wollte er vor 
den irrlehrern in einem offenen Sendschreiben an die ganze 
Christenheit, in voller ruhe rein von den höchsten und 
ewigsten christlichen Wahrheiten ausgehend, oder wo seine 
spräche etwa bewegter würde da nur an seine geliebten 
„Kindlein" sich wendend, und vor allem ohne seinen na- 
men an die spize zu sezen oder sonst zu erwähnen, übri- 
gens wo die rede vonselbst darauf führte sich in seiner 
vollen eigenthümlichkeit nicht verläugnend und es so. den 
lesern überlassend ob sie ihn als den hier redenden er- 
kennen würden oder nicht; wußte er doch daß wenigstens 
die nächsten leser an welche er dachte und für welche er 
sein Sendschreiben vor allen andern bestimmte, sehr wohl 
wissen würden wer er sei. Inderthat war schon seit län- 
gerer zeit auch dies nicht ungewöhnlich christliche ange- 
legenheiten welche auch in Sendschreiben an einzelne ge- 
meinden besprochen werden konnten, wenn sie als allge- 
mein wichtiger gelten mochten, auch ohne alle Überschrif- 
ten und Zuschriften in allgemein gehaltenen reden abzu- 
handeln und in Sendschreiben wie an die ganze Christen- 
heit einzukleiden : und die Unsicherheit der Zeiten mochte 
die Verfasser dabei zugleich bewegen nicht ohne nolh ihre 
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namen anzugeben. Wir sehen dieses deutlich genug an 
dem beispiele des sogen. Hebräerbriefes im NT. und des 
Barnabasbriefes aütier ihm. Aber das reinste muster da- 
von gibt hier zuerst unser Apostel. 

Wollte er so nur von der höhe der allgemeinen christ- 
lichen Wahrheiten herab in leicht verständlichen durchsich- 
tig einfachen und wie für jedermann bestimmten worten 
warnen und lehren, allerdings er in seiner eigenthümlichen 
würde und in seinem liebeseifer wie ein fast schon ver- 
klärter an seine Kindlein und seine Geliebten sich wendend : 
so eignete sich am besten dazu der Vortrag in Sprüchen, 
wie sie im AT. kunstvoll gehäuft und aneinandergereihet 
in den Spruchbüchern, einzeln aber viel bei den Propheten 
vorkommen und auch bei Christus selbst oft herrschen, 
während der Apostel Paulus dazu gleichsam keine zeit und 
ruhe hatte und überall das rein rednerische in seinen Send- 
schreiben vorherrschen iieti. Das werk unsres Apostels 
sollte deshalb kein spruchbuch werden ; es ist vielmehr ein 
achtes Sendschreiben, wennauch ohne grüß und Überschrift 
an die ganze Christenheit gerichtet : allein die rede geht 
überall leicht in den sprach über. Das eigenthümliche der 
spruchrede ist daß sie die gedanken gerne verallgemeinert 
und so jeden wie eine einzelne anschauung und lehre ru- 
hig für sich hinsezt; da nun so die gesammte Wahrheit wie 
in einzelnen aber fürsich desto festeren und klareren stü- 
cken erscheint, so muß der eine spruch wie fest in sich 
abgeschlossen er ist doch oft erst durch einen andern nä- 
her beschränkt werden, wenn sein allgemein lautender In- 
halt nicht leicht irre führen soll. So hatte zuerst das 
Jakobossendschreiben sich vorherrschend in spruchreden 
an die gesammte Christenheit gewandt: ähnlich nun unser 
Apostel hier, obgleich er auch darin rein schöpferisch ist 
und weder dieses ältere Jakobosschreiben noch die spruch- 
rede des ATs. nachahmt ^), auch die eigenthümliche wärme 

l) das nächste große beispiel geben sodann aus der ersten 
hälfte des zweiten Jahrhunderts die spräche des Xyslos, s. die Ge- 
schichte Vn s. 331 ff. 
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eines christlichen Sendschreibens von anfang an bis zum 
ende bei ihm immer mächtig genug durchschlägt. 

Man würde aber sehr irren wenn man deswegen meinte 
es walte in dem Sendschreiben keine höhere reihe , son- 
dern es dränge sich bloß wie zufällig rede an rede und 
Spruch an spruch. Offenbart sich vielmehr irgendwo die 
große und herrlichkeit seines geistes, so auch hier: und 
denselben bei aller liebe und wärme scharf trennenden und 
alles wohlgesonderte doch wieder unter seinen höheren 
Zusammenhang lichtvoll reihenden geist welchen wir im 
Evangelium fanden, können wir auch hier nicht verkennen. 
Im allgemeinen zwar wird jedes christliche Sendschreiben 
drei haupttheile haben, wie Paulus darin den großen Vor- 
gang gebildet hatte: um den mittlem als den eigentlichen 
geschäftstheil wird sich vorne ein von der höhe der christ- 
lichen anschauung der dinge ausgehender einleitender, hin- 
ten ein von den einzelnheiten des mittlem wieder freier 
sich erhebender schlußlheil reihen. Diese drei grundtheile 
lassen sich auch hier klar unterscheiden, nur daß sie sich 
nach der eigenthümlichen höhe und haltung unsres Apo- 
stels sehr eigenthümlich ausgestalten. Ohne grüß und ohne, 
anrede, aber mitten aus der vollen höhe und klaren ge- 
wißhcit aller christlichen Wahrheiten beginnend, legt der 
Apostel im einleitenden theile noch ohne alle offene an- 
spielung auf die irrlehrer dar was ächte Christen schon 
für ewige guter Wahrheiten und bestrebungen haben, zu 
welchen er seine Geliebten nur immer wieder neu hinfüh- 
ren wolle 1, 1 — 2, 17. Hat er sich dadurch dem herzen 
seiner Geliebten immer mehr genähert und ist seine rede 
an sie schon immer inniger geworden , so zeigt er ihnen 
in dem mittlem als dem eigentlichen haupttheile (den man 
fast hier auch noch den geschäftstheil nennen kann), nun 
offen auf die irrlehrer hindeutend, welche ihnen schon ge- 
wisse guter sie sich durch diese nicht nehmen lassen dür- 
fen wenn sie ächte Christen bleiben wollen 2, 18 — 4, 6. 
Aber nachdem hier auf die irrlehrer überall ganz deutlich 
so weit es nöthig hingewiesen, windet sich im schlußtheile 
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4, 7 — 5, 21 die rede wieder ganz von ihnen los um sich 
stufenweise wieder allein zu jener reinen höhe zu erheben 
von welcher sie ausging, indem sie zeigt welche himmli- 
sche guter und kräfte der Christ allein zu erstreben habe 
und wie sicher sie schon für ihn daseien wenn er sie nur 
nicht wieder verlieren wolle. So vollkommen schließt sich 
der ring des Sendschreibens ^). 

Aber das spruchartige welches der darslellung nach 
Obigem eigenthümlich ist, zeigt sich dann im einzelnen zu- 
nächst und zugleich (richtig betrachtet) am stärksten darin 
daß der Apostel in jedem dieser drei theile gerade fünf 
stücke oder glieder unterscheidet die er in passender reihe 
nach einander abhandelt und die alle unter sich möglichst 
gleicher länge sind. In dieser festen gliederung liegt eine 
zwar sehr einfache und nach alt- und neuHebräischer weise 
gar nicht unerwartete, aber dennoch sehr absichtliche und 
wohldurchgeführte kunst, ohne welche richtig zu verstehen 
man' auch von dem ganzen Sendschreiben vieles weder 
richtig noch vollkommen genug verstehen kann ^). Und 
freilich sehen wir auch im Evangelium an so vielen gro- 
ßen und kleinen fällen wie gefügig diese gliederung nach 
Fünfen dem Apostel schon dort war: aber zeigen dort in 
der erzählung die fünf glieder immer nur die höhere enl- 
wickelung eines großen vielverwickelten ereignisses , so 
sind sie hier obwohl unter sich immer auf's trefTendste ge- 
reihet doch nur eine folge des Spruchartigen der dar- 
stellung. 



Ij da ich alles dieses wichtige schon in den Jahrhh. der Bibl. 
wiss. III s. 177 bis auf ein kleines ganz richtig erörterte, so ist 
allerdings sehr auffallend daß davon in dem !856 erschienenen 
Commentare yon Lücke nicht einmahl die rede ist. 2) ich 

habe zwar eine Zeitlang geschwankt ob man nicht jeden der drei 
haupttheile in drei kleinere eintheilen könne , zb. Leben Licht 
Pflicht, 1—4; 5—2, 2; 3—17 im ersten, Liebe Glauben Leben 4, 
7—5, 2; 3—12; 13-21 im dritten haupttheile: allein ich habe 
mich überzeugt daß dieges nicht durchführbar und jenes allein 
richtig ist, 
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In diesem wohlgefügten Ganzen hat sich das Send- 
schreiben auch in allen handschriften sehr wohl erhalten ^). 
— Wie es aber von den Späteren zuerst benuzt wurde, 
wird unten Bd. II erläutert werden. 



i. 

] 1 ^Was war von anfang an, was wir gehört was wir 

gesehen haben mit unsern äugen, was wir schaueten und 
^ unsre hände betasteten betreffs der sache des Lebens (^und 
das Leben ward offenbar , und wir haben gesehen und be- 
zeugen und verkündigen euch das ewige leben welches bei 

3 dem Vater war und uns offenbar ward): ^was wir gesehen 
und gehört haben verkündigen wir euch, damit auch ihr 
gemeinschaft habet mit uns; und unsre gemeinschaft aber 
ist mit dem Vater und ?nit seinem söhne Jesu Christus. 

4 "^ünd dieses schreiben wir euch damit eure freude voll- 
kommen sei. 

5 ^Und das ist die botschaft die wir von ihm gehört ha- 
ben und euch wieder verkündigen, daß Gott licht ist und 

6 ßnsterniß in ihm garkeine ist. ^Wann wir sagen "gemein- 
schaft haben wir mit ihm" und im finstern wandeln, so lü- 

7 gen wir und thun nicht die Wahrheit: ^wann wir aber in 
dem lichte wandeln wie er ist in dem lichte, so haben wir 
gemeinschaft mit einander, und das blut Jesus seines soh- 

8 nes reinigt uns von aller sünde. ^Wann wir sagen "sünde 
haben wir nicht'' , so irren wir uns selbst und die wahr- 

9 heit ist in uns nicht: ^wann wir bekennen unsre Sünden, 



I) wenn zb. einige Neuere in dem schlußstücke 5, 13—21 ei- 
nen zusaz von späterer band sehen wollten , so widerlegt sich das 
schon durch die gliederung des Ganzen. 
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so ist er treu und gerecht daß er uns erlasse die sünden 
und uns reinige von aller Ungerechtigkeit. ^^Wann wir sa- 10 
gen '^wir haben nicht gesündigt , so machen wir zum lüg- 
ner ihn und sein Wort ist nicht in uns. 

^ Meine kindlein! dieses schreibe ich euch damit ihr 2,1 
nicht sündiget: und wann Jemand sündigt, so haben wir als 
fürsprecher bei dem Vater Jesu Christus den Gerechten; 
Hnd ^r ist sühne um unsre Sünden , nicht um unsre aber 2 
allein sondern auch um die ganze Welt. — ^Und daran er- 3 
kennen wir daß wir ihn erkannt haben wann wir seine ge- 
böte halten. '^Wer sagt "ich habe ihn erkannt" und seine 4 
geböte nicht hält ist lügner, und in solchem ist die Wahr- 
heit nicht; ^wer aber sein Wort hält, in diesem ist iDahr~ 5 
haft die liebe Gottes vollendet. Daran erkennen wir daß 
wir in ihm sind : ^wer sagt er bleibe in ihm , muß wie Er q 
wandelte auch selbst also wandeln. 

'^Geliebte ! nicht ein neues gebot schreibe ich euch, son- 7 
dem ein altes gebot welches ihr hattet von anfang an: das 
alte gebot ist das wort welches ihr von Je hörtet. ^ Wiederum als g 
neues gebot schreibe ich euch was wahr ist in ihm und in 
euch, weil die ßnsterniß sich verzieht und das wahrhafte 
licht schon scheint: "^wer sagt er sei in dem lichte und sei- 9 
nen bruder hasset, ist in der finsterniß bisjezt. ^^ Wer sei- 10 
nen bruder liebt bleibt in dem lichte, und ein anstoß ist 
nicht in ihm ; ^ ^wer aber seinen bruder hasset ist in der 1 1 
finsterniß und wandelt in der finsterniß, und weiß nicht wo- 
hin er fährt weil die finsterniß verblendete seine äugen. 

^^Ich schreibe euch kindlein! weil euch die Sünden er- 12 
lassen sind wegen seines namens; 'Hch schreibe euch vä- 13 
ter! weil ihr erkannt habt Den von anfang an; ich schreibe 
euch Jünglinge l weil ihr besiegt habt den Bösen — Ja ich 
schreibe euch söhnlein l weil ihr erkannt habt den Vater; 
^^a ich schreibe euch väter! weil ihr erkannt habt den 14 
"Don anfang an; ja ich schreibe euch Jünglinge! weil ihr 
stark seiet und das wort Gottes in euch bleibt und ihr be- 
siegt habt den Bösen: ^^ liebet nicht die Welt noch das in 15 
der Welt! Wann jemand liebt die Welt, so ist die liebe 
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16 des Vaters nicht in ihm, ^^weil alles was in der Welt, die 
lust des fieisches und die tust der äugen und die Schwinde- 
lei des geldes nicht ist aus dem Vater sondern aus der 

17 Welt ist; ^"^und die Welt geht vorüber und ihre lust: wer 
aber den willen Gottes ihut bleibet in die ewigkeit. 

2. 

18 ^^Kindlein! lezte stunde ist's: und wie ihr hörtet daß 
der Gegenchrist kommt, so sind jezt viele Gegenchriste ent- 
standen; woraus wir erkennen daß die lezte stunde ist. 

19 ^^Von uns gingen sie aus, aber sie waren nicht aus uns: 
denn wären sie aus uns gewesen, so wären sie mit uns ge- 
blieben ; vielmehr sollten sie offenbar werden wie sie alle 

20 aus uns nicht sind- ^^Und ihr habt Salbung vom Heiligen, 
2^1 und wisset alles: ^^ich schreibe euch nicht weil ihr nicht 

wisset die Wahrheit, sondern weil ihr sie wisset und ir- 

2% g endeine lüge aus der Wahrheit nicht ist. ^^Wer ist der 

lügner als wer läugnet daß Jesu ist Christus? der ist der 

23 Gegenchrist wer läugnet den Vater und den Sohn. ^^Jeder 
der läugnet den Sohn hat auch den Vater nicht: wer den 

24 Sohn bekennt hat auch den Vater. ^'^Ihr — was ihr von 
anfang an hörtet, das bleibe in euch! wann in euch bleibt 
was ihr von anfang an hörtet, so werdet auch ihr im Sohne 

25 und im Vater bleiben. ^^Und das ist die ankündigung 
welche er selbst euch ankündigte: das ewige Leben l 

26 ^^Dieses schreibe ich euch über die euch irrenden: 

27 ^^und ihr — die Salbung welche ihr von ihm empfinget die 
bleibt in euch, und ihr habt nicht nöthig daß jemand euch 
lehre; sondern wie dieselbe Salbung euch lehrt über alles 
und wahr ist und nicht lüge ist, und sowie sie euch lehrte, 

28 bleibet in ihr! — ^^Und nun kindlein! bleibet in ihr da- 
mit wann er sich offenbart wir freinmth haben und vor ihm 

29 nicht beschämt werden bei seiner ankunft. ^^Wann ihr 
wisset daß er gerecht ist, so erkennet ihr daß jeder der die 

3 I gerechtigkeit thut aus ihm gezeugt ist: ^ sehet wie große 
liebe uns der Vater gegeben hat daß wir kinder Gottes hei- 
ßen sollen und es sind! Darum erkennet die Welt euch 
2 nicht weil sie ihn nicht erkannte. — ^Geliebte! jezt sind 
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wir kinder Gottes und nochnickt ward offenbar was wir 
seyn werden: wir wissen daß wann es offenbar wird wir 
ihm ähnlich seyn werden, weil wir ihn sehen werden sowie 
er ist; ^und jeder der diese hoffnung auf ihn hat läutert 3 
sich selbst sowie Er lauter ist. 

* Jeder der die sünde thut thut auch die ungesezlichkeit, 4 
und die Sünde ist die ungesezlichkeit: ^und ihr wisset daß 5 
Er offenbar ward damit er die Sünden aufhübe und sünde 
in ihm nicht ist. ^ Jeder der in ihm bleibt sündigt nicht: 6 
jeder der sündigt hat ihn nicht gesehen noch ihn erkannt. — 
"^ Söhnlein! niemand irre euch! wer die gerechligkeit thut 7 
ist gerecht sowie Er gerecht ist. ^Wer die sünde thut ist 8 
aus dem Verkläger ^') , weil von anfang an der Verkläger 
sündigt; dazu ward offenbar der sahn Golfes damit er löste 
die werke des Yerklägers. ^Jeder aus Gott gezeugte thut 9 
nicht Sünde weil dessen same in ihm bleibt, und kann nicht 
sündigen weil er aus Gott gezeugt ist. ^^Däran sind of- tO 
fenbar die kinder Gottes und die kinder des Yerklägers : je- 
der der nicht thut gerechligkeit ist nicht aus Gott, und wer 
nicht liebt seinen bruder ; ^^weil das die botschaft ist die II 
ihr von anfang an hörtet , daß wir einander lieben sollen, 
^'^nicht sowie Kain aus dem Bösen war und seinen bruder 12 
schlachtete ; und weshalb schlachtete er ihn ? weil seine 
Werke böse waren, die seines bruders aber gerecht. 

^^ Wundert euch nicJit bruder! wenn euch die Welt 13 
hasset: ^'^wir wissen daß wir aus dem Tode hinüber gegan- 14 
gen ins Leben weil wir die bruder lieben; wer nicht liebt 
bleibt im Tode. '^^ Jeder der seinen bruder hasset ist men- 15 
schenmörder, und ihr wisset daß kein menschenmörder hat 
ewiges leben in ihm bleibend. ^^Ddran haben wir die liebe 16 
erkannt daß Er für uns seine Seele sezte : auch wir müs- 
sen für die bruder die seelen sezen; ^^wer aber hat den 17 
reichthum der Welt und seinen bruder schauet noth leidend 
und sein mitleid vor ihm verschließt , wie bleibt die liebe 
Gottes in dem? — ^^ Kindlein! lieben wir nicht mit wort 18 



*) d. i. dem Satan. 
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19 noch mit der zunge, sondern mit that und Wahrheit ! ^^und 
daran werden wir erkennen daß wir aus der Wahrheit sind 

20 und werden vor ihm unsre herzen beschwichtigen "^^wessen 
uns -auch das herz überführe, weil Gott größer ist als un- 

21 ser herz und alles erkennt. — ^^ Geliebte! wann unser herz 

22 uns nicht überführt, haben wir freimuth zu Gott "^"^und was 
wir nur bitten empfangen wir von ihm, weil wir seine ge- 

23 böte halten und das vor ihm wohlgefällige ihun. "^^Und 
das ist sein gebot daß wir glauben sollen dem namen sei- 
nes Sohnes Jesu Christus und einander lieben sowie er ge- 

24 bot gab; '^'^und wer seine geböte hält bleibet in ihm und 
er in ihm. Und daran erkennen wir daß er in uns bleibt: 
aus dem geiste den er uns gab I 

4,1 ^Geliebte! nicht jedein geiste glaubet, sondern erwähret 

die geister ob sie aus Gott sind, weil viele lügenpropheten 

2 in die Welt ausgegangen sind. ^Ddran erkennet ihr den 
geist Gottes: jeder geist welcher Jesil Christus als im flei- 

3 sehe gekommenen bekennet ist aus Gott; ^und jeder geist der 
den Jesu nicht bekennet ist nicht aus Gott; und solches ist 
werk vom Gegenchristen welches wie ihr gehört habt kommt 

4 und jezt in der Welt schon ist. '^Ihr seiet aus Gott, kind- 
lein ! und habt sie besiegt , weil größer ist der in euch als 

5 der in der Welt, ^Sie selbst sind aus der Welt: deswegen 

6 reden sie aus der Welt, und die Welt hört auf sie: ^wir 
sind aus Gott; wer Gott erkennet hört auf uns, wer nicht 
aus Gott ist hört nicht auf uns. Daran erkennen wir den 
geist der Wahrheit und den geist des irrihums. 

3. 

7 '^Geliebte I lieben wir einander weil die liebe aus Gott 
ist und Jeder der liebt aus Gott gezeugt ist und Gott er- 

8 kennet : ^wer nicht liebt erkannte Gott nicht, weil Gott liebe 

9 ist. ^Ddran ward offenbar die liebe Gottes an uns daß 
seinen einzig gebornen söhn Gott entsandt hat in die Welt 

1 damit wir leben durch ihn. ^^Ddrin besteht die liebe — 
nicht daß wir Gott liebten sondern daß er uns liebte und 

11 seinen söhn entsandte als sühne um unsre Sünden. ^^ Ge- 
liebte! wenn also Gott uns liebte, so müssen auch wir ein- 
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ander lieben. ^^Goit hat niemand je gesehen: wann wir 12 
einander lieben , bleibt Gott in uns und seine liebe ist in 
uns vollendet. — ^^ Daran erkennen wir daß wir in ihm 13 
bleiben und ir in uns daß er aus seinem geiste uns gege- 
ben hat: ^'^und wir haben geschauet und bezeugen daß der 14 
Vater den Sohn entsandt hat als heiland der Welt. '^^ Wer da 15 
bekennet daß Jesu ist der söhn Gottes, in dem bleibt Gott 
und ir in Gott: ^^und wir haben erkannt und geglaubt die 16 
liebe welche Gott an uiis hat. Gott ist liebe: und der in 
der liebe bleibende bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. 

^7 Ddrin ist vollendet die liebe mit uns auf daß wir 17 
freimuth haben am tage des Gerichtes, weil so wie Er ist 
auch wir sind in dieser Welt. ^^Furcht ist nicht in der 18 
liebe, sondern die vollkommene liebe wirft hinaus die furcht, 
weil die furcht strafe hat der sich fürchtende aber in der 
liebe nicht vollendet ist: ^^wir lieben weil er uns zuerst liebte. 1 9 

^^Wann jemand sagt 'Hch liebe Gott'' und seinen bru- 20 
der hasset, ist er lügner: denn wer nicht liebt seinen bru- 
der den er gesehen hat, wie kann er Gott lieben den er 
nifcht gesehen hat? ^^und dieses gebot haben wir von ihm 21 
daß wer Gott liebt auch liebe seinen bruder, ^ Jeder der 5,1 
glaubt daß Jdsü ist Christus ist aus Gott gezeugt, und jeder 
der den liebt welcher ihn zeugte liebt auch den aus ihm 
gezeugten: ^ddrati erkennen wir daß wir die kinder Gottes 2 
lieben wann wir Gott lieben und seine geböte halten, 

^Denn das ist die liebe Gottes daß wir seine geböte 3 
halten: und seine geböte sind nicht schwer, ^weil alles das 4 
aus Gott gezeugte die ]/\elt besiegt; und das ist der sieg 
der die Welt besiegte: unser glaube! ^Wer ist's der die 5 
Welt besiegt als wer glaubt daß Jesu ist der söhn Gottes? 
— ^Dieser ist's der durch wasser und blut kam, J^sü der 6 
Christus : nicht in dem wasser allein sondern in dem wasser 
und blute, und der Geist ist's der zeugniß gibt, weil der 
Geist ist die Wahrheit. '^Sind es doch drei die da zeug- 1 
niß geben *) : ^der Geist und das Wasser und das Blut, und 8 



*) späterer zusaz in Lateinischen haiidschriften: im kimniel, der 

JoLauueiscIie »cliriftea I« , Ca 
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9 die drei sind übereins. ^Wenn wir das zeugniß der men- 
schen annehmen^ so ist das zeugniß Gottes größer, weil das 
ist das zeugniß Gottes daß er gezeugt hat über seinen Sohn. 

10 ^oyyej. ^j^ ^g„ Sohn Gottes glaubt hat das zeugniß in sich: 
wer Gotte nicht glaubt hat ihn zum lügner gemacht, weil 
er nicht an das zeugniß geglaubt hat welches Gott über 

11 seinen Sohn gegeben hat. — ^^Und das ist das zeugniß 
daß ewiges leben uns gab Gott, und dds ist das leben in 

12 seinem Sohne: ^^wer den Sohn hat, hat das Leben: wer 
nicht den Sohn Gottes hat, hat das Leben nicht. 

13 ^^Dieses schreibe ich euch damit ihr wisset daß ihr 
ewiges leben habet, die ihr glaubet an den namen des Soh- 

14 nes Gottes: ^'^und dds ist der freimuth welchen wir zu ihm 
haben daß wann wir um etwas nach seinem willen bitten 

15 er auf uns hört; ^^und wann wir wissen daß er auf uns 
hört so wir etwas erbitten, so wissen wir daß wir haben 

iQ die bitten welche wir von ihm gebeten. ^^ Wann jemand 
seinen bruder eine Sünde die nicht zum tode begehen sieht, 
wird er bitten und er ihm Leben geben, denen die nicht 
zum tode sündigen. Es gibt eine Sünde zum tode: nicht 

17 über jene meine ich soll er nachsuchen. ^^Jede Ungerech- 
tigkeit ist Sünde, und es gibt eine Sünde die nicht zum tode. 

18 — ^^Wir wissen daß jeder aus Gott gezeugte nicht sündigt, 
sondern der aus Gott gezeugte bewahrt sich, und der Böse 

19 rührt ihn nicht an; ^^wir wissen daß wir aus Gott sind und 

20 die ganze Welt im bösen liegt; ^^wir wissen daß der Sohn 
Gottes gekommen und uns eine gesinnung gegeben hat daß 
wir den Wahrhaften erkennen: und wir sind in dem Wahr" 
haften, in seinem Sohne Jisü Christus: dds ist der wahr- 

^1 hafte Gott und ewiges leben! — ^^Kindlein, hütet euch vor 
den Gözenl 



Vater der Wort und der Heilige Geist] und diese drei sind eins, und 
drei sind's die da zeugniß geben auf der erde, 
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Der eiogang des Sendschreibens 

1, 1—2, 17. 

Es sind nach s. 442 einige der höchsten Christlichen 
begriffe Wahrheiten und bestrebungen von welchen der 
Apostel hier zum eingange ausgeht, die er seinen lesern 
als ein wirklicher Apostel Christus' der ihm einst am näch- 
sten gestanden so verkünden will wie er sie bei Ihm ge- 
schauet und von ihm gehört und die doch nur solche 
Wahrheiten sind welche sich jezt bei Christen vonselbst 
verstehen, die er eben deshalb in aller ruhe hinzustellen 
und zu erörtern beginnt und deren reihe ihn dennoch all- 
mählig dem hauptgegenstande des Sendschreibens immer 
näher führt und eben damit auch seine spräche immer be- 
wegter macht. Und es sind gerade fünf dieser Wahrheiten 
welche sich auch in eben so viele kurze begriffe zusam- 
menfassen lassen: aber die reihe beginnt hier mit dem 
höchsten, und steigt so von stufe zu stufe tiefer in die gemeinen 
menschlichen Verhältnisse herab: 1) Leben in jenem höhern 
ächtHebräischen sinne welchen dieser begriff überall bei 
Johannes hat; 2) Licht; 3) Lauterkeit in der Liebe zu Gott 
gipfelnd; 4) Bruderliebe; 5) Nichtliebe der Welt. Wie treffend 
diese reihe von fünf höchsten christlichen begriffen und 
bestrebungen sei, erhellet vonselbst: Leben und Licht sind 
die beiden höchsten göttlichen mächte welche unser Apo- 
stel auch in seinem Evangelium gerne überall hervorhebt: 
ihnen entspricht an der vierten und fünften stelle für die 
menschlichen Verhältnisse die liebe, wie sie thätig und wie 
sie abwehrend seyn muß; während die Lauterkeit in der 
mitte als einerlei mit der liebe zu Gott wie die nothwen- 
dige vermittelung zwischen jenem göttlichen und diesem 
menschlichen seyn muß. 

1. Unter den beiden rein göttlichen mächten Leben 
und Licht ist doch, wenn man nach ihrem wechselverhält- 
nisse fragt, jenes als die erste zu denken, da sie sogar erst 
den grund und boden für die zweite bildet. Mit dem Le- 

29* 
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ben also will der Apostel beginnen: aber nach Christus' 
eintritt in die weit kann es ihm nur das göttliche Leben 
Süyn dessen licht durch ihn in ihr aufgegangen ist damit 
es durch ihn das leben und die freude aller menschen werde, 
indem es sie mit ihm und mit Gott selbst in die engste ge- 
meinschaft bringt. Denn das göttliche Leben welches durch 
ihn in der geschichtlichen menschheit so klar und so mäch- 
tig als möglich sich offenbarte, kann sich von ihm aus stu- 
fenweise im unendlichen fortschritte den andern menschen 
mittheilen: dies weiß niemand so gut uud hat niemand schon 
so vollkommen und so lange erfahren als unser Apostel, 
welcher mit den übrigen Zwölfen diesem mit vollkommen- 
ster menschlicher Vollendung und klarheit in die geschichte 
eintretenden göttlichen Leben einst am unmittelbarsten nahe 
stand und nun erlebt hat wie dasselbe göttliche leben durch 
die Apostel das höchste gut auch so unabsehbar vieler an- 
dern werden und um sie alle ein band der gemeinschaft 
schlingen kann. Aber indem der Apostel sich jezt mit un- 
endlicher freude an jene zeit zurückerinnert wo er diesem 
menschlich gewordenen göttlichen leben so nahe als mög- 
lich stand und bedenkt wie er nun im begriffe sei sei- 
nerseits wieder dieses selbe unendlich selige leben (so 
weit das möglich ist) auch durch das folgende Sendschreiben 
allen nahe zu bringen die seinen ganzen inhalt in sich auf- 
nehmen wollen, springt seine rede selbst sogleich hier zu 
anfange von einer so wunderbaren freude und erregung 
auf wie sonst nicht leicht im verlaufe des ganzen Send- 
schreibens. Gibt es denn etwas seligeres als jenes Leben 
welches das göttliche selbst ist sofern dieses in Einem 
sichtbar werden kann in einem Lebenden ^o nahe als mög- 
lich zu sehen, äuge und ohr und geist in es ganz zu ver- 
senken, ja das wie rein himmlische mit leiblichen fingern 
zu betasten und seiner vollen menschlichen Wirklichkeit sich 
zu versichern? Aber eben diese höchste Seligkeit die ein 
mensch in diesem irdischen leben empfangen kann, ward 
unserm Apostel zutheil, und ihm vielleicht noch mehr als 
andern: an diesem Leben ward auch sein leben wie ver- 
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klärt und in der gemeinschaft mit Gott und Christus voll 
unerschöpflichster göttlicher Freude; und eben dieses selbe 
Leben möchte er nun mit jedem worte dieses Sendschrei- 
bens als auch den lesern möglich (wie in einem Euangelion) 
verkündigen, seine gemeinSchaft auch unter ihnen verbrei- 
ten und seine heiterkeit unter ihnen mehren; aber als Apo- 
stel weiß er auch daß seine worte hier eine solche Ver- 
kündigung sind, und sofern er hier an solche schreibt die 
schon Christen sind kann sein zweck nur seyn die höhere 
lebensgemeinschaft mit ihnen zu stärken und die göttliche 
freude die sie schon als Christen haben zu ihrer Vollendung 
zu bringen. 

So treffend nach allen selten hin beginnt der Apostel 
mit dieser göttlichen macht des Lebens. Aber indem er 
nun so von ihr aus über Christus in seiner sowohl ewigen 
als zeitlichen bedeutung reden will, fühlt er dennoch wie 
wenig irgend ein einzelnes wort hinreiche sie ganz zu er- 
schöpfen und wie sehr die erscheinung Christus' immer 
noch höher stehe als daß ihr schlechthin nur der begriff 
des Lebens gleichgesezt werden könne. So beginnt er denn 
V. 1 lieber so allgemein und umfassend als möglich mit der 
erwähnung des Was wovon er reden will und beschränkt dieses 
Was erst nachdem er alles was er wünschte als hieher ge- 
hörend von ihm ausgesagt hat, durch den zusaz betreffs der 
Sache des Lebens als wovon er hier in diesem zusammen- 
hange allerdings näher reden wollte i): und die allgemeine 
höhere erregtheit der rede womit der Apostel das ganze 

1) nur dies kann also der sinn des neql tov Xöyov i^g fw^ff 
seyn; löyog ist hier die sache selbst von welcher eben geredet 
wird oder werden soll. An den Logos hier zu denken ist unmög- 
lich: dieser ist ja selbst aus dem begriffe der Logos Gottes bei Jo- 
hannes kaum erst verkürzt, kann also nie durch ein anderes und 
daher geringeres nebenwort beschränkt werden, und die ausdrücke 
das brod des lehens Ev. 6, 35 oder das licht des Mens 8, 12 lassen 
sich nicht vergleichen. Aber vom Logos ist ja v. 1 — 4 überhaupt 
keine rede, ebensowenig wie im ganzen Sendschreiben ; und daß 
man ihn leiblich sehen ja betasten könne wäre nach Johannes uq^ 
sinn oder golteslästerung. 
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Sendschreiben beginnt, begünstigt und entschuldigt diese un- 
gewöhnliche art zu reden. Kann er doch auch was «r hier 
von diesem Was zu sagen hat nur wie in hüpfend springen- 
der rede aussagen : denn dreierlei drängt sich ihm da aufs 
schärfste zusammen, die ewige bedeutung desselben welche 
wenn man wie hier der Apostel in die Vergangenheit zu- 
rückblickt einerlei mit der vorwelllichen ist, die zeitliche 
welche mit der leiblichen erscheinnng Christus' zusammen- 
fällt, und die eigenthümliche besondere in welcher Johan- 
nes während dieser seiner leiblichen erscheinung zu ihm 
stand; und indem er diese ihm alles erschöpfende dreifache 
bedeutung aufs kürzeste und schärfste zusammenfaßt, sagt 
er in vor unendlicher stiller freude überwallender hüpfen- 
der rede 1) Was war von anfang an schon vor der Schö- 
pfung, und wirklich wird v. 2 wie zur erklärung vom "ewi- 
gen Leben" geredet "welches beim Vater war" *) ; 2) was 
wir gehört (denn das lebendige wort Christus' ist allerdings, 
wie unser Apostel auch durch sein Evangelium im Großen 
lehrt, das nächste und in vieler hinsieht wichtigste bei ihm) 
ja was wir (was in anderer hinsieht, wie ebenfalls sein 
Evangelium nach s. 23 ff. lehrt, ebenso wichtig oder noch 
wichtiger ist) gesehen haben mit unsern äugen; 3) was wir 
schauten nicht bloß vorübergehend und flüchtig sahen son- 
dei-n in aller ruhe und Seligkeit schaueten (wie Ev. 1, 14) 
und unsre hände betasteten dem wir also leiblich so nahe 
als möglich kamen wie freund dem freunde und mensch 
dem menschen : und hier hört man nur noch unsern Apo- 
stel reden nach der ganz eigenthümlichen Stellung zu Chri- 
stus die er einst hatte wie alle seine leser leicht wissen 
konnten und die am rechten orte hervorzuheben ihm die 
höchste Seligkeit selbst ist. Eben deswegen weil er bei 
diesem dritten an seine eigenste erfahrung denkt, wechselt 
auch der zeitausdruck so daß er nichtmehr allgemein von 
der einstigen Vergangenheit sagt "was wir gesehen haben" 



1) über das acht Johanneische Heblingswort an «py^f S. die 
■Jdhrbb. der B. w. III s, 177. 
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sondern sogleich in bestimmter beziehung auf seine eigenste 
erfahrung "was wir schaueten". Aber der auchso unge- 
wöhnlich starke und ganz neue ausdruck vom "betasten mit 
den bänden" fließt dem Apostel offenbar zugleich nur des- 
wegen in die feder weil er vom ersten worte des Send- 
schreibens an jene Dok6ten (s. 434 f.) mit im äuge hat wel- 
che sein Sendschreiben vorzüglich treffen soll. 

Weil nun aber auf diese art das Leben von welchem 
doch hier vorzüglich ja strenge genommen allein geredet 
werden sollte erst am ende des langen vielaufhüpfenden 
eingangssazes erwähnt ist, so fühlt sich der Apostel gedrun- 
gen seine ganze bedeutsamkeit wiefern sie hieher gehört 
zuvor zur erläuterung in einem großen zwischensaze her- 
vorzuheben welcher nach art eines Hebräischen zustand- 
sazes sich einkleidet v. 2: Und das Leben ward man zweite 
nicht daran offenbar durch Christus' erscheinung im Sinn- 
lichen, und wir haben gesehen wie der Apostel aus v. 1 
wiederholt nur um es in seinem ganzen zusammenhange 
hier noch voller zu sagen und bezeugen eben als ein- 
stige augenzeugen und verMndigen als die wahren ur- 
sprünglichen Evangelisten euch das ewige Leben um es 
nun noch deutlicher zu nennen welches wie der Logos 
und mit diesem nach Ev. 1, 1 von der auch eben v. 1 er- 
wähnten Urzeit her verborgen beim Vater war und uns of- 
fenbar ward. So hat sich hier jene höhere freude welche 
bei diesem andenken in dem ersten saze aufsprang, nun 
fast ebenso lebhaft zum zweiten mahle geregt. 

Aber umsomehr muß nun der angefangene hauptsaz 
V. 1 rasch vollendet werden, zu welchem zwecke er zuvor 
der deutlichkeit wegen noch einmahl kurz zusammengefaßt 
wird v. 3: was wir gesehen (was nun nach v. 2 treffend 
vorangesezt wird anders als v. 1) und gehört haben, ver- 
kündigen wir auch euch damit ihr gemeinschaß habet mit 
uns und wie den gemeinsamen genuß desselben Lebens: 
und wenn der Apostel in dem zwischensaze v. 2 nur noch 
wie überhaupt ein Apostel zu reden pflegt zu dem "wir 
verkünden" das allgemeine "euch'' hinzugesezt hatte als re- 
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dete er zur ganzen Christenheit, so sagt er hier wo er die 
zunächst gemeinten leser schon bestimmter ins äuge faßt 
vielmehr "auch euch" und hebt dieses "auch ihr" dann 
noch einmahi stark hervor *). Aber damit sie auch deut- 
lich wissen welche gemeinschaft es sei die er ihnen hier 
darbiete und in welcher er selbst stehe, fügt er sogleich 
das ernste schwere wort hinzu und unsre gemeinschaft aber ^) 
in welcher wir stehen und die wir so auch euch darbieten, 
ist mit dem Vater und seinem söhne J^sü Christus j die 
höchste und heiligste und seligste welche ein mensch ha- 
ben kann, möglich gemacht eben dadurch daß dieser Sohn 
Gottes leiblich erschien und mit uns nach v. 1 f. in die 
engste gemeinschaft trat. Und damit dieser lezle zweck 
als der einzige welchen der Apostel hier zu anfange des 
Sendschreibens wie überhaupt mit ihm hat sogleich noch 
etwas deutlicher hervortrete, fügt er schließlich hinzu v. 4 : 
Und dieses schreiben wir euch damit eure freude 'OoUkom- 
men sei, jene ächte göttliche freude welche als das zei- 
chen und Siegel des seligen Lebens nach Ev. 15, 11. 16, 
20 — 24. 17, 13 vor allem in Christus selbst war und von 
ihm aus in den Seinigen ist, in diesen aber wie jedes 
ächte gut stets noch wachsen soll bis zur Vollendung. Wie 
das Christenthum selbst mit dem frohen zurufe des neu- 
gekommenen heiles in die weit trat und jede längere, rede 
in ihm gerne von der nun am höchsten geofFenbarten göttli- 
chen gnade ausgeht, so schließt auch jedes Sendschreiben 
gerne mit dem hinweise auf diese jezt wie ein neues gut 
in der menschheit gegründete höhere göttliche freude 3); 

1) demnach ist der zusaz xat vor vfxiy v. 3 aus einigen der 
besten alten Urkunden ganz richtig aufzunehmen : erst durch ihn 
tritt die gehörige Färbung zwischen v. 2 und 3 ein. 

2) das bei Johannes seltene und aber drückt sehr tref- 
fend diesen seltenen ernst der rede aus, hier ebenso wie in den 
entsprechenden stellen des Evangeliums, s. oben s. 46. 

3) und darin stimmt Paulus mit Jobannes völlig überein. Die 
lesart ^/^slg für vfj,ly v. 4 würde aber einen hier untreffenden ge- 
gensaz zwischen wir und ihr schaffen, während das j/^ayco ygä^o- 
fiiv nachdruckslos auch bei Johannes immer für sich allein steht; 
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und so kann der Apostel auch hier die Seligkeit dieses 
Lebens dessen mitgenuß er den lesern spenden möchte 
zum Schlüsse nicht kürzer und schöner weiter bezeichnen 
als dadurch daß er daran erinnert wie er hier bei allem 
ernsten und schweren was er den lesern wohl werde sa- 
gen müssen doch zulezt nur ihre Christliche freude wo 
möglich vollkommen zu machen wünsche. 

2. Indem der Apostel nun v. 5—10 das Licht als 
zweite göttliche kraft jener eisten zur Seite stellen will, 
kommt ihm ein ausspruch Christas' selbst entgegen wel- 
chen er so wie er ihn einst vonihii gehört zu haben sich 
erinnerte vor allem hier seinen lesen, wieder vorhält. Es 
ist der ausspruch Gott ist Licht, und f^sferniß ist in ihm 
gar keine, wie sie wohl mehr oder weni^r stets im men- 
schen ist: aber diese macht des irrthumes ind der Verfin- 
sterung welcher der mensch ausgesezt jst u^d die Hm gQ 
leicht völlig ins verderben treibt, ist in Gott in keiner weise 
so daß man sagen kann er sei schlechthin licht i^d Wahr- 
heit; denn diese begriffe diss lichts und der Wahrheit ae~ 
hen auch in den großen reden Ev. 8, 12 ff. eben ^ ^je 
hier v. 6 — ^10 neben einander. Wir finden nun zv\^r in 
unsern jezigen Evangelien keinen ausdrücklichen ausspi^ch 
Christus' welcher so lautete: allein dies ist kein bewjs 
gegen die Versicherung des Apostels daß er einen solche» 
von ihm gehört habe; vielmehr klingt dieser wie der Apo- 
stel ihn anführt seinem Inhalte wie seiner gestaltung nach 
völlig so wie wir ihn von Christus erwarten ; und schon 
der ihm gewöhnliche ausdruck "die söhne des Lichtes" 
Joh. 12, 36. Luk. 16, 8 welcher mit dem andern "die 
söhne Gottes" wechselt und nur etwas schärfer ist als die- 
ser, kann beweisen wie er von Gott als dem Lichte zu 
sprechen pflegte. Da der Apostel nun im ersten stücke 
V. 1—4 so nachdrücklich auf alles hingewiesen hatte was 
er selbst von Christus gehört habe und wie er es von ihm 
gehört nun als sein Apostel verkündige, so beginnt er 
auch deshalb dieses zweite stück v. 5 mit dem acht Apo- 
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dete er zur ganzen Christenheit, so sagt er hier wo er die 
zunächst gemeinten leser schon bestimmter ins äuge faRt 
vielmehr "auch euch" und hebt dieses "auch ihr" dann 
noch einmahl stark hervor *). Aber damit sie auch deut- 
lich wissen welche gemeinschaft es sei die er ihnen hier 
darbiete und in welcher er selbst stehe, fügt er sogleich 
das ernste schwere wort hinzu und unsre gemeinschaft aber^) 
in welcher wir stehen und die wir so auch euch darbieten, 
ist mit dem Vater und seinem söhne Jäsü Christus^ die 
höchste und heiligste und seligste welche ein mensch ha- 
ben kann, möglich gemacht eben dadurch daß dieser Sohn 
Gottes leiblich erschien und mit uns nach v. 1 f. in die 
engste gemeinschaft trat. Und damit dieser lezle zweck 
als der einzige welchen der Apostel hier zu anfange des 
Sendschreibens wie überhaupt mit ihm hat sogleich noch 
etwas deutlicher hervortrete, fügt er schließlich hinzu v. 4 : 
Und dieses schreiben wir euch damit eure freude 'Vollkom- 
men sei, jene ächte göttliche freude welche als das zei- 
chen und Siegel des seligen Lebens nach Ev. 15, 11. 16, 
20 — 24. 17, 13 vor allem in Christus selbst war und von 
ihm aus in den Seinigen ist, in diesen aber wie jedes 
ächte gut stets noch wachsen soll bis zur Vollendung. Wie 
das Christenthum selbst mit dem frohen zurufe des neu- 
gekommenen heiles in die weit trat und jede längere rede 
in ihm gerne von der nun am höchsten geoffenbarten göttli- 
chen gnade ausgeht, so schließt auch jedes Sendschreiben 
gerne mit dem hinweise auf diese jezt wie ein neues gut 
in der menschheit gegründete höhere göttliche freude 3): 

1) demnach ist der zusaz xal vor vfiiv y. 3 aus einigen der 
besten alten Urkunden ganz richtig aufzunehmen : erst durch ihn 
tritt die gehörige Färbung zwischen v. 2 und 3 ein. 

2) das bei Johannes seltene nnd .... aber drückt sehr ^tref- 
fend diesen selleoen erust der rede aus, hier ebenso wie in den 
entsprechenden stellen des Evangeliums, s. oben s. 46. 

3j und darin stimmt Paulus mit Johannes völlig überein. t)ie 
lesart ^fisls für vfily v. 4 würde aber einen hier untreffenden ge- 
gensaz zwischen wir und ihr schaffen, während das j/^ayo) ygätfio- 
fxsf nachdruckslos auch bei Johannes immer für sich allein steht; 
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und so kann der Apostel auch hier die Seligkeit dieses 
Lebens dessen mitgenuß er den lesern spenden möchte 
zum Schlüsse nicht kürzer und schöner weiter bezeichnen 
als dadurch daß er daran erinnert wie er hier bei allem 
ernsten und schweren was er den lesern wohl werde sa- 
gen müssen doch zulezt nur ihre Christliche freude wo 
möglich vollkommen zu machen wünsche. 

2. Indem der Apostel nun v. 5—10 das Licht als 
zweite göttliche kraft jener eisten zur seile stellen will, 
kommt ihm ein ausspruch Christas' selbst entgegen wel- 
chen er so wie er ihn einst vonih*, gehört zu haben sich 
erinnerte vor allem hier seinen lesen, wieder vorhält. Es 
ist der ausspruch Gott ist Licht ^ und fn.stermß ist in ihm 
gar keine, wie sie wohl mehr oder weni^r stets im men- 
schen ist: aber diese macht des irrthumes ind der Verfin- 
sterung welcher der mensch ausgesezt jst u»(| die ihn so 
leicht völlig ins verderben treibt, ist in Gott in keiner weise 
so daß man sagen kann er sei schlechthin licht i^^d Wahr- 
heit; denn diese begriffe des lichts und der Wahrheit ge- 
hen auch in den großen reden Ev. 8, 12 ff, eben uy wie 
hier v. 6 — 10 neben einander. Wir finden nun zv\>r jn 
unsern jezigen Evangelien keinen ausdrücklichen aussp^ich 
Christus' welcher so lautete: allein dies ist kein bewjs 
gegen die Versicherung des Apostels daß er einen solche» 
von ihm gehört habe; vielmehr klingt dieser wie der Apo- 
stel ihn anführt seinem Inhalte wie seiner geslaltung nach 
völlig so wie wir ihn von Christus erwarten ; und schon 
der ihm gewöhnliche ausdruck "die söhne des Lichtes" 
Joh. 12, 36. Luk. 16, 8 welcher mit dem andern "die 
söhne Gottes" wechselt und nur etwas schärfer ist als die- 
ser, kann beweisen wie er von Gott als dem Lichte zu 
sprechen pflegte. Da der Apostel nun im ersten stücke 
V. 1—4 so nachdrücklich auf alles hingewiesen hatte was 
er selbst von Christus gehört habe und wie er es von ihm 
gehört nun als sein Apostel verkündige, so beginnt er 
auch deshalb dieses zweite stück v. 5 mit dem acht Apo- 
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Stolischen worte Und das ist die botschaft *) welche wir 
von ihm gehört haben und euch zurück entbieten, worin zu- 
gleich das ungemeine gewicht liegt welches er gerade 
auch auf dieses wort legt. — Denn damit rückt der Apo- 
stel der hauptsache selbst auf welche er lossteuert sogleich 
um einen großen schritt näher. Die irrleferer gegen welche 
er das Sendschreiben vorzüglich erläßi, waren nach s. 434 f. 
auch rücksichtlich der grundsäze über die heiligkeit und 
unsträflichkeit des christlifAen lebens in schweren irrthü- 
mern befangen und nab><ien die Sünde sehr leicht: desto 
mehr zeigt der Aposte', ohne übrigens hier von der höhe 
seiner betrachtung s^'h schon bis zu ihnen näher herab- 
zulassen schon v^n den beiden ersten göttlichen mächten 
aus wie die ächt-n Christen über die sünde urtheilen müs- 
sen V. 6 10. Ist also Gott vermöge dieses zweiten be- 

griffes Licht . und kann der mensch vermöge des ersten 
v. 3 als CKist gemeinschaft mit dem Leben und also auch 
mit dem i^ichte Gottes und Christus' haben , so kann der 
Christ ^^^ durch diese gemeinschaft auch vor finslerniß 
seines gG'stes vor irrthum und sünde sich hüten: es kommt 
Yiur darauf an daß der mensch eben als Christ vermittelst 
dieför gemeinschaft wirklich vor der macht der finsterniß 
si-a stets hüte und nie vergesse daß er erst dann in die- 
ser gemeinschaft wahrhaft stehe wenn er von dieser macht 
Jer finsterniß sich nicht überwältigen lasset. Dies ist der 
grundgedanke : und was alles aus ihm folge, legt der Apo- 
stel sofort in einer reihe %on 5 Sprüchen vor, von wel- 
chen die ersten 2 und dann die lezten 3 unter sich näher 
zusammen hangen. Zuerst v. 6: wann wir sagen ^'gemein- 
schaft haben wir mit ihml^^ nach v. 3 und wandeln troz- 
dem daß wir uns so rühmen in der finsterniß , so lügen wir 
und thun die Wahrheit nicht welche sofern sie eine christ- 



1] das seltene ayyfUa ist hier und 3, 11 schon von alten ab- 
schreibern viel in inayysXia verändert, welches sofern es nicht 
bloß Verheißung wie 2, 25 sondern auch geheiß oder göttliches teort 
bedeuten könnte zwar hier auch einen sinn geben könnte, aber 
doch weit unpas?eqder ist. 
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liehe pflicht ist stets gethan und geübt werden muO ; wann 
wir aber v. 7 in dem lichte wandeln wie Er (Gott nach 
V. 5) in dem lichte ist, so haben wir gemeinschaft mit ein- 
ander wir menschen von der einen und kein geringerer 
als Gott selbst nach v. 6 von der andern seile ; diese denk- 
bar höchste und seligste wechselseitige gemeinschaft tritt 
dann wirklich ein und wir rühmen uns ihrer dann nicht 
eitel ^}: und freilich bleibt der mensch Gott gegenüber im- 
mer der möglichkeit der Sünde ausgesezt, aber ist es ihm 
nur mit diesem wandeln im lichte und daher auch dieser 
gemeinschaft mit Gott voller ernst, daß er in dieser zu 
stehen sich nicht eitel rühmt, so reinigt uns, weil in dieser 
gemeinschaft nach v. 3 auf der Seite Gottes zugleich der 
verklärte Christus steht, das blutJ&siCs seines sohnes^) ton 
aller sünde, daß wir von ihrer finstern macht nicht leiden 
und durch sie wieder völlig in finsterniß irrthum und schuld 
versinken. So unzertrennlich eng hängt dieses christliche 
gereinigt werden von den flecken der sünde und erlöst 
werden von ihrer Übermacht mit dieser gemeinschaft zu- 
sammen; und nicht kürzer und schlagender konnte der 
Apostel diesen engsten Zusammenhang ausdrücken als da- 
durch daß er den lezten saz v. 7 vom reinigenden blute 
einfach mit und an den hauptsaz fest knüpfte. Aber wie 
es sich nun mit der so zum ersten mahle erwähnten Sünde 
verhalte, muß eben jezt weiter erörtert werden, sodaß die 
zweite hälfte dieser reihe von Sprüchen hier beginnt v. 8: 
Wann wir sagen ^^sünde haben wir nicht", wir sind irgend- 



1) daß das fisr äXl^kaDf troz seines sinnes einer vollen wech- 
selseitigkeit auf mensch und Gott gebe , Hegt so einzig klar im 
ganzen zusammenhange daß es weiter keines beweises dafür be- 
darf: auch ist ja dieses was zwischen Gott und mensch gemeinsam 
seyn kann und soll, noch eben in den lezten Worten zuyor y. 7a 
deutlich genug ausgedrückt wann wir im lichte wandeln wie er im 
lichte ist. 2) von diesem reinigenden blute v. 7. 5, 6. 8 läßt 

unser Apostel Jösü'n im Evangelium nie reden: aus guten gründen, 
aber für uns ist auch das ein zeichen wie genaq er sich im Evsq- 
gelium an die geschiebte hält. 
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jemals von ihrer macht frei, so irren wir uns selbst weil in 
diesem sinne nur Gott sündlos ist, und die Wahrheit über 
dies verhältniß der dinge und daher leicht auch über je- 
des andre ist nicht in uns. Umgekehrt muß es gelten v. 9 : 
Wann wir gestehen unsre Sünden wie wir solche beim auf- 
richtigen rückblicke auf unser ganzes vergangenes leben 
gar nicht verkennen und vor unserm gewissen wie vor 
Gott läugnen können; aber es thut noth sie auch frei und 
offen mit tiefstem bußbedürfniß vor Gott zu gestehen, und 
wann wir das thuen, so ist er Gott nämlich nach dem gan- 
zen zusammenhange der rede von v. 5 an treu sein des- 
halb schon im AT. beständig gegebenes versprechen hal- 
tend und gerecht wohl wissend und erwägend daß er al- 
lein der Schöpfer wir sein dem irrthume und der Sünde aus- 
geseztes geschöpf sind , und nach dieser gerechten erwä- 
gung handelnd daß er uns erlasse die Sünden und uns rei- 
nige von aller Ungerechtigkeit, so wie nur ein Gerechter 
stets gleichmäßig alles unrecht wieder aufheben kann und 
wie er freilich auch insoferne der Gerechte ist; durch wel- 
ches stärkste mittel er aber das thue, ist eben v. 7 gesagt 
und wird 2, 1 f. noch weiter zu sagen seyn. Also darf 
der Christ auch nie sagen und denken er habe nicht wirk- 
lich gesüntligt , welches soviel wäre als bedürfte er der 
nach V. 9 von Gott ihm angebotenen Vergebung nicht und 
wollte die Wahrheit der allgemeinen ausspräche Gottes dar- 
über nicht anerkennen ; sodaß noch zum Schlüsse v. 10 d6r 
den vorigen v. 8 an schärfe übertreffende spruch hinzu- 
tritt Wann wir sagen "wir haben nicht gesündigt", machen 
wir zum . lügner Ihn , und Sein wort Gottes wort im AT. 
schon und noch mehr bei Christus ist nicht in uns wie es als 
eine uns treibende und bestimmende kraft stets in uns seyn 
und bleiben soll 2, 14. So hat der spruch v. 10 nach je- 
der weise erst hinter v. 9 seinen rechten ort, und ist eben 
deshalb noch weit schärfer als der vorher ausgesprochene 
V. 8. 

3. Beide göttliche mächte aber , das Licht wie das Le- 
ben, an denen der mensch theilnehmen kann um durch 
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sie in die gemeinschafl mit Gott und Christus selt)st zu 
kommen , sollen doch jeden Christen nur zu jener all- 
gemeinen lauterkeit des lebens hinführen welche ohne das 
halten der göttlichen geböte garnicht möglich ist und deren 
Wirklichkeit erst das wahre merkmahl dafür ist daß der 
Christ in jener gemeinschaft mit Gott und Christus zu ste- 
hen sich nicht täusche. Zu diesem umfassendsten begriffe 
der christlichen lauterkeit welcher in der mitte der ganzen 
ausführung 2, 1—6 sich erklärt, bahnt sich aber der Apo- 
stel den besten Übergang aus dem vorigen gliede der 
rede dadurch daß er die rede von der sünde noch ein- 
mahl wiederaufnimmt um einen gefährlichen irrthum abzu- 
weisen welchen man leicht aus ihr ableiten könnte. Soll 
der Christ nie denken weder er sei sündlos noch er habe 
nicht auch wirklich gesündigt sondern im oifenen gestehen 
seiner Sünden auf die göttliche Verzeihung hoffen, so könnte 
man wähnen es sei demnach gleichgültig ob man sündige 
oder nicht, da ja die Vergebung immer nahe liege. Aber 
mit großem eifer wehrt der Apostel diesem wahne, und 
zum ersten mahle wird seine spräche hier gegen seine 
leser bewegter indem er ausruft v. 1 : Meine kindlein! 
dies schreibe ich euch nicht damit ihr sündiget sondern 
damit ihr nicht sündiget , wie das Christenthum ja ansich 
ein durchaus neues lauteres leben fordert und sogar lehrt 
der wahrhaft Wiedergeborne sündige nicht und könne nicht 
sündigen 3, 9. 5, 18. Nur weil die Sünde als möglichkeit 
in jedem menschen bleibt, ist auch der Christ vor ihrer 
macht nie so gesichert daß er nicht dennoch, wie schon 
zuvor 1, 7 — 10 so bestimmt gesagt ist, von ihr verleitet 
werden könnte ; aber das acht christliche wesen muß sich 
dadurch wiederherstellen daß, sollte ein solcher trauriger 
fall ausnahmsweise vorkommen, die folgen davon doch 
innerhalb des geheiligten kreises der christlichen gemeinde 
nicht bleiben dürfen. Das dringendste gebet um die til- 
gung der folgen und strafen der sünde und um neues heil 
muß zum himmel steigen, und in jenen zeiten stimmte auch 
leicht die ganze Gemeinde darin ein ; nur wenn man fühlte 
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wie Christus als Fürsprecher bei Gott darauf Seinen Geist 
aufs neue herabsende den Sünder zu einem neuen bessern 
leben wiederaufzurichten und zu stärken, glaubte man an 
die erhörung des gebetes und Vergebung der sünde ^). 
Aber daß so der rechte weg möglich ist die folgen der. 
Sünde aufzuheben ist hier eben das wichtigste : und so 
fährt die rede v. 1 f. fort: und wann einer gesündigt ha- 
ben sollte, so haben wir als Fürsprecher beim Vater Jisü 
Christus' den Gerechten der als der Sündlose nach Ev. 8, 
46 und Gerechte zunächst mit Gott nach 1, 9 zur tilgung 
aller Ungerechtigkeit wirken kann '^j, und er ist sühne für 
unsre Sünden zugleich auch infolge seines eignen für uns 
dargebrachten blulopfers 1, 7. 4, 10. Wiewohl damit auch 
dadurch kein neuer hochmuth entstehen könne, sehr gut 
ist dabei immer zu bedenken daß Christus so eine sühne 
nicht nicht bloß für unsre Sünden als sollten wir wenigen 
menschen an diesem oder jenem orte dadurch etwas zum 
voraus haben, sondern für die ganze weit ist, wie unser 
Apostel diese höchste und weiteste bestimmung des Chri- 
stenthums auch sonst überall gerne hervorhebt Ev. 4, 42. 
11, 52. 17, 20—26. 

So soll und so kann sich die ursprüngliche lauterkeit 
der christlichen gemeinde immer wiederherstellen: denn 
das lautere sündiose leben ist ihr grundgesez, beruhend 
auf jener gemeinschaft an dem Lichte und Leben Gottes 
und Christus'. Darum fährt der Apostel mitten in diesem 
zusammenhange der gedapken sogleich v. 3 fort: Und 
daran erkennen wir daß wir ihn erkannt haben daß wir 
Gott nach seinem Leben und Lichte und also auch nach 
seinem uns geofFenbarten klaren willen erkannt haben und 



1) unstreitig muß man an alles dieses bei den werten y. 1 f. 
denken, obwohl sie sehr kurz gefaßt sind: der Apostel kann ja 
solches alles als zu seiner zeit bekannt yoraussezen. 

2) daß diese worte über den Paraklet denen welche das Evan- 
gelium über ihn enthält nicht entfernt widerstreiten , vielmehr aufs 
yollkommenste und genaueste mit ihnen übereiustimmen, ist aus 
dem oben s. 367 f. darüber gesagten yonselbst einleuchtend. 
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uns über unsre erkenntniß von ihm und gemeinschaft mit 
ihm nicht täuschen wann wir seine geböte halten j ganz so 
wie es schon das AT. fordert, nur daß wir jezt als Chri- 
sten was sein wille und seine geböte seien noch ungleich 
sicherer wissen können. Nur das wirkliche ernste wenn 
es seyn muß auch mit aller mühe und aufopferung sich 
vollbringende halten seiner geböte ist das merkmahl daß 
der Christ sich über das höchste was er zu haben meint 
nicht täusche : daher der Apostel nun v. 4 noch bestimm- 
ter sagt Wer sagt "ich habe ihn erkannt" und seine ge- 
böte nicht hält ist lügner, und in solchem Christen ist die 
Wahrheit nicht wie sie nach 1, 10 in ihm seyn sollte; und 
indem von hier aus der gedanke nun sogleich einen großen 
schritt weiter vorwärts dringen kann, sagt der Apostel v. 5 
für das gegentheil: Wer aber Sein wort hält nach 1, 10 
das wort in welchem auch alle die einzelnen wahren gött- 
lichen geböte enthalten sind , in solchem ist wahrhaft die 
liebe Gottes die liebe zu Gott die er schon nach dem AT. 
als den inbegrifF aller seiner pflichten haben soll vollendet 
wie sie im Christenlhum welches überall die höchste Voll- 
endung fordert vollendet werden soll, sowie von dieser 
vollkommnen liebe auch unten 4, 12 — 18 weiter die rede 
ist. — Und um endlich alles v. 3 — 5 eben in drei Sprü- 
chen gesagte noch in einem schlußspruche scharf zusam- 
menzufassen und alles dabei zugleich noch deutlicher auf 
Christus als das einzige höchste menschliche vorbild zu- 
rück zu beziehen, heißt es v. 5 f.: Daran erkennen wir 
daß wir in ihm sind in der vollen innigsten gemeinschaft 
mit Gott sind, wie hier nun nach dem vorigen 1, 3 — 10 
auch auf diese neue weise so äußerst kurz und scharf ge- 
sagt werden kann : wer sagt er bleibe in ihm wie der 
Christ stets in Gott bleiben soll in dessen liebesgemein- 
schaft er einmahl bewußt aufgenommen ist, muß so wie 
Er Christus der hier von dem ersten worte 1, 1 an stets 
unmittelbar neben Gott steht und nur wo es der gedanke 
nothwendiger erfordert mehr besonders hervortritt *) wan- 

1) und bei diesem eigenthümlichen hinweise auf Cliristus tritt 
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deltej auch selbst ebenso wandeln, ohne daß das geringste; 
von dieser gleichheit weggenommen oder verdunkelt wer- 
den dürfte ^). Womit denn allerdings das höchste und 
doch nur zugleich das richtigste gesagt ist was hier gesagt 
werden kann. 

4. Da nun die laulerkeit des christlichen lebens und 
wandelns so eben v. 5 als in der liebe zu Gott gipfelnd 
bezeichnet ist, so ist damit zugleich der treffendste Über- 
gang zu der liebe zum menschen gebahnt als der einzigen 
großen macht welche in allen menschlichen beziehungen 
walten müsse v. 7 — 11 : diese liebe zum menschen mußte 
aber nach den Verhältnissen des damaligen kaum erst in 
die große weite weit eingetretenen Christenthumes vor 
allem die liebe zum bruder d.i. zum Mitchristen seyn, wie 
unsre stelle in Übereinstimmung mit dem ganzen NT. zeigt. 
Aber je höher die liebe vor allem auch in diesem sinne in 
jenen Zeiten stand und stehen mußte, desto höher springt 
hier die rede beim übergange zu ihr auf, zum ersten mahle 
fließt hier der liebesausdruck selbst in der anrede Geliebte ! 
aus des greisen Apostels munde, und als könne er nicht 
genug auf die Wichtigkeit dieses gebotes der liebe zum 
bruder im rückblicke auf alle zeilen aufmerksam machen 
ruft er aus v. 7 f.: nicht ein neues gebot schreibe ich euch, 
sondern ein altes gebot welches ihr hattet von anfang an: 
und was er damit und vornehmlich mit den lezlen Worten 
meine, sagt er sogleich mit den folgenden näher das alte 



auch V. 6 zum ersten mah]e das unserm Apostel so beliebte ^xsivog 
ein, und wiederholt sich dann im folgenden oft. 1) das Iv 

rovTU) Y. 5 weist demnach nothwendig vorwärts auf v. 6, nicht rück- 
wärts was keinen sinn geben würde, ganz ähnlich wie dieselbe 
Wortverbindung zuvor v. 3 kürzer sich darstellte und wie sie we- 
sentlich ebenso in einem noch viel größeren zusammenhange als- 
bald V, 7—9 wiederkehrt; aber auch unten 3, 10 haben wir das- 
selbe. Diese Wendung der rede wonach unter den so einfach an 
einander gereiheten säzen doch einer stärker auf den folgenden 
hinweist, gehört zu den eigenthünilicfasten färben der schriftstelle- 
rischen art unsers Apostels. 
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gebot welches ich hier eben so genannt habe ist das wort 
Gottes welches ihr hörtet sogleich als ihr Christen wurdet 
von euern ersten Stiftern und lehrern als von Christus so 
als ein höchstes gebot hervorgehoben: aber eben deshalb 
wird am ende der deutlichkeit wegen sehr gut noch hin- 
zugesezt oder vielmehr aus dem vorigen wiederholt von 
anfang an ganz ebenso wie v. 24 wo es ebenfalls zwei- 
mahl steht vgl. 3, 11 und 2 Joh. v. 5 f.; doch liegt der 
nachdruck hier vielmehr darauf daß es das von den lesern 
selbst gehörte wort Gottes oder das Evangelium sei was 
sie als gebot nun schon so lange hatten ^]. Aber wiewohl 
das hier gemeinte gebot insofern ein altes und schon durch 
die einstige allererste Verbreitung des Evangeliums gehei- 
ligtes , so ist doch dasselbe wie es der Apostel diesen 
schon alten Christen jezt zurufen will wieder auch ein neues 
weil seine Wahrheit wie sie im werte Gottes oder im Evan- 
gelium und im eignen bewußtseyn der Christen begründet 
ist sich wie ewig so auch eben jezt wieder aufs neue be- 
stätigt, da sich doch jezt schon viel mächtiger zeigt wie 
das Heidenthum nothwendig vor dem lichte des Christen- 
thumes verschwinde^); welche gedanken alle der Apostel 
so kurz als möglich in die worte zusammenfaßt v. 8 : 
Wieder von der andern seite als neues gebot schreibe ich 
euch was wahr ist in ihm dem eben v. 7 noch zulezt ge- 
nannten Worte Gottes und in euch als Christen sofern ihr 
es doch in euch als wahr aufgenommen haben müsset weil 
die finsterniß sich verzieht und das wahrhafte licht das 
christliche auch in der großen weilen weit schon scheint; 
und da unser Apostel das bekannte gebot Christus' über 



i) es ist nicht zu läugucn daß die worte an' ccQX'JS ^^ ende 
V. 7 zum sinne ganz treffend verdeutlichend stehen: und obwohl 
sie aus dem oben angedeuteten gründe nicht gerade nothwendig 
scheinen weil die leser wußten daß sie das Evangelium längst ge- 
hört hatten d. i. Christen geworden waren, so fehlen sie doch in 
einigen der ältesten Urkunden nicht gut. 2j ganz so wie schon 
Paulus zu seiner zeit Rom. 13, 11 f. geredet hatte: wie viel mehr 
konnte Johannes jezt so reden! 

Johanneisclie icbriften 1. OÜ 
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die liebe garnioht mit denselben worten in denen es die 
Evangelien enthalten mögen anführen sondern freier von 
ihm aus seine Apostolischen spräche aufstellen will, so 
kann er hier auch von einem "Etwas" reden was wahr 
sei im Evangelium und im bewußlseyn aller Christen. Doch 
nun ist zeit daß das folge worauf alle diese worte v. 7 f. 
vorläufig nur hinweisen sollten v. 9: Wer sagt sich rüh- 
mend er sei im lichte im lichte des Christenthumes nach 
dem obigen 1, 5 f. und seinen bruder hasset, ist in der 
ßnsterniß noch jezt auchwenn er schon nochso lange Christ 
wäre und das Christenthum selbst vielleicht schon nochso 
lange bestände. Umgekehrt v. 10: Wer lieht seinen bru- 
der, bleibt im Lichte von der klarheit und Seligkeit des 
Evangeliums bestrahlt und in seiner erwärmenden kraft, 
und anstoß oder Versuchung zum Bösen ist in ihm nicht ^) 
daß er durch sein finsteres wesen und verfinstertes herz 
schwer fallen könnte ; wer aber heißt es zum Schlüsse 
V. 11 stark und deutlich genug seinen bruder hasset, ist 
in der finsterniß auchwenn er es nicht meint noch ahnet, 
und wandelt in dem was er thut in der ßnsterniß; und 
weiß auch für die Zukunft nicht wohin er fährt, weil die 
ßnsterniß seine äugen blendete so daß er nicht sehen kann 
wohin er fahre. 

5. Aber indem der Apostel nun endlich v. 12—17 
von dem worte über die liebe zu Gott und dem bruder 
rasch auf die abmahnung von der liebe zur weit d. i. zu 
allem ungöttlichen und uncliristlichen überspringt, kann er 
von vorne an nicht ernstlich und besorgt aber auch nicht 
väterlich und Apostolisch genug diese abmahnung einklei- 
den: und wurde seine anspräche schon in den eingängen 
zu den beiden lezten gliedern der ganzen rede bewegter, 
so wird sie hier v. 12 — 14 endlich so bewegt wie nirgends. 
Denn die ewige Wahrheit daß die Liebe zu Gott und Chri- 
stus nicht bestehen kann mit der liebe zur weit welche in 



1) eben weil ein wahres axäväulLov für den Christen wo- 
durch er fallen kann nur in ihm sejn kann, ist das Iv ccvr<ß ganz 
richtig. 
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solchem zusammenhange nichts bedeutet als alles ungött- 
liche und unchristliche, mußte zu keiner zeit schärfer ein- 
geprägt werden als in jener wo das ganze Chrislenthura 
noch so schwach in der weit war und sich selbst erst ir- 
gend, welchen festeren bestand in der weit erstreiten mußte: 
wie gefährlich aber auch gerade die engere berührung mit den 
Heiden und ihren grundsäzen den Christen immer wieder 
werden könne, hatte man damals ebenfalls schon genug er- 
fahren. In aller kürze der rede sucht der Apostel so alle 
gründe zusammen welche Christen bestimmen können das 
Weltliche nicht zu lieben, als wollte er sie deshalb bei 
allem ihnen Heiligen beschwören wenn ein solches beschwö- 
ren bei ihm als einem einstigen gliede der Multergemeinde 
möglich wäre. Er ruft so als der bejahrte Apostel alle 
seine leser wie seine kindlein auf die weit nicht zu lieben, 
ebenso wie er schon v. 1 es gethan : er ruft aber, weil er jezt 
schon zwei jüngeren christlichen geschlechtern gegenüber 
stand, die Väter und die Jünglinge zu demselben auf, und weiß 
für alle einzelnen einen eben sie besonders treffenden grund zu 
nennen der sie als Christen bewegen müsse die weit nicht zu 
lieben. Er beginnt nachdem er so einmahl diese heilige 
reihe von drei rufen und drei gründen^) vollendet zuvor 
noch einmahl mit wo möglich noch höherer erregtheit die- 
selbe reihe der drei rufe mit wo möglich noch stärkeren 
gründen: und dann erst spricht er die hochernste schwere 
ermahnung aus auf welche alles hinausläuft v. 15. So ruft 
er aus: Ich schreibe euch kindlein! weil euch die Sünden 
x>ergeben sind um seines (Christus' wie v, 6) namens willen 
weil Christus Christus ist und heißt, auch nach dem oben 
1, 7. 2, 1 f. gesagten nur daß hier vielmehr auf den ein 
für alle mahl gegebenen zustand von lauterkeit und neuem 



1) der dreifache zuraf, zweimahl sich wiederholend, ist hier 
ebensowenig zufällig wie dort im Ev. 21, 15— 17 oder die dreifache 
Versicherung womit unser Sendschreiben schließt, 5, 8—20: daß 
diese sitte altHebräisch sei und nicht etwa späte erßndung, ist 
schon oben s. 424 bemerkt. 

30* 
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reinem leben hingewiesen wird welchen^das Chrislenlham 
allen reicht die einmahl in ihm stehen: o was müßt ihr 
aus dankbarkeit dafür nicht thun, und wie leicht könnt ihr 
danach die wellliebe vermeiden wenn ihr wollt! Aber be- 
vor das worauf der grund hinzielt erwähnt wird, fährt die 
rede in dieser höhe fort: ich schreibe euch väter! weil ihr 
erkannt habt den von anfang her d. i. nach 1 , 1 f. Chri- 
stus' in seiner ganzen unendlichen hoheit und herrlichkeit ; 
und gerade bei Vätern sollte doch die erkenntniß stets die 
ruhigste und vollkommenste seyn ; ferner : ich schreibe euch 
Jünglinge! weil ihr den Bösen besiegt habt denn gerade 
Jünglingen steht es wohl an die kraft ihrer jähre zum be- 
siegen des feindes anzuwenden, und sind sie Christen so 
müssen sie eben den Satan besiegt und dadurch auf die 
schönste art die kraft ihrer jähre bewährt haben. Aber 
noch einmahl hebt diese reihe der drei zurufe nun an mit 
dem stärkeren Ja ich schreibe euch ^] söhnlein! weil ihr er- 
kannt habt den Vater wie Christen Gott unendlich herrli- 
cher und trostreicher erkennen als die übrige weit; woran 
sich nun desto leichter und bedeutsamer die Wiederholung 
schließt ja ich schreibe euch Väter! weil ihr erkannt habt 
den von anfang an Christus', und der lezte zuruf mit einer 
noch viel deutlicheren und schwereren begründung des- 
selben grundes Ja ich schreibe euch Jünglinge! weil ihr 
stark seiet euerm aller aber hoffentlich auch euerm Chri- 
stenthume gemäß und das wort Gottes in euch bleibt ob- 
wohl ihr noch jung seiet sowie es in allen Christen blei- 



1) so ist liier bloß der deuUichkeit und untersckeidung wegen 
das dreimalige (ygar/za im gegensaze zu dem dreimaligen ygarpio 
ausgedrückt. Denn wenn einer im schreiben ist , so sagt er zwar 
zunächst ich schreibe wie hier y. 12 f. und oben 1, 4. 2, 1. 7 f . ; 
blickt er aber auch mitten im schreiben auf das geschriebene zu- 
rück, so kann er sagen ich sehrieb, und mit diesem andern stärkern 
ausdrucke beginnt er hier y. 13 f. und fährt damit allein unten 
fort y. 21. 26. 5, 13. Wir müssen aber im Deutschen diesen un- 
terschied, wenn wir ihn ausdrücken wollen, auf andre art aus- 
drücken. 
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ben muß und ihr so durch dieses beides zugleich den Bö- 
sen besiegt habt. So vorbereitet folgt also erst v. 15 — 17 
die schwere abmahnung an diese alle : liebet nicht die weit 
im ganzen noch wasnur in der weit alles das viele ein- 
zelne aus ihr! Oder kennt ihr sie in ihrem wahren gegen- 
saze nicht? so höret: Wann einer liebt die weit, ist die 
liebe des Vaters wie sie nach 2, 5 im Christen seyn soll 
nicht in ihm als unverträglich mit jener ; dies aber des- 
wegen weil (wenn es im wirklichen leben immer zugleich 
auf die einzelnen dinge ankommt, wie sie für den men- 
schen seien und ob er sich von ihnen anziehen lassen wolle 
oder nicht) alles was in der weit ist, die lust des fleisches 
zum beispiele oder alles was das fleisch zu seinen be- 
gierden und den bekannten Sünden der unkeuschheit und 
des sonstigen genusses*) reizt und die lust der äugen al- 
les was durch Schönheit und glänz die äugen reizt und den 
menschen es zu besizen leicht verführt auch wenn es ihm 
tief verderblich ist oder auchwenn er verkehrte mittel zu 
seinem besize zu gelangen anwenden sollte und die Schwin- 
delei des geldes^] oder alles das verführerische welches im 
gelde und in der Vorstellung leicht reich werden zu kön- 
nen liegt (um nur diese drei umfassendsten einzelnheiten 
hier zu nennen) nicht ist aus dem Vater aus Gottes willen 
und herzen sondern aus der weit ist aus ihrem innersten 
antriebe und ihrer kraft. Und doch wie thöricht sich von 
der weit so verleiten zu lassen, da die ewige Wahrheit 
bleibt daß die weit vorübergeht und ihre lust alles wodurch 



1) da das fleisch hier von den äugen unterschieden wird, müs- 
sen wir an seine sünden im engeren sinne denken : das sind alle 
des verkehrten genusses; beim äuge ist es dagegen besonders die 
besiz- und die Selbstsucht welche den menschen durch den reiz 
desselben verführen, nicht hier wie Mark. 7, 22 der neid auf andre. 

2) des geldes um so nur ein kurzes möglichst entsprechendes 
wort für ßiov zu sezen: geld, großer reichthum und dergleichen 
was der mensch bei andern sieht die es so oft nur durch ein glöck- 
spiel erwarben, treibt ihn auch selbst leicht wie zum schwinde!. 
Was der Apostel übrigens unter ßiog meine sagt er 3, 17 noch 
deutlicher. 
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sie den menschen reizen und verlocken kann: wer aber 
thut den willen Gottes wie der Christ ihn aus Seinem Worte 
kennt, bleibet ewig. Mit welchem großen Spruche die ganze 
einleitende rede des Apostels umso treffender schließt da 
die rede so zu derselben ewigkeit zurückkehrt von welcher 
sie 1, 1 ausging. 



Der haupttheil des Sendschreibens 

2, 18—4, 6. 

Aber nun hat des Apostels rede auch tief genug in 
alle die christlichen grundbegriffe und christlichen guter 
eingeführt und ernstlich genug auf alles was ächte Chri- 
sten schon haben hingewiesen um mit schneller Wendung 
noch ernster alles das näher bezeichnen zu können was 
diese durch die irrlehrer der zeit sich nicht nehmen lassen 
dürfen und damit den haupttheil des Sendschreibens zu be- 
ginnen. Ganz in der um das Seelenheil der leser besorg- 
ten erregteren Stimmung welche schon gegen das ende des 
einleitenden theiles durchdrang, erwähnt der Apostel mit 
kurzem hinblicke auf die ejgenthümlichkeit der gegenwarl 
nun sofort die irrlehrer von deren Verleitungen die ächten 
Christen jezt soviel zu leiden haben : jedoch nicht um deren 
verirrungen weilläufig zu erklären, sondern um allerdings 
nun mit offener hinweisung auf sie die wichtigsten geisti- 
gen guter hervorzuheben welche die ächten Christen gegen 
sie zu schüzen haben und die sie sich von ihnen nicht 
nehmen lassen dürfen. So hebt der Apostel denn hier fünf 
solcher guter hervor : 1) vor allem die Wahrheit über Chri- 
stus selbst; 2) das kindschaftsverhältniß zu Gott; 3) die 
gerechtigkeit des lebensj 4) die ächte liebe; und endlich 
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5) nicht zum wenigsten die scharfe Untersuchung aller ir- 
renden geister selbst. 

1. Kindlein! ruft der Apostel hier um so rasch als 
möglich auf die irrlehrer zu kommen v, 18 vor allem aus, 
lezte stunde isfs, das ende der gegenwärtigen weltentwi- 
ckelung ist jezt wo möglich noch näher als etwa vor ei- 
nem halben Jahrhunderte oder zur zeit der leiblichen er- 
scheinung Christus' selbst: schon damals lief die ganze 
alte weltentwickelung rasch ihrem ende zu, doch jezt scheint 
dieses ende noch viel näher zuseyn, so haben sich die unruhen 
die Umwälzungen die Verwirrungen aller art seitdem gemehrt ^) 
daß man jeden augenblick noch ärgeres erwarten kann. Da 
aber zu diesem merkzeichen des nahen endes auch nach 
Christus' Weissagungen das emporkommen vieler volks- 
verführer gehört^), so kann der Apostel umso kürzer fort- 
fahren und wie ihr hörtet schon von euern ersten christ- 
lichen Stiftern und lehrern ^) daß der Gegenchrist komme 
schon wie im anzuge sei, obgleich er allerdings bisjezt 
nochnicht gekommen ist, sind auch jezt wirklich viele Ge- 
genchriste entstanden leute die zwar nicht wie jener längst 
erwartete und gefürchtete 6ine große Gegenchrist im of- 
fenen kriege streiten sondern nur mit worten und irrlehren, 
die aber deshalb nicht weniger gefährlich und wie Vor- 
läufer jenes großen lezten Gegenchristen sind , sodaß man 
sie wohl auch mit recht Gegenchristen nennen kann *) ; 
VDoher (aus welchen seltsamsten unerhörtesten ersch einun- 
gen) wie der Apostel hier schließt, wir erkennen daß es 



1) unter Domilian um das j. 90 n. Ch. war unter äußerer 
kriegsrubc im Innern des Römischen reiclies bei Juden Christen 
und Heiden aller art ungehneüre gälirung, sodaß zumatil nachdem 
die lezte entscheidung mit Jerusalem's Zerstörung doch nochnicht 
gekommen war die lezle stunde jezt endlich nahe genug scheinen 
konnte. 2) Matth. 24, 4 f. 11. 23 f. 3) es werden also 

damit solche Verkündigungen gemeint wie 2 Thess. 2, 8 ff.: denn 
auf ihre eignen frühesten Stifter und lehrer werden die leser hin- 
gewiesen. 4) wiewohl das zuerst nur unser Apostel so wagt 
hier 2, 18—22 und 4, 3.2 Joh. v. 7: keine geringe neuerung für 
jene zeit. 
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leate stunde ist. Und nur um die irrlehrer welche er meine 
etwas näher zu bezeichnen, fügt der Apostel sogleich hinzu 
V. 19: aus uns aus der weiten christlichen gemeinde gin- 
gen sie aus, allein wie man nun ebenso wohl sagen kann 
sie waren nicht aus uns: denn wären sie im wahren sinne 
aus uns geistig aus dem in der christlichen gemeinde 
herrschenden geiste wie geboren gewesen, so wären sie 
bei uns geblieben; das ist nun freilich zu bedauern, allein 
wie alles hat auch dieses wieder seinen göttlichen zweck, 
denn sie sollten offenbar werden wie sie alle nicht aus uns 
seien, gar nicht unseres ächten geisles und blutes seien, 
wie sie wohl noch immer meinen sie seien ächte Christen 
aber jezt wie zum glück durch ihre irrlehren offen genug 
als ünchristen sich verrathen haben. Nur weil sie so zahl- 
reich waren, schaltet der Apostel hier zum Schlüsse noch 
ein "alle" ein ^). 

Das erste und in vieler hinsieht schwerste was der 
Apostel an diesen irrlehrern zu tadeln findet ist daß siedle 
geschichtliche erscheinung Christus' zu einem bloßen scheine 
verflüchtigten, was sich auch so ausdrücken ließ daß sie 
wohl einen Christus als dagewesen anerkennen wollten 
nicht aber daß er der vollkommen geschichtliche mensch 
J6sü gewesen sei. Läugneten sie Christus sei vollkommner 
mensch gewesen, so mochten sie ihn als ein bloß himm- 
lisches Scheinwesen noch so hoch erheben, er hatte doch 
seine wahre bedeutung für die menschen verloren, und 
konnte nichtmehr als wahrem söhn Gottes gelten noch also 
auch Gott selbst den menschen als seinen und ihren rech- 
ten Vater zeigen; sie hüben demnach auch den lebendig- 
sten und acht christlichsten begriff Gottes selbst auf. Aber 
tiefer size, meint der Apostel mit recht v. 20 — 25, der be- 
grifl" und das gefühl des wahren Gottes und Christus bei 



1) die Wortverbindung (fiuvsQOid-uißtv ow ovx siffly t. 19 ist al- 
lerdings nach H. Spl. §. 336 b hebräisch gefärbt für ^ay. ovxovrtg, 
aber so auch deutlich; und das dann folgende navTsg kann diese 
deullichkeit nicht stören, weil es bloß noch eingeschaltet wird um 
den oben angedeuteten nebenbegriff zu geben. 
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allen ächten Christen schon durch ihre taufe und den damit 
ursprünglich verbundenen empfang des h. Geistes als daß 
sie durch solche unwahre Vorstellungen und irrthümer sich 
verleiten lassen sollten; ist doch die laufe in dieser ihrer 
vollen bedeutung und kraft wie eine "salbung von dem Hei- 
ligen" d. i. von Christus selbst (v. 20. 27. Ev. 3, 7 ff. 2 
Kor. 1, 21 f.), wodurch jeder Christ wie Christus selbst 
ein gesalbter oder zum ewigen Goltesreiche eingeweiheter 
königlicher mann wird, Oder rühmen sich die irrlehrer 
bei der schulphilosophie die sie sich erdacht haben um ihre 
irrthümer zu schüzen einer tieferen Weisheit, so behauptet 
der Apostel jeder einfache ächte Christ habe schon in sei- 
nem daseyn seinem wirken und denken als Christ aller 
möglichen Weisheit grund. Und so sagt er dies alles so- 
gleich scharf zusammenfassend Und ihr dagegen habt eine 
Salbung von dem Heiligen von Christus euch mitgetheilt 
(v. 27), und wisset alles (Spr. 28, 56. 1 Kor. 2, 15) ohne 
daü ihr von den irrlehrern euch ihre irrthümer als angeb- 
lich tiefere Weisheit geben zu lassen brauchet, wie es v. 27 
noch bestimmter heißt; sodaß sogar der Apostel sie als 
alte Christen nicht eigentlich zu belehren sich anmaßt und 
er sagen muß v. 21 : nickt schreibe ich euch weil ihr nicht 
wisset die Wahrheit, sondern weil ihr sie wisset und (wisset) 
daß Jede lüge aus der Wahrheit nicht ist. Aber eben des- 
wegen kann er fragen (und kommt damit rasch aufdiesache 
selbst von der er hier eigentlich reden wollte) v. 22: Wer 
ist unter Christen im ganzen und großen der lügner als wer 
läugnet Jesu sei der Christus ? und kann, um auf die ersten 
worle von den Gegenchristen v. 18 zurückzukommen, hin- 
zufügen solcher ist der Gegenchrist, der da läugnet um es 
nun sogleich am stärksten zu sagen den Vater und den 
Sohn zugleich. Das leztere verlangt jedoch die erklärung 
V. 23: Jeder der den Sohn läugnet, hat auch den Vater 
nicht schon wegen des wechselverhältnisses welches ge- 
schichtlich und also aller sichersten Wahrheit gemäß zwi- 
schen beiden besteht; umgekehrt wer den Sohn bekennt^ 
hat auch den Vater. Und so kann der Apostel hier schon 
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mit der ermahnung schließen v. 24 : Ihr — tvas ihr von 
anfang an hörtet nach v. 7, das bleibe in euch! denn dann 
ist sicher zu hoflFen: wann in euch bleibet was ihr von an- 
fang an hörtet y so werdet auch ihr in dem Sohne und in 
dem Vater bleiben nach der oben 1, 3 ff. weiter beschrie- 
benen Wechselgemeinschaft zwischen dieser dreiheit ; sowie 
auch der Apostel hier zum vollen abschlusse v. 25 noch 
auf jene gemeinschaft hinweist ivie er sie oben beschrieb: 
und das ist (Hebräischartig für "da das ist...") die Ver- 
heißung welche er selbst Christus uns verhieß, daß wir ha- 
ben sollen das ewige leben in der gemeinschaft mit ihm, 
nach 1, 1 — 3. 

2. Ist Christus nicht als voUkommner mensch zugleich 
der söhn des Vaters und hat den menschen gezeigt wie 
sie auf demselben wege mit ihm zu rechten söhnen Gottes 
werden können, so muß den Christen auch der ganze be- 
griff der ächten Gotleskindscliaft mit seiner strengen for- 
derung für die pflichten der gegenwart und mit seiner 
seligen hoffnung für alle Zukunft verloren gehen. So enge 
hängt dies zweite mit dem ersten zusammen: und indem 
der Apostel nun die leser sich dieses zweite hohe gut von 
den irrlehrern nicht rauben zu lassen ermahnen will v. 26 — 
3, 3, braucht er vorne v. 26 f. nur denselben grund dafür 
auf welchen er schon bei dem vorigen v. 20 f. 24 ^ie 
beweisführung stüzte , hier noch nachdrücklicher und deut- 
licher zu wiederholen. Also sagt er zuerst: Dieses schreibe 
ich euch über die euch irrenden: und (d. i. doch) ihr — die 
Salbung welche ihr von ihm empfinget bleibet in euch wenn 
ihr sie durch solche irrlehrer nur nicht selbst verderben 
lassen wollet, und ihr habt nicht nöthig daß jemand euch 
lehre als wäret ihr keine ächte Christen und hättet nicht 
schon durch das ächte Christenthum den grund aller Weis- 
heit: sondern wie dieselbe salbung die ihr schon habt *), 
dieselbe heilige weihe durch den geist Christus' welche 



1) eben dieser bedeutsamen rückweisung wegen ist die lesart 
To avTo einzig richtig. 
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ihr schon seit ihr Christen seiet habt euch lehrt über alles 
und auch ansich betrachtet wahr ist und keine lüge ist 
was sie seyn müßte wenn die irrlehrer sich zu euern mei- 
stern aufschwingen dürften, nnd um auch das noch zu sa- 
gen wie sie euch lehrte schon seitdem ihr Christen wur- 
det *) , bleibet in ihr ! ^) — So kann der Apostel nun desto 
sicherer auf das kommen was er hier eigentlich neues 
sagen wollte v. 28 — 3, 3: Und nun kindlein! bleibet in 
ihr wie gesagt damit, wann er Christus offenbar wird am 
tage des (groOen) gerichtes, wie der Apostel unten wo er 
darauf zurückkommt 4, 17 selbst hinzufügt, wir freimuih 
haben als solche die ihr gewissen vor diesem lezten ge- 
richte nicht verklagt und vor ihm nicht erröthen ^) bei 
seiner ankunff zum gerichte. Bei jenem gerichte nicht 
erröthen zu müssen ist die schönste folge der Gotteskind- 
schaft: aber um desto mehr darauf hinzuweisen daß ge- 
rechtigkeit schon in aller gegen wart die noth wendige be- 
dingung dafür sei, fährt der Apostel fort v. 29 f. : Wann 
ihr wisset wie ihr doch nach dem eben gesagten v« 27 
dies wissen müsset daß er Gott gerecht ist, so erkennet 
ihr daß jeder der die gerechtigkeit schon in aller gegen- 
wart thut also sein leben nach dem göttlichen gerechten 
leben führt aus ihm geboren ist wahrhaft sein söhn ist und 
so auch alle die fruchte der Gotteskindschaft sicher ge- 
nießen wird; daß dieses verhältniß aber nur durch die 
liebe Gottes vermöge der sendung Christus' (Ev. 3, 16) 
möglich wurde , weiß der Christ sehr wohl, sodaß der 
Apostel nur hier hinzuzufügen braucht sehet wie große liebe 
uns der Vater gegeben hat daß wir kinder Gottes heißen 



I) auch hier könnte demnach am ende noch das an' ccg^^g 
hinzugefügt seyn wie ähnlich ohen v. 7 am ende : aber schon um 
es nicht zu oft zu wiederholen läßt es der Apostel hier einmahl 
aus. 2) die lesart fiivsrs paßt viel besser als das bloß hof- 

fende fjiipsijs ihr tcerdet bleiben, zumahl im Übergänge zu v. 28. 

3) das «TTo bei alßxvvofxta v. 28 entspricht also TöUig dem "J« 
in solchen Hebräischen redensarten, was man nicht rerkennen kann, 
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sollen auch öffentlich am tage des Gerichtes und in der 
Verklärung und wir es sind allerdings im ächten Sinne auch 
jezt schon wirklich unter allen bedrängnissen und finster- 
nissen der weit *) ! Mag die weit also uns nicht dafür 
halten, doch gilt hier für uns nur der sprach : dishalb er- 
kennt die weit uns nicht weil sie Ihn Gott selbst in seiner 
wunderbarsten liebesthätigkeit für die menschheit nicht er- 
kannte. — Aber beim andenken an dieses ganze verhältniß 
und an das ganze geheimniß dieser seligen hoffnung wallt 
des Apostels herz freier auf, und noch zum Schlüsse die- 
ser ausführung ruft er aus v. 2 f.: Geliebte! jezt sind wir 
allerdings schon wie eben gesagt kinder Gottes, und es 
ward zwar nochnicht offenbar was wir seyn werden weil 
dieses mit dem eintritte der Verklärung selbst erst offen- 
bar werden kann: wir wissen jedoch wenigstens soviel 
daß, wann es sich offenbaren wird, wir ihm Gotte selbst 
ähnlich seyn werden noch in einem weit höhern sinne als 
in welchem der mensch ursprünglich nach Gottes bilde 
geschaffen wurde, weil wir ihn sehen werden wie er ist 
ohne alle die jezigen Scheidewände 1 Kor. 13, 12. Sodaß 
auch deswegen hier der sprach gelten muß : und jeder 
der diese hoffnung auf ihn auf Gott hat daß er ihn einst 
noch viel näher zu seiner eignen klarheit und herrlichkeit 
erheben werde, läutert sich selbst strebt mit aller mühe 
sich selbst immer lauterer und heiliger auszubilden sowie 
ör lauter ist! wie Christus ähnliches gesagt hatte Matth. 
5, 48. Eben hier aber isl diese zweite lehre völlig zu 
ende und der grundgedanke dieses gliedes der rede in sich 
abgeschlossen. 

3. Aber eben dieser lehrsaz führt geradewegs zu ei- 
nem dritten. Wo mit dem fehlen der eben beschriebenen 
Gotteskindschaft auch die rechte göttliche kraft die sünde 
zu überwinden fehlt, da wird durch die Sünde nur zu leicht 



1) Die werte xai hafisv t. i sind demnach ganz richtig and 
nach alten Urkunden aufzunehmen ; auch zu dem Übergänge v. 2 
sind sie nothwendig; das iva aber brauchte, da sie entfernter sie- 
ben, nichtmebr unmittelbar auf sie einzuwirken. 
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das ewige Gesez Gottes selbst gebrochen, die gerechtig- 
keit in deren geseze der mensch seit Christus' werke ste- 
hen soll bleibt ihm ferne, und in das völlig ungöttliche 
leben verfällt er nur zu widerstandslos v. 4—12: und wird 
hier -auch nicht offen gesagt daß in den kreisen der irr- 
lehrer die Sünde stärker überhandnahm, so sieht doch der 
Apostel die folgerichtigkeil der entwickelung treffend ein 
und ermahnt davor zur rechten zeit. Weil er aber so hier 
eigentlich von der gerechtigkeit reden will welche ohne 
ein sie bestimmendes gesez nicht denkbar ist, so beginnt 
er mit dem Spruche v. 4: Jeder der die sünde tkut, thut 
auch die ungesezlichkeit das ewige göttliche Gesez bre- 
chend, und die sünde ist um es kurz zu sagen die unge- 
sezlichkeit selbst, nichts geringeres und leichter wiegendes: 
sowie auch der Jakobosbrief soviel vom Geseze Gottes 
redet und das AT. sofern es dies ewige Gesez lehrt nicht 
abgeschafft ist. Aber wird so das ewige Gesez gebrochen 
für dessen Wiederherstellung in seiner vollen reinheit und 
kraft Christus starb, so wäre der Sündlose und der eben 
durch seine sündlosigkeit der erlöser von der übermächtig 
gewordenen sünde wurde umsonst gewesen und das ganze 
Christenthum wäre eitel; daher der andre spruch v. 5: 
Und ihr wisset daß Er offenbar wurde als mensch erschien 
damit^ er die Sünden aufhübe '], und daß sünde in ihm 
nicht ist; sodaß man mit recht weiter sagen kann v. 6: 
jeder der in ihm bleibt, sündigt nicht aufgenommen in seine 
gemeinschaft und gehalten von deren kraft, wenigstens ist 
das das nächste und herrschende nach 1, 3 — 2, 2: jeder 
der sündigt j kann man also auch sagen, hat ihn nicht ge- 
sehen sowie der Apostel nach 1, 1. 5 ihn einst gesehen 
und im schauen seiner herrlichkeit sich umgewandelt hat 
(Ev. 6, 36 vgl. dagegen v. 40), noch hat er ihn erkannt 
wie auch der kann welcher ihn sinnlich nicht gesehen. — 
Aber hier eben beim andenken an diese unwürdigkeit wie 



1) die lesart unsre sünden führt hier einen viel zu beschränk- 
ten unpassenden sinn ein. 
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die irrlehrer die geschichtliche klarheit und herrlichkeit 
Christus' verfinstern wollen, wird der Apostel stärker be- 
wegt, sodaß er ausruft v. 7 Söhnlein! niemand irre euch! 
und nun dieselbe wichtigste sache die er lehren wollte mit 
neuer wärme zu lehren beginnt , jezt vom gedanken an 
Gott selbst ausgehend v. 7 — 12. Wer die gerechtigkeit yon 
welcher hier doch eigentlich geredet werden sollte thut^ 
ist gerecht sowie Er (Gott) gerecht ist auch nach 2, 28^). 
Umgekehrt v. 8: Wer die Sünde thui, ist aus dem Verklä- 
ger (dem Satan), weil von anfang an der Verkläger sün- 
digt nach Gen. 3, 1 ff. vgl. oben s. 284 ; dazu erschien ja, 
muß man hier sagen, der Sohn Gottes damit er löste ver- 
eitelte die so fest und so übermächtig gewordenen werke 
des Verklägers. Sowie nur Gott und Satan die wahren 
geistigen gegensäze sind und dieser seinem wesen nach 
nur böses thun kann auch seitdem man ihn nur geschicht- 
lich kennt böses thut, so stammt jeder Sünder wie aus ihm, 
und ist jezt umso unentschuldbarer je sicherer er in Chri- 
stus die erlösung von seiner macht haben könnte, wie 
ähnlich schon vom anfange dieses lehrsazes an v. 4 f. ge- 
sagt war. Daher man weiter sagen müiS v. 9: Jeder durch 
Christus (wie sich von selbst versteht) aus Gott geborene 
thut nicht sünde weil sein same das Wort Gottes welches 
zugleich mit dem h. Geiste in ihm wie ein samen ausge- 
streuet wurde damit es fruchte trüge) in ihm bleibt ebenso 
wie jene Salbung 2, 20. 27, und er kann nicht sündigen 
weil er aus Gott geboren t ist: wie hier noch stärker als 
oben y. 6 gesagt wird, ohne daß dadurch das oben 1, 7— 
2, 2 gesagte aufgehoben würde. Hier aber schließt sich 



1) man könnte meinen hier sei Christus gemeint , da er auch 
2, 1 der Gerechte beißt: allein dort ist dies nur ein beiname; 
schlechthin liann nur Gott so genannt werden, wie er auch in 
der entsprechenden stelle 2, 29 gemeint ist. Dazu bilden in dieser 
ganzen stelle \. 7-^12 nach v. 10 und nach der sache selbst nur 
Gott und Satan reine gegensäze. und das stark hinweisende ixiivog 
y. 7 weist zwar 2, 6. 3, 5. 16, nicht aber auch 3, 3. 4, 17 auf 
Christus zurück. 
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die spiiuchreihe sehr treffend mit einer allgemeineren hin- 
deutung auf die irrlehrer welche ;ihre christlichen brüder 
verachteten, so daß sich an den begriff der gerecbtigkeit 
eben als einer christlichen der der christlichen bruderliebe 
hängt als der wichtigsten aller in jener zusammen enthal- 
tenen pflichten v. 10—12: Daran sind offenbar leicht er- 
kennbar und unterscheidbar die kinder Gottes und die kin- 
der des Verklägers : jeder der nicht thut gerechtigkeit ist 
nicht aus Gott, und wer nicht lieht seinen hruder; dies lez-^ 
tere nämlich muß man hier hinzufügen weil das ist die 
botschaft die ihr hörtet wie ein Evangelium von anfang an 
(wie 1, 5. 2, 7) daß wir lieben sollen einander , nicht aher 
handeln sollen wie Kain aus dem Bösen (d. i. dem Satan 
nach V. 8. 10 und 2, 14) war und so weil er dem Satan wie 
enlslammte seinen bruder schlachtete; und muß ich hier 
fragen bei diesem allerersten und schauerlichsten beispiele 
weswegen schlachtete er ihn? und die antwort kann doch 
nur seyn weil seine werke überhaupt böse waren y die sei- 
nes bruders aber gerechte. Und wiewohl das beispiel wo- 
mit der Apostel dieses glied der rede so nachdrücklich 
schließt schon durch die erwähnung der urzeitlichen bösen 
thaten des Satans v. 8 — 10 sehr nahe gelegt war, so hebt 
es der Apostel doch offenbar auch deswegen hier so stark 
hervQr weil er nicht ohne grund an die treulosigkeit der 
irrlehrer denkt welche nach 2, 19 sich von ihren christ- 
lichen milbrüdern aus so Übeln beweggründen getrennt 
hatten. Denn überhaupt will er jezt 

4. v. 13—24 von der bruderliebe weiter reden, zu 
welcher er sich schon durch die lezte Wendung v. 10 — 12 
so treffend den Übergang gebahnt hat. Zwar redete er 
von dieser größten aller einzelnen christlichen pflichten 
schon in dem einleitenden theile und zwar durch dasselbe 
ganze vierte glied hindurch 2, 7 — 11: hier aber findet er 
sich noch einmahl und zwar ungewöhnlich lang sie zu em- 
pfehlen bewogen offenbar weil jene irrlehrer in ihrem dun- 
kel auch diese pflicht schwer verlezt hatten. Sie hatten 
ihre Irrlehren sicher auch deswegen aufgestellt um gewisse 
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den Heiden und Juden besonders anrüchige urchristliche 
anschauungen und lehren zb. die vom vollkommnen men- 
schen J^sü zu vermeiden, suchten sich bei den Heiden in 
größere gunst zu sezen, stifteten in diesem sinne neue ge- 
meinden, verachteten alle Christen welche bei ihren ur- 
sprünglichen einfachen einsichten und silten stehen bleiben 
wollten, und trugen viel dazu bei daß der haß der well 
sich desto stärker auf die treuen Christen wälzte , wenn 
sie -auch mit einigen heuchlerischen worten die freund- 
schaft mit diesen nicht ganz abbrechen wollten. Umso in- 
niger ruft der Apostel hier dem hasse der well und der 
heuchelei der untreuen brüder gegenüber zur wahren bru- 
derliebe auf: der weit gegenüber vom begriffe des Lebens 
v. 13 — 17, den heuchlerischen gegenüber von d6m der 
Wahrheit ausgehend v. 18 — 24. 

Und sogleich zu anfange redet der Apostel die leser 
daher mit dem hieher am besten gehörenden brudernamen 
an, welchen er sonst nirgends gebraucht: Wundert euch 
nicht, brüder! daß die weit euch hasset: wir die wir nicht 
die weit sondern Goltes seyn wollen wissen daß wir aus 
dem iode ins Leben übergegangen sind nach 1, 1 — 4 vor- 
züglich lebendig daran daß wir einander lieben daß wir 
diesen freien zug der höhern liebe so mächtig fühlen, so- 
daß wir auch sagen können wer nicht liebt *) , bleibt im 
iode, hat noch nie das wahre leben erkannt und sich an- 
geeignet. Aber der Apostel kann von diesem begriffe aus 
sogleich noch einen schritt weiter gehen und sagen v. 16: 
Jeder der seinen brüder hasset hat nicht bloß nicht das 
göttliche leben in sich sondern ist menschentödter , da es 
bloß zufällig ist daß er nicht so weit schreitet als jener 
eben v. 12 genannte Oäin: und ihr wisset schon aus dem 
AT. daß jeder menschentödter ewiges leben nicht hat in sich 
bleibend wie es jeder Christ nach 1, 1 — 4. 2, 25 haben 

1) die ergänzung des sie liegt sosehr im zusammenhange daß 
Tiele Urkunden sogar wie Tonselbst den brüder oder die brüder hin- 
zufügen : allein auch t. 18 und 4, 7 f. 16. 19 erweitert sich der 
begriff der liebe ganz ins allgemeine. 
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sollte, sondern durch den verlust desselben eben ewig ver- 
dammt wird, auchwenn er es vielleicht einmahl hatte. Und 
welches größere vorbild verlangen wir hierin als das schon 
gegebene? sodaß der Apostel v, 16 fortfahren kann : Daran 
haben wir die liebe erkannt was sie wahrhaft sei und seyn 
solle daß Er (Christus) für uns seine seele sez>te nach dem 
hei Johannes so häufigen bilde s. 304 f.: auch wir, kann 
der 'Apostel in seiner kurzen spruchart sogleich hinzusezen, 
müssen für die brüder die seelen sezen ; doch bei den mei- 
sten menschen verlangt das wirkliche leben nicht einmahl 
immer dies größte opfer, und wie unedel daß sie nicht 
einmahl die unendlich geringeren opfer zb. am äußeren 
reichthume bringen wollen v. 17: wer aber den reichthum 
der weit hat und seinen bruder noth leidend schauet und 
sein mitleid ^or ihm verschließt, wie bleibt die liebe ich will 
nicht sagen des bruders sondern sogar Gottes (zu Gott) in 
ihm? er muß sicher aus liebe zu weit dann Gott und des- 
sen willen daß wir den bruder lieben sollen verläugnen, 
wie es 4, 20 ähnlich heißt und schon oben 2, 5—11 ähn- 
lich gelehrt wurde. 

Aber indem der Apostel nun an das andre nach obi- 
gem hier zu sagende denkt, wird seine spräche sofort zu 
anfange ungewöhnlich bewegt, sodaß er ausruft v. 18: 
Kindlein! lieben wir nicht mit worte noch mit der zunge 
diese heuchlerisch bewegend und liebe lügend sondern in 
that und Wahrheit! Da die bruderliebe sich stets in allen 
unsern menschlichen beziehungen bewähren muß, so ge- 
währt sie in dem maße ihrer lauterkeit und Wahrheit wor- 
über wir uns nicht täuschen können uns auch einen maß- 
stab um daran unsre noch höheren beziehungen zu prüfen 
(vgl. ähnliches 4, 12. 20): denn wie das Licht und diesem 
verwandt die Wahrheit nach 1, 5 — 10 zu den göttlichen 
grundmächlen gehört aus welchen der Christ wie neuge- 
boren seyn muß, so kann er vorzüglich an der lauterkeit 
und Wahrheit seiner bruderliebe als der vielleicht schwer- 
sten aber nothwendigsten besondern pflicht klar erkennen, 
ob er als ächter Christ überhaupt aus der Wahrheit sei 

Jolianneisclie sclit-iftes I. *^ *■ 
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oder nicht; und wenn er die ernste frage ob er dieser wie 
seinen andern christlichen pflichten genüge vor Gott (ernst 
im angesichte Gottes) seinem herzen (oder gewissen nach 
Rom. 2, 15) vorlegt, so wird er wohl nicht so ganz selten 
erfahren daß ihn dieses eines mangels darin überführt, aber 
schon diesen mangel aufrichtig zu erkennen ist ein vor- 
theil; und da er sich damit nicht begnügen sondern auch 
hier das Vollkommne allein anstreben soll, so wird er erst 
dann wie er soll ein ruhiges gewissen und das ächte kin- 
desvertrauen zum Vater haben wann er bei dieser stren- 
gen Selbstprüfung findet daß er in der bruderliebe ebenso 
wie in den andern pflichten hinter dem göttlichen geböte 
nicht zurückgeblieben sei. Indem nun der Apostel diesen 
gedankenknäuel hier so kurz und so klar als möglich ab- 
wickeln will, beginnt er v. 19 f. mit engster anschließung 
der rede an den saz v. 18 und besonders an dessen lez- 
tes wort sehr ruhig und wie in einem flusse der gedan- 
ken: und daran daß wir wie eben gesagt und wie wir 
sollen nicht heuchlerisch sondern in Ihat und Wahrheit den 
bruder lieben , werden wir erkennen ^) daß wir aus der 



1) die richtige lesart ist hier Tor allem ypcoco/us&a v. 19 nach 
guten Urkunden: denn das ly tovtw weist zwar gewöhnlich auf et- 
was folgendes hin 2, 3. 5. 3 , 16. 24. 4, 2. 9. 10. 13. 5, 2, hier 
aber muß es auf den eben gesprochenen saz v. 18 zurückweisen, 
und gerade weil hier von dem Christen aus dem klaren und si- 
chern, aus der bruderliebe über welche sich der mensch nicht täu- 
schen kann, auf das große Allgemeine ein schluß gezogen werden 
soll, drückt sich dies ungewöhnliche sehr gut durch die beiden in 
die Zukunft gesezten thalwörter aus, während es sonst in diesem 
zusammenhange immer yivwßxofisy heißt. Sodann ist r. 20 o r» «v 
oder kav zu lesen (wie 5, 15), das folgende ou aber welches in ei- 
nigen Urkunden fehlt beizubehalten. Auf diese art stellt sich der 
ächte sinn aller dieser scheinbar so dunkeln worte r. 19 f. Toll- 
kommen wieder her: und es ist neben diesen wichtigsten festse— 
Zungen fast gleichgültiger ob man zu anfange von t. 19 das xal 
mit einigen alten Urkunden ausläßt oder nicht; doch liegt keine 
Ursache es auszulassen ror, und der schluß der säze wird durch 
seine beibehaltung noch ebener, was gerade hier desto passender 
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Wahrheit sind und werden vor ihm in strenger Untersuchung 
vor GoUes angesichle vnsre unruhigen . Äerae« beschwichti- 
gen wessen uns -auch immer das herz bezichtigen oder 
überführen möge, was bei unserm gewissen möglich ist 
weil Gott größer ist als unser herz und auch demzufolge 
alles erkennt also auch erkennt ob wir aufrichtig vor ihm 
sind oder nicht und ob wir vor ihm reuevoll gestehen daß 
wir in diesem oder jenem falle hinter der pflicht der bru- 
derliebe noch zurückblieben oder nicht; untersuchen wir 
aber nur ernst vor Seinem angesichte ob wir wahrhaft 
liebten oder nicht und lassen wir uns diese Untersuchung 
zur beantwortung der frage dienen ob wir überhaupt wahr- 
hafte ächte Christen seien oder nicht, so werden wir so- 
gar wenn wir einmahl uns vor Gott verklagen müssen doch 
durch die reuevolle erkenntniß der Wahrheit unser gewis- 
sen beschwichtigen können in dem gedanken daß wir men- 
schen und Gott Gott ist, wir also wohl einmahl fehlen kön- 
nen und von ihm uns zurechtweisen lassen müssen. Aber 
kaum hat der Apostel nun dies v. 19 f. ausgesagt, als er 
fühlt wie wenig sein eigentlicher beweis damit schon voll- 
endet sei ; und da der Christ wohl einmahl fehlen kann 
aber sich nie damit begnügen darf wie schon 2 , 1 f. ge- 
sagt war, so springt seine rede gerade hier mit neuer Un- 
ruhe auf ') und wie mit neuem anlaufe vollendet er nun 
erst v. 21 — 24 den ganzen sinn: Geliebte: wann unser herz 
uns nicht überhaupt irgend eines mangels überführt wohin 
wir allein streben müssen, haben wir das höchste gut wel- 
ches hieher gehört freimuth zu Gott und was wir -auch 
bitten mögen empfangen wir von i^m auch nach Ev. 14, 
12 — 14. 16, 23 f., weil wir (nach der sich hier vonselbst 
verstehenden voraussezung) seine geböte halten und das 



ist. Das oßng und o w ist allerdings bei Johannes selten, findet 
sich jedoch auch 1, 2. Ev. 2, 5. 14, 13. 15, 16. 21, 25. 

1) auch insoferne ist hier nichts ähnlicher als die art wie der 
Apostel 2, 1 in einer ganz verwandten frage sogleich eilt ein mög- 
liches mißverständniß aufzubeben welches durch das eben gesagte 
bei seinen geliebten kindlein entstanden seyn könnte. 

31* 
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vor ihm wohlgefällige thun. Ist dies aber die noth wendige 
voraussezung des christlichen kindschaflsverhältnisses zu Gott 
und erhörlicben gebetes, so muß das ja am meisten bei 
dem grundgebote einlreiFen in welchem alle die einzelnen 
vereinigt sind und das sich so ausdrücken laut (um damit 
zugleich auf die sache von welcher eigentlich die rede zu- 
rückzukehren) V. 23 : Und das ist Sein gebot daß wir glau- 
ben sollen dem namen seines Sohnes Jdsü Christus in wel- 
chem namen auch jenes so eben v. 21 f. berührte gebet 
allein das rechte wird und einander lieben wie er gebot 
gab wie er dies lezte auch ausdrücklich gebot zb. Ev. 13, 
34 ff. Sodaß der Apostel zum Schlüsse um dies ganze 
verhältniß in seiner vollen klarheil hinzustellen nur noch 
zu sagen braucht v. 24: Und wer seine geböte hält, unter 
welchen das hier gemeinte nur das größte ist, bleibet in 
ihm und er in ihm nach jener oben 1 , 5 ff. weiter be- 
rührten innigsten gemeinschaft; und daran damit wir uns 
über diese gemeinschaft nicht täuschen erkennen wir daß 
er in uns bleibt: aus dem Geiste den er uns gab d. i. je 
wie dieser Geist recht lebendig ist '), derselbe in dem wir 
auch wie zuvor gesagt untersuchen und erkennen sollen 
ob wir in der bruderliebe seien und der uns stärken soll 
wenn wir daran einen mangel in uns fühlen. Und es ist 
alsob der Apostel mit absieht hier noch zulezt den Geist 
erwähnt hätte, weil er von da sich am leichtesten den 
Übergang bahnt zu dem 

5ten und lezten was in diesem zusammenhange aus- 
zuführen ist 4, 1 — 6. Handelt es sich vom Geiste, so ist 
freilich immer die frage welcher geist oder welche geister 
irgendwo thätig seien: auch die irrlehrer maßen sich an 
den rechten geist zu haben; aber umso mehr muß der 
Apostel endlich noch ernstlich die leser warnen sich die 



1) daher sagt er aach nicht an sondern aus d. G., weil aus 
den räum oder das verhältniß bezeichnet aus dem man misset und 
schäzet Et. 3, 34. 2 Kor. 8, II. Die werte bloß nach den ähn- 
lichen 4, 13 zu verstehen geht nicht an. 
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erwährung (prüfung) der geister nicht nehmen zu lassen, 
sodaß er ausruft Geliebte! nicht jedem geiste glaubet! son- 
dern erwahret die geister ob sie aus Gott sind, wie auch 
schon Paulus in rücksicht auf Streitigkeiten im Christen- 
thume selbst gefordert halte, der Apostel kann aber jezt 
hinzusezeh weil viele lügenpropheten ausgegangen sind. 
Und gerade in bezug auf die nächsten irrlehrer kann er 
sogleich weiter sehr bestimmt sagen v. 2 f. : Daran er- 
kennet den Geist Gottes sein denken und wirken sowie das 
der von ihm getriebenen : jeder geist der Jesu Christus als 
im fleische gekommenen d. i. vollkommen menschlich ge- 
wesenen bekennet, ist aus Gott; und jeder geist der den 
Jäsü d. 1. etwas kürzer gesagt für den menschlichen Chri- 
stus ^) nicht bekennet , ist nicht aus Gott ; und dieses kann 
der Apostel noch hinzusezen, dies läugnen der vollen 
menschheit Christus' wie 2, 22 ist das des Gegenchristen 
das werk des euch so bekannten Gegenchristen 2, 18 
welches ihr habt gehört daß es komme jezt in der zeit im- 
mer näher heranrücke wie ebenfalls 2, 18 schon gesagt 
war, und jezt wie der Apostel kühner hinzusezen karia in 
der weit schon ist eben in solchen schlimmsten irrlehrern 
und ähnlichen erscheinungen. 

- So ist der Apostel demnach mit diesem fünften was 
er in dieser reihe zu sagen hat fast wörtlich zu dem an- 
fange der offenen rede gegen die irrlehrer 2, 18 — 25 zu- 
rückgekommen; und kann nun die ganze rede gegen sie 
mit einigen gerade hier treffendsten worten über sie in 
aller seiner höhern ruhe völlig schließen v. 4 — 6. Ihr 
seiet aus Gott, kindlein! kann er vor allem hier den Seinigen 
wieder aus dem einleitenden ersten theile zurufen , und 
habt sie schon zum voraus besiegt und nicht bloß ihr Jüng- 
linge 2, 13 f., jedoch nicht durch eure eigne macht son- 



1) in diesem sinne ist also auch das bloße rbv 'Itjaovv nach 
den ältesten Urkunden hier hinreichend , zumahl die Hervorhebung 
o %GQvg statt 'I^Govs im Sendschreiben bloß an dieser stelle sich 
findet. 
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dern weil größer ist Der in euch der wahre Goil als der 
in der weit. Und noch deutlicher v. 5 : Sie sind ihrem 
wahren streben und treiben nach aus der weit : darum re- 
den sie aus der weit wie und was dieser gefällt und die 
weit hört auf sie garnicht ungerne. Wir um es noch ein- 
raahl V. 6 zu sagen sind aus Gott: darum können wir uns 
dem vorüberrauschenden beifalle gegenüber welchen die 
irrlehrer jezt finden leicht beruhigen, denn wer Gott beken- 
net hört auf uns, wer nicht aus Gott ist hört auf uns nicht, 
Sodaß man zulezt hier nur sagen kann Ddraus aus der 
Willigkeit oder unwilligkeit die göttliche Wahrheit zu hö- 
ren erkennen wir den geist der Wahrheit und den geist des 
irrihumes und ob eine neuaufkommende schule und rich- 
tung des lebens auf dieser oder auf jener seile stehe. 



Der schlnsstheil des Sendschreibens 

4, 7 — 5, 21. 

Von den irrlehrern nun kein wort mehr: freier und 
höher hebt sich die rede zum besten Schlüsse wieder, um 
die leser desto reiner aufs neue in die allgemeinen höch- 
sten Wahrheiten und in die ewig noth wendigen höchsten 
christlichen bestrebungen zh versenken von welchen das 
Sendschreiben ausging. Wenn das Sendschreiben aber 
vorne vielmehr von den reinen christlichen gewißheiten und 
Wahrheiten kurz ausging und sich von da erst allmähliger 
zur hervorhebung der nolhwendigen bestrebungen und zur 
ermahnung herabließ, so geht der schluütheil richtig um- 
gekehrt von dieser aus um sich allmählig zu der Steilen 
höhe der reinsten Wahrheiten und gewißheiten zurückzu- 
erheben und damit zu schließen. Er geht daher von der 
liebe als der höchsten christlichen pflicht aus : und wenn 
das Sendschreiben schon im ersten theile 2, 5 — 11 so ge- 
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wichtig von der liebe redete, dann im zweiten die bruder- 
liebe so ausführlich besprach 3, 10—24, so geht es hier 
im anfange des dritten theiles sogleich allein von ihr aus 
und verweilt nun erst zum drittenmahle am längsten bei 
ihr. Ja man kann sagen daß die rede über die liebe hier 
im schlußtheile nun nicht mehr auf ein besonderes glied 
sich beschränkt, sondern von vorne an die meisten glieder 
recht eigentlich beherrscht weil sie nun endlich auch alles 
das mannichfaltige vollständig auszudrücken sucht was in 
dem reichthume des begriffes der liebe liegen kann. Denn 
allerdings gliedert sich auch dieser schlußtheil wieder in 
fünf untertheile: und es ist hier vor allem 1) die liebe Got- 
tes auf welche die betrachtung am längsten hingewandt 
wird ; doch gesellt sich ihr 2) die christliche hoffnung als 
ein zweites hohes christliches gut bei. Ist dann 3) auch 
die bruderiiebe noch einmahl ihrer hohen Wichtigkeit nach 
ausdrücklich hervorgehoben, so geht die gesammte rede 
über die Liebe 4) zu der macht über welche für den men- 
schen doch auch sie erst zu ihrem hellen lichte und ihrer 
ganzen stärke erheben kann, dem christlichen Glauben, um 
endlich 5) mit dem zu schließen was auch über diesem 
noch steht, dem göttlichen Leben selbst, demselben wovon 
das ganze Sendschreiben ausging und welches auch zum 
rechten Schlüsse nicht groß und herrlich genug beschrie- 
ben werden kann. Damit kehrt der kreis des gesammten 
Inhaltes des Sendschreibens aufs vollkommenste in sich 
selbst zurück. 

1. Die rede geht zwar von der bruderiiebe aus Ge- 
liebte l lieben wir einander! als wolle sie hier zu anfange 
rein da fortfahren wo sie noch bei dem vierten gliede des 
vorigen theiles 3, 13 — 24 so lange und so gerne verweilte, 
und auch im anfange der zweiten hälfte dieses gliedes v. 
11 kommt sie darauf zurück: allein doch will sie in die- 
sem ersten gliede sowie in diesem ganzen theile unver- 
kennbar noch vielmehr von der liebe Gottes handeln wie 
sie ansich sei und wie wir sie haben müssen. Denn 
wirklich ist gerade die liebe Gottes in allem vorigen nur 
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einmahl 2, 5 vorübergehend berührt, und erst hier ist der 
ort wo der Apostel absichtlich und in aller ausführlichkeit 
von ihr handeln will. Darum stüzt er denn sogleich jene 
kurze ermahnung v. 1 auf gründe welche den Übergang 
zur rede von der liebe Gottes selbst bahnen : weil die Liebe 
schon als grundkraft und dann auch ihrer besondern art 
nach aus Golf ist, und demnach jeder der liebt der sich 
wirklich von dieser kraft leiten läßt aus Gott geboren ist 
ein neues höheres leben aus diesem triebe und dieser kraft 
empfangen haben muß und Gott erkennet wie er ist, wenn 
er wirklich mit bewußtseyn und folgerichtigkeit liebt; und 
erklärt dies noch erschöpfender durch den zusaz v. 8 : wer 
nicht liebt erkannte Gott noch nicht, weil Gott liebe ist sei- 
nem ewig gleichen wesen und seinem wirken nach, wie 
man nach anderen selten hin sagen kann "Gott ist licht" 
1, 5, Gott ist geist Ev. 4, 24. Da nun die rede so schon 
völlig auf den begriff der liebe Gottes selbst übergegangen, 
so kann der Apostel v. 9 wie diese sei sogleich durch das 
größte und dennoch für Christen deutlichste beispiel leh- 
ren: ddrin offenbarte sich die liebe Lottes an uns^) welche 
er gegen uns hat daß wir sie auch an uns selbst nun aufs 
lebendigste fühlen sofern wir Christen sind daß seinen ein- 
ziggebornen Sohn entsandt hat Gott in die weit, damit wir 
durch ihn lebten wie Ev. 3, 16 weiter gezeigt wird; hier 
dagegen lehnt sich daran sogleich der andere mit aus dem 
vorigen folgende spruch v. 10: ddrin ist die liebe y ihrem 
wesen nach besteht sie dies% liebe Gottes welche eben die 
liebe schlechthin ist darin nicht daß wir Gott liebten , son- 
dern daß Sr uns liebte und seinen Sohn entsandte als sühne 
für unsre Sünden nach 1, 7 — 2, 2. Liebe ist ihrem wesen 
nach frei zuvorkommend: so vor allem die höchste Liebe 
selbst, wie sie sich jezt geschichtlich geoffenbart hat. 



Ij das ly ij/MV V. 9 kann nach dem klaren zusammenbange der 
worle in diesem saze und ebenso wiederum t. 16 in dem zusam- 
menbange der Worte des sazes nur dem Hebr. — 2 entsprechend 
etwa soviel bedeaten als unser an, etwas yerscbieden von mit in 
dtr übrigens ganz gleichen redensart y. 17; ygl. oben s. 385. 
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Wenn dies die liebe Gotles ansich ist, so fällt daraus 
freilich ein neuer heller lichtstrahl auf unsre bruderliebe, 
sodaß der Apostel wie zu seinem ausgange zurückkehrend 
wieder ausrufen kann v. 11: Geliebte! wenn also wie eben 
V. 9 f. gezeigt ist Gott uns liebte müssen auch wir einan- 
der lieben. Wozu kommt daß allein die bruderlieb e uns 
als die rechte bewähr auch unserer liebe zu Gott dienen 
kann, wie der Apostel schon oben 3, 18 — 24 mit so gro- 
ßer wärme bewies, hier aber v. 12 f. ebenso wie unten 
V. 20 kürzer und schlagender auch so ausdrückt: Gott hat 
niemand je gesehen nach Ev. 1, 18, niemand kann ihn also 
auch unmittelbar und sichtbar lieben, aber wann wir ein- 
ander lieben , bleibt Gott in uns nach 1 , 3 ff. und seine 
liebe die liebe welche wir zu ihm haben können und sol- 
len ist in uns vollendet wie der Apostel schon oben 2, 5 
in einer ähnlichen beziehung gesagt hatte. Und sofern wir 
sogar auch die bruderliebe und alle übrigen pflichten ohne 
die macht des Geistes Gottes wie sie im Christenthume 
seyn soll nicht erfüllen können, fügt der Apostel auch hier 
ganz ähnlich wie dort 3, 24 zum Schlüsse hinzu v. 13: 
daran erkennen wir daß wir unsre pflichten haltend in ihm 
bleiben und ir in uns daß er aus seinem Geiste uns gege- 
ben hat und dieser auch in uns nicht müssig ruhet sondern 
wir uns von ihm immer treiben lassen. — Aber hier wird 
der Apostel im andenken von der einen Seite an die zeit- 
liche gründung und unendliche erhabenheit dieser durch die 
kraft des h. Geistes noch immer wirksamen höchsten gött- 
lich-menschlichen liebesgemeinschaft von der andern an die 
thorheit der irrlehrer welche sie zerstören wollen so er- 
griffen daß erv. 14 — 16 nicht umhin kann, da er sich doch 
als augenzeugen der menschlichen erscheinung und gött- 
lichen herrlichkeit Christus' fühlt, laut zu sagen: Und wir 
haben geschauet und bezeugen daß der Vater entsandt hat 
den Sohn als erlöser der weit noch einmahl so nachdrück- 
lich wiederholend was er schon 1, 1. 5. 3, 6 sowie 2, 2 
bemerkt hatte, hinzufügend werda bekennet Jisü sei der 
Sohn Gottes in dem 4, 2 f. näher bestimmten sinne, in dem 
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bleibt Gott und Gott in ihm da die christliche Lebensge- 
meinschaft mit Gott nur durch die volle menschliche be- 
deutung Christus' entstanden ist und ferner bestehen kann 
wie dies ganze Sendschreiben lehrt, und dieses beides noch 
einmahl zusammenfassend und auf das insbesondre bezie- 
hend wovon hier allein zulezt die rede ist und wir haben 
erkannt und haben geglaubt (da das bloße erkennen hier 
allerdings nicht hinreicht, wie demnächst auch 5, 3 ff. noch 
weiter zu zeigen ist) die Liebe welche Gott gegen uns hat. 
Sodaß der Apostel hier doch aufs ruhigste alles schließen 
kann mit dorn doppelspruche : Gott ist die Liebe wie schon 
zu anfange v. 8 gesagt, und wer in diesem sinne in der 
Liebe bleibt, bleibet in Gott und Gott in ihm wie ausführ- 
licher eben zuvor v. 11 — 13 gesagt war. 

2. Wo nun. der Christ nicht umsonst meint in diesem 
von Gott selbst durch Christus' senduug gewirkten und ge- 
offenbarten Liebesbande zu stehen, da sprosset ihm als die 
andre hohe macht welche ihn trägt jene selige hoffnung 
welche auch vor dem lezten gerichte nicht bebt ; sodaü der 
Apostel sogleich sagt v. 17: ddrin ist vollendet die Liebe 
mit uns die Liebe Gottes sofern sie sich mit uns gleichsam 
in gemeinschaft sezt um uns zu sich zu erheben, erreicht 
den gipfel ihres Verfahrens mit uns darin daß wir freimuih 
haben sollen am tage des Gerichtes denselben freimuth den 
wir nach 3, 21 schon jezt im gebete haben können auch 
dann bei der lezten Versuchung und zurrechenschaftziehung 
haben sollen um vor Gott«s gerichte nicht beschämt zu 
werden; was freilich nur möglich ist weil sowie Er ist die 
Liebe nämlich^) nach dem soeben erst v. 16 gesagten awcA 
wir sind liebevoll und gerecht schon jezt in dieser unge- 
rechten und unheiligen weit, welches wie es geschehen 
könne ebenfalls schon zuvor v. 7 f. 11 und sonst gesagt 



1) man könnte dies für zu hoch gesagt halten und rermuthen 
es solle nach 2,29. 3, 3 hinzugedacht werden "wie Gott ist gerecht 
und lauter" so auch wir, nach 2, 1 f. 3, 7. 9. Allein dieses allein 
in gedanken zu ergänzen liegt doch zu ferne, da der ausdruck yiel- 
mehr auf y. 16 zurückweist. 
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ist. Daß aber wirklich nur wer in solchem liebesbande 
stehe und durch die eigne liebe sich von der höchsten 
liebe gehalten fühle alle niedere furcht überwinden und wie 
sonst so auch am jüngsten Gerichte jenen freimuth haben 
könne, erklärt der Apostel jezt weiter in den sprächen v. 
18: Furcht ist nicht in der liebe weil beide gegensäze sind 
sodaß nur die eine oder die andre herrschen und über- 
wiegen kann; sondern die vollkommne liebe muß man sa- 
gen treibt die furcht aus welche in dem menschen aller- 
dings immer zunächst herrscht, weil die furcht strafe hat 
sodaß wer sich fürchtet sich immer wie geschlagen und ge- 
straft fühlt, der sich fürchtende aber nicht vollendet ist in 
der liebe nie die volle liebe fühlt, auchnicht die welche der 
andre gegen ihn hat. Aber bei den ächten Christen trifft 
ja dies schlimmste aller gefühle garnicht ein v. 19: Wir 
lieben, weil 6r selbst uns zuerst liebte nach dem zuvor v. 9 
weiter erklärten *). 

3. Freilich aber ist alle liebe zu Gott wovon in den 
beiden vorigen gliedern soviel geredet ist, nicht das ge- 
ringste ohne die bruderliebe: und- wenn der Apostel schon 
im vierten gliede des ersten 2, 7—11, dann mit aller ausführ- 
lichkeit in demselben vierten gliede des zweiten theiles 3, 
13—24 die bruderliebe empfohlen hat, so steht er dennoch 
nicht an sondern ergreift die gelegenheit ofiFenbar absicht- 
lich nun noch zum dritten mahle in dem dritten gliede des 
dritten theiles 4, 20—5, 2 allein von ihr zu reden: so un- 
vergleichlich hoch steht sie ihm als die wichtigste aller ein- 
zelnen menschlichen pflichten. Und das schönste ist dabei 
daß er auch hier nochnicht müde wird sie immer wieder 



1) dieses glied der rede ist ebenso wie das folgende dritte 
Terglichen mit den drei andern des schlußtheiles fühlbar kurz, und 
man. könnte so. mulhmaßen hinter 4, 19 seien mehere spräche und 
säze ausgefallen. Allein wir haben dafür sonst kein merkmahl: 
und da der schlußtheil wenn alle 5 glieder so grol5 würden wie 
das erste und die zwei lezten verhältoißmäßig zu lang werden 
würde , so scheint der Apostel selbst mit absieht die beiden xa\W^ 
leren mehr zusammengezogeQ zu haben, 
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von einem neuen gesichtskreise aus neu zu empfehlen : wie 
er hier ganz anders als die beiden vorigen mahle von der 
liebe zu Gott ausgeht und sagt v. 20: Wann jemand sagt 
^Hch liebe Gott"' und seinen bruder hasset, ist er lügner: 
denn wer nicht liebet seinen bruder den er sinnlich gesehen^ 
lüie kann er Gott lieben den er nicht gesehen? wie ähnlich 
oben V. 12. Und dazu kommt als die große hier entschei- 
dende hauptsache dieses gebot haben wir von ihm (von 
Christus) daß wer Gott liebt auch seinen bruder lieben solle 
worauf der Apostel kürzer schon 3, 23 anspielte. Ist es 
denn nicht 6in band der liebe welches jeden einzelnen 
menschen und Christen vermittelst der liebe und des glau- 
bens an die vollkommen menschliche erscheinung Christus 
mit dem gemeinsamen Vater und allen ächten Christen als 
söhnen Gottes unzertrennlich verbinden soll? Und indem 
der gedanke nun v. 1 f. zum Schlüsse diese" höhe erreicht, 
ruft der Apostel aus: Jeder der glaubt Jesu sei Christus 
in dem oben 4, 2 f. ein für alle mahl fest bestimmten sinne, 
ist aus Gott geboren da er diesen glauben selbst nur durch 
den Geist Gottes selbst so fest hegen kann, wie auch schon 
4, 15 gesagt war; und jeder der dön liebt der ihn, den 
durch solchen glauben umgebornen zeugte Gott liebt auch 
den aus ihm gebornen und ihm darin ganz gleichstehenden 
bruder: also daran erkennen wir daß wir die kinder Gottes 
solche ächte Christen und bruder lieben wann wir Gott 
lieben und seine geböte halten zu welchen ja vor allem 
auch das über die brudcrliebe gehört nach dem eben ge- 
sagten 4, 21. Und wenn oben 3, 14. 18 f. 4, 12. 20 in den 
mannichfalligsten weisen gesagt war daß man an der bru- 
derliebe die liebe zu Gott erwähren könne, so ist es doch 
nicht minder richtig was hier und ähnlich 2, 5 gezeigt wird 
daß man an der Wahrheit der liebe zu Gott und daher ins- 
besondere auch an der freude seine geböte zu halten auch 
erkennen kann ob man die bruderliebe hatte, eben weil 
für den menschen das eine garnicht wirklich daseyn kann 
ohne das andre. 

4. Nicht umsonst brachte der Apostel auf solche art 
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eben v. I die rede auf den Glauben, diese besondre christ- 
liche macht von welcher er oben überhaupt erst sehr sel- 
ten beiläufig gesprochen hat 3, 23. 4, 16, weil er erst an 
dieser stelle ganz besonders und mit aller Wichtigkeit und 
ausführlichkeit welche sie verdient von ihr reden will v. 
3—12. Der glaube ist die macht das klar als sicher oder 
als nothwendig erkannte troz aller Schwierigkeiten oder 
zweifei welche sich ihm entgegenwerfen wollen festzuhal- 
ten: aber weil er so nur auf erkanntes geht, so mu[\ er 
zugleich immer einen bestimmten Inhalt eben dieses beson- 
dern von ihm als gewiß oder als nothwendig erkannten 
haben ; und so hat der christliche glaube einen sehr be- 
stimmten ihm allein eigenthümlichen inhalt, einen inhalt der 
alle die höchsten und nothwendigsten thatsachen des ent- 
stehens und bestehens des Christenthumes als die ächten 
Zeugnisse über sein daseyn sein wesen und seine kraft zu- 
sammenfassend schon ansich jedem ihn ganz in sich auf- 
nehmenden die höchste begeisterung und neubelebung mit- 
theilen kann. Indem nun der Apostel hier im schluRtheile 
wo er von der liebe Gottes ausgehend zu dem noch im- 
mer höheren und allgemeineren aufsteigt, in diesem sinne 
auch das geheimniß alles ächten christlichen glaubens be- 
rühren will, bahnt er sich zunächst v. 3 — 5 in seiner weise 
den" Übergang dahin, berührt dann den inhalt selbst wenig- 
stens insoweit näher als es in der kürze geschehen kann 
V. 6 — 10, und weist endlich v. 11 auf das noch höhere hin 
was daraus folge. 

Wie in den vorigen zwei gliedern geht der Apostel 
auch hier noch von der liebe Gottes aus um die rede al- 
lein auf den Glauben zu bringen, und beginnt weiter aus- 
holend aber im unmittelbaren anschlusse an die lezten werte 
V. 3: denn das ist die liebe Gottes (hier zu Gott) daß wir 
seine geböte halten, wie ähnlich schon 2, 5 gesagt war: 
fügt nun aber um die nothwendigkeit des glaubens zu zei- 
gen hinzu und seine geböte sind nicht schwer wie auch 
Matth. 11 , 28—30 von Christus selbst gesagt war , weil 
alles aus Gott gezeugte nicht bloß jeder mensch dieser noch 
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eben zuvor v. 1 f. beschriebenen art, sondern auch alles 
auf diese art aus Gottes leben und geiste selbst ins lebeii 
gerufene und diesen geist in sich schließende, zb. jede 
wahre einsieht und lehre, die weit besiegt troz aller Schwie- 
rigkeiten welche diese ihm entgegenwirft; fragt man aber 
hier wie? oder was dieser sieg eigentlich sei und worin 
er wesentlich liege? so muB man kurz sagen und das iät 
der sieg welcher die weit nicht bloP» künftig einmahl be- 
siegen kann sondern wir können jezt schon geschichtlich 
sagen besiegte: unser glaube/ Und sogleich kann der Apo- 
stel, weil dieser sieg doch ebenso immer möglich ist, auch 
lebhafter mit rücksicht auf die irrlehrer ähnlich wie 2, 22 
noch einmahl zum Schlüsse ausrufen v. 5: Wer ist's der 
die weit besiegt alsnur wer glaubt Jesu sei der Sohn Got- 
tes? nach der aus 4, 2 f. klaren bestimmung des ächten 
glaufaens. 

Aber um nun das wunderbare geheimniß dieses glau- 
bens dessen Inhalt sich allerdings am kürzesten und schla- 
gendsten in den beiden worlen "Jesu — der Sohn Gottes" 
oder "Jesu — der Christus" zusammendrängen läßt, hier 
als am rechten orte etwas genauer zu berühren, fährt der 
Apostel V. 6 — 8 fort eben diesen namen (vgl. 3, 23) um 
welchen sich so dies ganze geheimniß drängt näher zu be- 
schreiben : Dieser isfs der durch wasser und bluf kam, 
Jesu der Christus der mensch Jesu weicher zugleich "der 
Christus" der himmlische König und Herr ist^), der als 
wirklicher voller mensch in jdie weit kam wie der Apostel 
schon 4, 2 ihn "den im fleische gekommenen" nannte, aber 
dennoch zugleich wie kein anderer mensch durch die wun- 
derbarsten zeichen gehend so in die weit kam und sie 
wieder verließ, nämlich durch wasser und blut, durch das 
wasser der taufe mit allem was dabei sonst bei ihm ein- 
ziges geschah [Ev. 1, 32 f.) beim eingange in sein öffent- 
liches Messianisches wirken und durch blut d. i. den blul- 



1) so unterscheidet der Apostel ganz richtig immer diese zwei 
namen, auch in der hauptstelle Et. 17, 3. 



Sendschr. 3, 4. — 1 Joh. 5, 4-6. 495 

tod am kreuze mit allem noch wunderbareren was mit ihm 
zusammenhing beim ausgange aus diesem irdischen wirken 
(Ev. c. 18— 20), diese beiden höchsten wunder welche wie 
hohe merkmale an den beiden irdischen grenzen und wen- 
den (Polen) dieser wunderbarsten irdischen erscheinung 
stehen und als zeichen und Werkzeuge der läuterung und 
reinigung welche seitdem auch jedes Christen leben an sei- 
nen beiden enden umgeben und verklären soll noch ihre 
besonders hohe bedeutung haben. Eben weil diese ihre 
gesammte bedeutung den Christen damals so bekannt war, 
konnte der Apostel so kurz auf sie hinweisen: aber noch 
wirkten gewiß auch zu dieser zeit wo der Apostel sein 
Sendschreiben yeröffentlichte die Johannesjünger schädlich 
genug, gegen deren irrthümer er nach s. 13 f. auch in sei- 
nem Evangelium sich nicht gleichgültig zeigte ; und je mehr 
dies Wasser und blut nicht bloß eine geschichtliche be- 
deutung hat sondern Christus auch jezt noch in beiden zu 
jedem Christen kommen soll , fügt er im dränge aller die- 
ser gedanken sogleich noch hinzu nicht in dem wasser al- 
lein wie die Taufgesinnten darauf allein den nachdruck le- 
gen und bloß von ihm alle läuterung ableiten sondern in 
dem wasser und in dem blute, daher sich hier nun auch 
unvermerkt statt des vorigen "durch" ein "in" eindrängt. 
Doch damit genug: und weil so wichtig diese beiden zei- 
chen sind sie doch ebenso wie alle zeichen ansich völlig 
leblos und stumm sind, so fährt der Apostel rasch fort und 
der Geist isfs der zeugniß gibt der h. Geist wie er jeden 
Christen aufs wunderbarste unmittelbar beleben und mit 
Gott und Christus vermitteln kann, derselbe welcher so- 
gleich nach J6sü's dahingange aus der Sichtbarkeit zu den 
Seinigen kam und noch immer kommt, er in seiner wun- 
derbarsten lebendigkeit und reinsten göttlichen kraft stets 
kommend ist's der zeugniß gibt daß der durch diese zwei 
zeichen gekommene Jesu wirklich der Christus sei, weil der 
Geist in dieser höchsten und reinsten kraft und in dieser 
lebendigkeit wie er für die Christen gilt und den Christen 
sich bezeugt die Wahrheit ist ebenso gut wie Gott selbst 
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und sich nichts über ihm denken läßt was noch wahrer 
wäre und noch zuverlässiger von rein göttlichen dingen 
zeugen könnte. Und weil der geist stets auch die kraft 
hat sogar ansich stumme und todte zeichen wenn sie nur 
die rechten sind zu redenden und lebendigen also zu zeu- 
gen für eine Wahrheit umzuschaffen , und es dem Apostel 
so mit recht einleuchtet daß in den christlichen dingen der 
Geist so nothwendig zu jenen zwei zeichen hinzukommen 
müsse um sie mit sich zusammen zu den gleichen zeugen 
für jene Wahrheit zu schaffen und mit ihnen eine in sich 
vollkommen einige h. Dreiheit zu bilden, so fährt er so- 
gleich als müßte dies zur erklärung des ganzen uner- 
schöpflichen geheimnisses bei dem er hier steht noch hin- 
zukommen fort weil es drei sind die da zeugniß geben, der 
Geist nun mit recht vorangestellt und das Wasser und das 
Blut, und die drei sind übereins, stimmen eben als zeugen 
für dieselbe Wahrheit völlig überein , als müßte auch hier 
die altheilige Ordnung der nothwendigen zwei bis drei zeu- 
gen Deut. 17, 6 wiederkehren ^). Und so kann der Apo- 
stel hier schließen v. 9 : Wenn wir das zeugniß von men- 
schen annehmen wie wir doch auch in den wichtigsten fra- 
gen thun , so ist doch das zeugniß Gottes das eben er- 
wähnte größer, weil sollte man etwa noch nicht begreifen 
daß das zeugniß der drei wirklich so gutwie Gottes zeug- 
niß selbst ist, das ist das zeugniß Gottes daß er selbst 
zeugniß gegeben hat über seinen Sohn eben durch den h. 
Geist und die beiden wunderzeichen aus der irdischen er- 



1} Daß eine alte band bei dieser stelle welcbe das cbristliche 
gebeimniß so zugleicb mit einer h. Dreiheit am tiefsten berührt 
gerne auch ein wort über die gewöhnlich sogenannte Dreieinigkeit 
haben wollte und so die worte über diese wie sie etwa hier lau- 
ten könnten an den rand schrieb, ist nicht sosehr auffallend: al- 
lein es ist ein zeichen der alten unwissenschaftlichkeit der Latei- 
nischen Kirche daß dieser unächte zusaz nur in ihre Vulgata ein- 
drang und sich in dieser dann so fest erhielt. Wie sehr der zusaz 
übrigens den Zusammenhang völlig störe und auch seinen einzel- 
nen Worten nach nicht vom Apostel sei ist leicht zu sehen. 
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scheinung Christus! üiid so kehrt die rede zum glauben 
zurück von dem sie handeln wollte v. 10: Wer glaubt an 
den Sohn Gottes in diesem sinne, hat das zevgniß für des- 
sen Wahrheit in sich weil der Geist in ihm ist: wer Gatte 
trozdem daß er sich so durch den menschlichen Christus 
und durch dessen zeugen hinlänglich bezeugt hat nicht 
glaubt, hat ihn zum lügner gemacht , weil er nicht geglau- 
bet hat das zeugniß welches kein geringerer als Gott selbst 
über seinen Sohn gegeben durch dessen klare menschliche 
geschichte deren mannichfache wunder und die sichtbaren 
Wirkungen des h. Geistes. 

Hier ist's völlig als hörte man dieselben worte durch- 
schallen womit der Apostel sein Evangelium 20, 31 schließt. 
Aber man hört sie auch noch ganz ähnlich durchschallen in 
dem weiteren Schlüsse welchen der Apostel hier v. 11 f. 
noch hinzufügt um die rede auf das Leben zu lenken. 
Als triebe den Apostel nur der gewaltige ström der rede 
über dieses höchste geheimniß noch immer weiter und noch 
immer höher, fügt er hinzu: Und das ist das zeugniß will 
man noch mehr von diesem Zeugnisse Gottes selbst hören? 
nun wir selbst haben es dadurch in uns daß wir das ha- 
ben was Gott mit alle dem in uns und für uns schaffen 
wollte, das ewige leben; so daß hier sogleich auch ge- 
sagt werden kann das sei das zeugniß daß nichts gerin- 
geres als ewiges Leben uns gab Gott; und wie hier er- 
örternd hinzugesezt werden muß dieses selbe Leben ist in 
seinem Sohne. Sodaß hier kurz mit dem Spruche abge- 
schlossen werden kann v. 1 2 : Wer der Sohn hat was das 
aber bedeuten wolle erklärt der Apostel sonst , hat das 
Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat das Leben nicht. 
5. Aber allerdings trieb den Apostel auch die folge- 
richtigkeit und Vollendung der ganzen schönen anläge des 
Sendschreibens an dieser stelle und gerade im lezten gliede 
dieses schlußtheiles auf das Leben zurückzukommen als auf 
dasselbe höchste gut von welchem er auch im ersten gliede 
des einleitenden theiles 1 , 1 — 4 allein ausgegangen war 
und welches so unvergleichlich wichtig ist daß es scheint 

JoLannelscIie Schriften I. oi 
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man könne nie genug über es richtig reden. Nachdem er 
also am ende des vorigen gliedes die rede schon dahin 
gelenkt, hält er hier bei dieser höchsten höhe von Avel- 
cher er ganz zu anfang ausging wieder angelangt aus- 
drücklich an um nun zulezt wieder ganz allein über es zu 
reden, und wendet sich zu dem zwecke auch wieder mit 
herzlichster spräche allein an die leser. Sie haben ja die- 
ses höchste gut schon , es kommt nur darauf an daß sie 
es nicht wieder verlieren, wie er hier v. 13 sagt: Dieses 
schreibe ich euch damit ihr wisset daß ihr ewiges Leben 
habet, die und sofern ihr glaubet an den namen des Sohnes 
Gottes nach dem im vorigen gliede und ähnlich 3, 23 ge- 
sagten. Und um ihnen zu zeigen wie gewiß die ächten 
Christen schon jezt theilnehmer dieses ewigen Lebens 
seien, braucht der Apostel sie nur v. 14 — 17 auf die wun- 
derbare kraft der christlichen fürbilte besonders im gehei- 
ligten schoße der gemeinde hinzuweisen, wie diese sogar 
dem Sünder neues göttliches und daher ewiges Leben zu 
vermitteln vermöge, worauf auch schon oben 1, 7. 2, 1 f. 
vgl. 3, 19 ff. hingedeutet war. An diese große heilige 
kraft welche die im h. Geiste gefaßte und von ihm getra- 
gene fürbitte besonders in der in sie einstimmenden ver- 
sammelten gemeinde hatte, muß man sich erinnern wenn 
man diese und soviele andre worte des Sendschreibens 
verstehen will: aber fühlte eine ächte christliche gemeinde 
damals noch immer einen kreis unsterblichen heiligen le- 
bens um sich in welchem sie auch jedes einzelne glied 
festzuhalten suchte , und hatte sie daher auch leicht ein 
mächtigstes vertrauen auf die kraft ihrer fürbitte dies leben 
bei denen zu erhalten welche gegen es gefehlt, so muß 
der Apostel mitten indem er dies untrügliche zeichen des 
daseyns des Lebens anerkennt v. 14 f. doch auch vor sei- 
ner eignen trübung warnen v. 16 f. Im allgemeinen also 
gilt hier folgendes : Und dds ist der freimuth welchen wir 
zu ihm zu Gott (auch nach 3, 21) haben daß wann wir 
etwas uns erbitten nach seinem willen wie er gebeten wer- 
den will, nämlich dem sinne und willen Christus' gemäß 
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und so durch den eben v. 13 genannten Christus oder wie 
es sonst heißt in seinem namen (Ev. 14, 13 f. 15, 7. 16. 
16, 23 — 26), er auf uns hört; und wann wir wissen daß 
er auf uns hört was wir uns -auch erbitten mögen, so wis- 
sen wir daß wir haben schon so gut als erhört betrachten 
können die bitten welche wir von ihm gebeten haben, soll- 
ten die übel gegen welche wir baten auch nicht sogleich 
auf einmahl verschwinden. Was aber die einzelnen fälle 
betriflft, so gilt hier folgendes v. 16 f.: Wann jemand sei^ 
nen bruder sündigen sieht nicht zum tode nur eine solche 
Sünde begehen sieht die keine todsünde oder zum tode 
hinführende ist, so wird er um ihn Gott bitten und er wird 
ihm Leben geben, neues göttliches leben , daß er wieder 
Iheil habe an der wonne und heiterkeit des ewigen lebens: 
denn wenn ein Christ etwa so sündigte daß er die noth- 
wendigsten grundlagen des Christenthumes selbst völlig 
läugnete oder zerstörte, wie durch die lästerung des h. 
Geistes Matlh. 12, 31 f. oder durch die läugnung daß Chri- 
stus voilkommner mensch war was nach 4, 2 f. 2, 18—23. 
5, 12 besonders hieher gehört, so hat sich der vonselbst 
schon von der theilnahme am h. ewigen Leben ausge- 
schlossen, und es hilft weder etwas noch ist es auchnur 
ansich möglich für ihn zu Gott um die wiederertheilung 
des Lebens zu bitten solange er von diesem sich halsstar- 
rig abwendet und keine neue Sehnsucht nach ihm empfin- 
det. Und gewiß sagt der Apostel auch hier noch nicht 
ohne einen rückblick auf die oben bemerkten irrlehrer die- 
ses ernste wort, noch ausdrücklich hinzufügend dieses 
werde gesagt für die welche nicht zum tode sündigen *) und 
alles weiter so erläuternd : es gibt eine Sünde zum tode, 
man täusche sich darüber nicht : nicht über jene wirkliche 
todsünde meine ich soll er Gott um ertheilung neues lebens 



1) diese schließliche einschränkung toXs afxagmuovoiy /uij ngog 
d'dvarov steht hier auf eine denkwürdige weise ganz ebenso wie 
das ■'NSto'b und "'^5^7^^ im Dekaloge Ex. 20, 5 f.: und unstreitig 
hatte der Apostel hier jenes große vorbild vor äugen. 

32* 
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nachsuchen^ was das unmögliche und daher das ungöUliche 
fordern hieße; und jede Ungerechtigkeit die ein Christ be- 
geht ist Sünde d. i. muß nach ihrer ganzen strenge be- 
trachtet, gebüßt und versühnl werden nach 1, 7 — 2, 2, 
und (doch) es gibt eine Sünde nicht zum tode die keine töd- 
liche ist und von welcher hier allein geredet wird bei der 
erwähnung der wunderwirkungen der fürbitte um Leben. 

Aber kaum ist die rede so v. 16 f. wie wider willen 
wieder in die erwähnung dessen was das christliche Leben 
trüben kann gefallen, als sie sich ähnlich wie 2, 1. 3, 9. 
21 wie mit gewalt davon losreißt und augenblicklich wie- 
der desto stärker auf die gewißheit jenes reinen göttlichen 
ewigen Lebens als des höchsten gutes der Christen hin- 
weist zu dessen erhabenheit die leser ja hier zum Schlüsse 
allein sich im geiste wieder erhoben fühlen sollen. Seine 
gewißheit beruhet auf zweierlei: einmahl auf dem sichern 
wissen um alles was es in sich schließt und wodurch es 
bedingt ist, und dann auf der wirklichen theilnahme an 
ihm: wo dieses beides zusammentrifft, da ist der wahr- 
hafte Gott selbst mit seinem ewigen Leben so nahe und so 
gewiß und sicher als möglich. Und indem der Apostel 
hier endlich noch einmahl alles aufs schärfste zusammen- 
fassen und zu seiner entsprechenden höhe steigern will, 
ruft er aus v. 18 — 20: Wir wissen daß der aus Gott ge- 
zeugte nicht sündigt nach 3, 7. 9, daß es für den Christen 
ein sündloses leben gibt wie Christus selbst zeigte, der 
ächte Christ sündigt nicht sondern der aus Gott gezeugte 
bewahrt sich nicht in die schlimme möglichkeit zu fallen 
die freilich immer bleibt 2, 1 f, und der Böse 2, 13 f. 3, 
12 berührt ihn nicht so nahe er ihn -auch immer um- 
schwärmen und umlauern mag, wenn er sich nur selbst 
vor ihm hütet: o welche trostreiche gewißheit! Wir wis- 
sen zweitens daß wir alle Christen aus Gott sind und da- 
gegen die ganze weit im Bösen liegt wie sie jezt noch im- 
mer im ganzen und großen ist, wenig von Christus' geiste 
durchdrungen; was uns wohl sehr schrecken und ängsti- 
gen könnte wenn wir nicht bloß den Satan sondern auch 
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die ganze weit wider uns wissen ; wir wissen ^) drittens 
daß Gott und die weit vermittelnd der Sohn Gottes wie er 
hier eben deshalb so treffend heißt gekommen ist und uns 
eine gesinnung eine Verfassung des sinnes und gemüthes 
gegeben hat daß wir erkennen sollen und können den Wahr- 
haften Gott, der eben als der wahrhafte auf den man hof- 
fen und vertrauen kann auch ewig sein heil und leben ge- 
ben kann und wird, wie auch Ev. 7, 28. 17, 1 — 3 dieser 
seltene name als der alles umfassendste hervortritt. Liegt 
nun in dieser dreifachen heiligen gewißheit ^) die wir ha- 
ben der Inhalt des ganzen Christenthumes als einer sache 
der erkenntniß und des glaubens, so kommt bei uns nun 
als ebenso wichtig hinzu : und wir sind in dem Wahrhaf- 
ten nämlich in seinem Sohne Jisü Christus der von seiner 
Verklärung herab sicher seine Verheißungen gegen uns hal- 
ten wird wie er sie nach v. 6 — 8 schon bis jezt hält, und 
der deshalb ebenso wie Gott so gelten kann, mit ihm sind 
wir wirklich in der innigsten gemeinschaft , von ihm um- 
faßt und gehalten : das dies beides zusammen , daß wir 
dies alles so wissen und so sind, das ist der wahrhafte 
Gott und ewiges Leben ^]! Kann man, da beide bei den 
Christen unzertrennbar sind und wo der wahrhafte Gott 
mit seinem Sohne da auch ewiges Leben ist, sie noch an- 
derswo und noch näher haben? hier sind sie oder nir- 
gends. Und so ist ewiges Leben hier wie für den men- 
schen das höchste gut so das lezte wort. 

Und dennoch springt auch nach diesen höchsten und 



1) wegen des gegensazes zu v. 19 ist wäre das ...dt in B. 
hier nicht so unpassend, fehlt jedoch nach andern Urkunden bes- 
ser ; während das xccl des A hier vor dem folgenden xal sehr übel 
klingt. 2) wie wenig das dreifache wir wissen v. 18—20 bei 

unserm Apostel zufällig sei, ist schon s. 467 gezeigt: allein auch 
hier bildet sich diese dreiheit wie vonselbst aus dem klaren schar- 
fen zusammenfassen aller bestandtheile worauf es bei der sache 
ankommt. 3) ein ganz ähnlicher zum lezten ende alles aufs 

schärfste zusammenfassender saz ist der D^Ntl "blD T\1 Qoh. 12, 
13; Tgl. auch Sir. 35, 22. 
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gewaltigsten worten v. 21 noch einmahl im verhallen des 
Ganzen der gegensaz auf welcher das ganze Sendschreiben 
durchdringt, wenn er -auch am lautesten nur in seinem 
mittleren theile hervordrang: Kindlein! hütet euch vor den 
Gözen! Denn alles außerdem eben erwähnten wahrhaften 
Gotte was der mensch so verehrt daß er das heil davon 
erwartet, sind gözen, und wären es auch meinungen und 
lehren solcher die Christen seyn wollen und es nicht sind. 
Nur die in dem geschichtlichen Christus vollendete wahre 
religion und Heidenthum sind die ewigen gegensäze: und 
jeder von jenem abfallende sinkt in die antriebe und Ver- 
führungen dieses zurück, sodaß insoferne auch für die Chri- 
sten noch gilt der ewige zuruf des ATs sich vor den Gö- 
zen zu hüten. 



Die beiden Handschreiben des Apostels. 

(2 und 3 Joh.) 

Die zwei dem Sendschreiben angehängten kleinen briefe 
kann man am besten als die beiden handschreiben des 
Apostels bezeichnen, da sie als an eine einzelne gemeinde 
un(j einen einzelnen mann gerichtet von ganz anderer art 
sind. Beide hangen unter sich aufs engste zusammen, und 
fallen ihrer veranlassung nach etwa in dieselbe zeit in 
welche das Sendschreiben fiel. Ihrem sehr klaren Inhalte 
zufolge verhält es sich nämlich mit ihnen so : 

Es läßt sich leicht denken welches aufsehen das Send- 
schreiben unsres Apostels machte als es verbreitet war, 
und welche bittere feindschaft es ihm von den darin am- 
meisten getroffenen zuzog. Man hatte von ihm sicher über- 
haupt keine solche schriftliche äuüerung erwartet, und nun 
eine solche! In einer benachbarten gemeinde welche der 
Apostel auch wohl troz seines hohen alters noch immer 
von zeit zu zeit selbst zu besuchen pflegte, hatten die irr- 
lehrer großen beifall gefunden, und besonders nahm sich 
ein hervorragendes ehrgeiziges mitglied derselben Diotre- 
ph6s , wahrscheinlich einer ihrer Aeltesten, ihrer sehr an, 
mißbilligte jenes Sendschreiben, warf sogar Schmähungen 
auf den Apostel, und wandte allen seinen einfluß an sogar 
reisende brüder zb. Evangelisten welche von ihm eine 
empfehlung an die gemeinde mitbrachten als von ihm kom- 
mende und verdächtige zurückzuweisen ^). So war eine 
schwere Spaltung und gegenseitige Verdächtigung in der 
gemeinde entstanden, indem einige sich offen für die irr- 

1) nach 3 Joh. y. 9 f. 
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lehrer, andere ebenso offen für den Apostel erklärten, und 
einige z. b. ein Demetrios wahrscheinlich ein anderer der 
Aelteslen als zweideutig galt ^). Yor kurzem waren nun 
mehere mitglieder der gemeinde selbst zum Apostel ge- 
kommen, wahrscheinlich um seine ansieht über vielerlei 
schwere folgen dieser Spaltung zu hören : und der Apostel 
hatte sich gerne mit ihnen unterhalten und war über ihr 
gutes christliches wesen sehr erfreut worden ^). Da er 
aber jezt reisenden Evangelisten welche über jene Stadt 
reisten ein empfehlungsschreiben mitgeben wollte,, so be- 
nuzte er zwar diese gelegenheit in einem kleinen hand- 
schreiben an die gemeinde kurz an dieselben Wahrheiten 
zu erinnern welche er in dem großen Sendschreiben wei- 
ter ausgeführt hatte ^) und ihr in dieser hinsieht noch 
einige nähere warnung zu geben """j: war aber nicht sicher 
ob dieses sein schreiben auchnur richtig anlangen und in 
der gemeinde öffentlich vorgelesen werden würde. Denn 
da ein solches schreiben immer zuerst an die Aeltesten 
gelangen mußte wenn es an die ganze gemeinde gerichtet 
war, so fürchtete er jener Diotrephös werde seine öffent- 
liche Vorlesung in der gemeinde verhindern. Darum gab 
er ihnen ein anderes schreiben an einen ihm als völlig 
zuverlässig bekannten Gajos mit, welcher gewiß ebenfalls 
ein Aeltester der gemeinde war und als das haupt der 
offen für den Apostel redenden galt. In diesem empfahl 
er die reisenden Evangelisten ^), und deutete ihm an warum 
er das beifolgende scRreiben an die gemeinde nicht auf 
dem gewöhnlichen wege an alle die Aeltesten sondern 
bloß an ihn sende, damit er auf gute weise es der ge- 
meinde bekannt machen möge, auch mit hülfe des übel 
verdächtigten Demetrios, für dessen gute gesinnung er 
einsiehe ^). _ 



1) nach 3 Joh. y. 12. 2) nach 2 Job. t. 4. 3 Joh. v. 3 f. 

3) 2 Joh. V. 5 — 9. 4) ebenda v. 10 f.; dieses beides ist 

also allein der zweck des Schreibens. 5) 3 Joh. v. 5 — 8. 

6) ebenda y. 9 - 12 : beides der einzige eigentliche inhalt die- 
ses Schreibens, 
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So lassen uns diese beiden schreiben mit ihrem kur- 
zen aber hinreichend klaren inhalte die deutlichsten blicke 
in den inneren zustand jener gemeinde werfen. Wir sehen 
es ging in einer solchen gemeinde damals, zumahl wenn 
sie eine größere war, noch immer leicht ebenso zu wie 
einst zu Paulus' zeit in der doch von ihm selbst gestifte- 
ten Korinthischen : die verschiedensten bestrebungen in dem 
noch so jungen Christenthume machten sich in ihr leicht 
räum, ohne daß sogar die stimme eines wenn auch sonst 
verdientesten und besten Apostels immer sogleich gehör 
fand; und traten Spaltungen ein, so versammelte sich die 
gemeinde auch wohl noch getrennt in den häusern ein- 
zelner Aeltesten ^). In welcher sladl Kleinasiens diese 
damals so übel gespaltene gemeinde war, können wir heute 
nicht wissen : eine große war es jedenfalls , da sogar in 
dem kurzen schreiben an Gajos nicht weniger als drei ein- 
flußreiche Aelteste erwähnt werden. 

Für uns aber sind diese beiden kleinen schreiben den- 
noch so äußerst lehrreich da sie uns zeigen wie der Apo- 
stel auch zu einzelnen gemeinden und einzelnen hervorra- 
genden männern seiner zeit stand und wie er auch zu 
ihnen redete. Daß nur Er auch diese beiden handschrei- 
ben erlassen habe kann niemand läugnen der sie mit den 
beiden andern Schriften des Apostels genauer versteht : 
daß handschreiben anders einzukleiden sind als das vorige 
große Sendschreiben, versteht sich vonselbst; aber sonst 
weist jedes wort jede wendung und jeder gedanke hier 
aufs unverkennbarste auf Ihn zurück. Auch konnte ja an- 
sich schon mit dieser höhern Sicherheit und diesem bei 
aller milde und freundlichkeit so entschiedenen kurzen 
Worte niemand zu jener zeit schreiben als unser Apostel. 



1) wenn Diotrpphes nach 3 Job. v. 10 Christen "aus der ge- 
meinde warf" die ihm nicht zu willen sejn wollten , so konnte er 
das nur wenn er als mächtiger reicher mann in seinem eignen 
hause eine gemeinde yersammelte; und daß ähnlich bei Gajos 
wieder eine andre gemeinde zusammenkam, folgt aus dem ihr wis- 
set T. 12 Tgl. Philera. v. 2. 
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Fehlt hier der reiche fluß und schmelz der worte womit 
Paulus einst ähnlich an Philemon schrieb , so muß man be- 
denken daß unser Apostel in früheren Zeiten sich nie zum 
schriftsteiler ausgebildet hatte und jezt in seinem höchsten 
alter am wenigsten der mann war viele worte zu machen. 
Desto gewichtiger sind alle die einzelnen worte und säze 
von ihm. Dazu kommt daß er hier sogar selbst andeutet 
wie wenig lust er habe viel zu schreiben, da er lieber 
mündlich rede ^) : und sichtbar genug kam dieser seiner 
Unlust am schreiben welche er in seinem höhern alter nur 
aus christlicher pflicht überwand, auch die zeit wie sie 
damals noch immer war mit ihrem finstern zwange beför- 
dernd entgegen. 

Denn obwohl die Christen damals verhältnißmäßig et- 
was ruhiger sich entwickeln konnten , so hatten sie doch 
stets mit tausend gefahren zu kämpfen ; und vorsieht schien 
zu keiner zeit nölhiger als unter Domitian. Beide briefe 
sehen ganz so aus als wären sie auch deswegen so wort- 
karg weil es nicht gut schien viel "mit feder und dinte" 
von sich zu geben, wie der Apostel so bezeichnend sagt ^). 
Man liebte daher auch wohl Umschreibungen oder kurze 
andeutungen von Sachen die man nicht gerne offen vor 
alier weit schriftlich nannte: wovon gerade diese zwei 
kleinen schreiben deutliche merkmale an sich tragen, am- 
meisten aber das an Gajos. Dieses offene empfehlungs- 
schreiben vermeidet sogar sichtbar auchnur den namen 
Christus irgendwo zu gebrauchen , und hilft sich dafür mit 
anspielungen deren sinn als bekannt vorausgesezt wird. 
Es nennt das Christenthum bloß die Wahrheit^], und Chri- 
stus selbst bloß den namen'^)] ähnlich wie das erste schrei- 



1) 2 Joh. V. 12. 3 Joh. v. 13 f. 2) 2 Job. t. 12. 3 Job. 

V. 13. 3) 3 Job. V. 3. 8: und freilich ist Wahrheit so ein bei 

unserm Apostel beliebtes wort, wie außer den beiden größern 
Schriften auch aus 2 Job. v. 1—4. 3 Job. v. 12 erhellt. 4) 3 Job. 
V. 7. Wie im AT. Sein (d. i. Jabre's) name an passenden stellen 
allniählig in der Name abgekürzt wurde und diese abkiirzung dann 
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ben die christliche gemeinde mit dem ganz neuen nur dem 
eingeweiheten klaren namen die erwählte Herrliche um- 
schreibt. 

Auch wie der Apostel sich an der spize beider schrei- 
ben, da er sich hier irgendwie den lesern deutlich bezeich- 
nen mußte, nur den Aeltesten nennt, wird daraus zugleich 
erst vollkommen klar. Denn wenn ein Zwölfner-Apostel 
sich schlechthin als den Aeltesten bezeichnete, so war das 
zwar insofern vonselbst klar als alle die Zwölfner als die 
einstigen Aeltesten der muttergemeinde zugleich wie die 
Aeltesten der ganzen Christenheit waren und niemand sich 
ganz kurz so nennen konnte als einer aus ihrer mitte: 
aber wenn das unser Apostel wirklich that, so wirkte' dazu 
offenbar ebensoviel seine ihm zumahl in allem schriftlichen 
eigenthümliche bescheidenheit als die noth der zeit mit. 
Er blieb sich gleich, sofern er auch in seinem Sendschrei- 
ben und seinem Evangelium seinen namen nicht nennen 
wollte ; und die Stimmung der zeit kam ihm dabei zu hülfe, 
da jeder besonnene die weitmacht nicht gerne ohne noth 
reizte. Daß aber nur Er sich ganz kurz so bezeichnen 
könne und an der spize von handschreiben sich zu be- 
zeichnen liebe, wußte leicht jeder mitlebende Christ *). 

Manches ähnliche handschreiben mag der Apostel, wie 
bei seinen größern werken von freunden unterstüzt ^), in 
diesen zelten seines hohen alters von ähnlichen veranlas- 
sungen bedrängt erlassen haben : denn diese beiden sehen 
nicht so aus als wären sie die einzigen ihrer art gewesen. 
Wenn sich bloß diese beiden erhalten haben, so geschah 
das wohl weil sie ihrem Inhalte und zwecke nach mit dem 
großen Sendschreiben so nahe zusammenhingen; was man 



desto bedeutsamer wurde, ebenso geschah es im NT. allmähh'g mit 
dem Ghristusnamen. Allein so abgerissen und kurz wie hier iBn- 
det sich der Name sonst im W£. noch nie, da stellen wie AG, 5, 
40 f. nur einen nbtergang dazu bilden. 1) Tgl. die Geschichte 

VI s. 199. 2) die Wendung "ihr wisset daß sein zeugniß wahr 

ist" 3 Joh. V. 12 ist ganz so wie die Et. 19, 35, 21, 24 worüber 
s. oben s, 51. 426 f. 
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auch wenigstens bei dem ersten von beiden nicht leicht 
verkennen konnte. Ja wir können sicher annehmen daß 
sie bei ihrem geringen umfange und da sie sich mehr auf 
einzelnheiten als auf die großen Sachen des Christenthu- 
mes zu beziehen schienen, bald ganz verloren gegangen 
wären wenn man sie nicht früh vielfach dem Sendschrei- 
ben angehängt hätte. Wenn sie aber späterhin von vielen 
nicht bloß für unkanonisch erklärt sondern auch dem Apo- 
stel abgesprochen wurden, so beruhete das damals wie 
noch jezt auf nichts als auf mißverständnissen und grund- 
losen voraussezungen ^). 



1. 

1 ^Der Aelteste an die Erwählte Herr liehe und 
ihre kinder, die ich liebe in Wahrheit und nicht ich al- 
lein sondern auch alle die die Wahrheit erkannt haben. 

2 ^ Wegen der Wahrheit die in uns bleibt und mit uns seyn 

3 wird in die ewigkeit, ^wird mit euch seyn gnade mitleid 
frieden von Gott dem Vater und von Jesu Christus dem 
Sohne des Vaters in Wahrheit und liebe! 

4 '*'Ich freuete mich sehr daß ich aus deinen hindern 
solche gefunden die in Wahrheit wandeln sowie wir gebot 

5 empfingen vom Vater. ^Und nun ersuche ich dich Herr- 
liche! (nicht wie ein neues gebot schreibe ich dir, sondern 
das welches wir von anfang an hatten, daß wir einander 

6 lieben: ^und das ist die liebe daß wir nach seinen geboten 
wandeln; das ist das gebot sowie ihr es von anfang an 

7 hörtet daß ihr darin wandelet!) ^weil viele irrlehrer hinaus- 
gingen in die Welt, die nicht Jesu bekennen als Christus 
der im fleische kam (das ist der irrlehrer und der Gegen- 

8 Christ l) : ^sehet euch vor daß ihr nicht verlieret was ihr 

9 gewännet, sondern vollen lohn empfanget ! ^ Jeder der vor- 
schreitet und nicht in der lehre Christus' bleibt, hat Gott 



1) 6. darüber weiter unten und die Geschichte VII s. 455 f. 
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nicht: wer bleibt in der lehre, dar hat sowohl den Sohn 
als den Vater. ^^Wenn jemand zu euch kommt und diese lo 
lehre nicht bringt, so nehmt ihn nicht ins haus und sagt ihm 
nicht guten tag: ^^denn wer guten tag sagt, nimmt an sei- 11 
nen werken theil, den bösen. 

^^Da ich vieles euch zu schreiben habe, wollte ich es 12 
nicht durch papier und tinte, sondern hoffe zu euch zu kom- 
men und mund zu mund zu reden, damit eure freude 
vollkommen sei. ^^Es grüßen dich die kinder deiner Er- 13 
wählten Schwester. 



^Der Äe Iteste an den geliebten Gajos, den ich 1 
liebe in Wahrheit. 

^Geliebter 1 um alles wünsche ich du befindest dich wohl 2 
und seiest gesund, sowie deine seele sich wohl befindet. ^Freuete 3 
ich mich doch sehr wie brüder kamen und zeugniß gaben 
deiner Wahrheit, sowie du in Wahrheit wandelst ; '^größere 4 
freude als diese habe ich nicht daß ich höre wie meine 
kinder in der Wahrheit wandeln. 

^Geliebter! redlich handelst du wenn du etwas zusfan- 5 
debringst für die brüder und zwar fremde, ^welchen ich für g 
deine liebe angesichts der Gemeinde zeugniß gab*J, die du 
wohl thun wirst zu geleiten würdig Gottes. "^ Zogen sie doch 7 
für den Namen aus, indem sie nichts annehmen von den 
Heidnischen: ^wir nun müssen uns solcher annehmen, damit 8 
wir mitarbeiter werden für die Wahrheit. — ^Ich schreibe 9 
etwas der Gemeinde: allein ihr ehrsüchtiger Diotrephes nimmt 
uns nicht auf. ^'^ Darum werde ich wann ich komme, sein 10 
gewissen an die werke erinnern welche er thut indem er 
mit bösen Worten von uns schwazt und sich damit nicht 
begnügend nichtnur die brüder nicht aufnimmt sondern auch 
die welche es wollen zurückhält und aus der Gemeinde her- 



*) veränderte lesart. 
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11 auswirft. ^''Geliebter! ahme nicht das böse sondern das gute 
nach! wer gutes thut ist aus Gott, wer böses thut hat Gott 

12 nicht gesehen. ^^Dem Demätrios ist von allem und von der 
Wahrheit selbst zeugniß gegeben: und wir aber auch geben 
das zeugniß, und ihr wisset daß unser zeugniß wahr ist. 

13 ^^ Vieles hätte ich dir zu schreiben: allein ich will nicht 

14 durch tinte und feder dir schreiben, ^'^hojfe aber alsbald 

15 dich zu sehen, und mund zu mund wollen wir reden. ^^ Frie- 
den dir! Es grüßen dich die freunde. Grüße die freunde 
namentlich. 



1. 

1. Die in der Zuschrift genannte Erwählte Herrliche 
liann nur die christliche gemeinde seyn an welche das 
handschreiben gerichlet ist: dies ergibt sich aus dem ge- 
sammten inhalte des Schreibens, und bestätigt sich aus dem 
Schlußworte v. 13 wo von den kindern der Erwählten 
Schwester (gemeinde) gegrüßt wird; dann versteht sich von- 
selbst daß ihre liinder nur die einzelnen glieder dieser ge- 
meinde seyn können, was auch allein zu dem sinne aller 
Worte und insbesondere zu den werten v. .4 vgl. 3 Joh. 
V. 3 paßt. Die bezeichnung ist allerdings sehr neu und 
seltsam, auch in späteren Zeiten nicht herrschend geblieben : 
allein dieses erklärt sich aus dem oben s. 505 ff. gesagten. 
Deutlich aber war sie leicht für jeden Christen da das wort 
für "Herrliche" auf den Herrn d. i. Christus hinweist, so- 
daß dieses nach v. 5 schon fürsich die christliche gemeinde 
bezeichnen kann, alle Christen aber "erwählt" seyn sollen 
und namentlich in den Zuschriften (wie 1 Petr. 1,1 vgl. 
2, 9) mit diesem ehrennaraen ausgezeichnet werden. Daß 
der Apostel hier an ein einzelnes weib namens Eklekta 
Kyria oder bloß Kyria schreibe, ist närrisch zu denken. — 
Aber die liebesglut des Apostels tritt sogleich in der Zu- 
schrift weiter hervor : und an ihre kinder welche ich liebe 
in Wahrheit d. i. christlich, und nicht ich allein sondern 



Handscl.r. f. — 2 Joh. v. 1— 7. 511 

auch alle die die Wahrheit d. i. das Chrislenthum in seinem 
wesen erkannt haben, also alle ächten Christen. Betrachtet 
doch der Apostel alle solche ächte Christen auch als seine 
kinder, nach 3 Joh. v. 4 und 1 Joh. 2, 12—14: aber wie- 
sehr er dennoch nicht sich sondern aliein das Christenthum 
über alles seze, zeigt er sogleich auch noch in der eigen- 
thürnlichen fassung des grußes im anschlusse an das eben 
von der Wahrheit gesagte v. 2: Wegen der Wahrheit welche 
(wie ich sicher hoffe) in euch bleibt {wie 1 Joh. 2, 14. 4, 
15 f. und sonst) und mit euch seyn wird in die ewigkeif, 
wird und möge auch mit euch seyn *) gnade mitleid (wegen 
des nahen gerichtes) friede v>on Gott dem Vater und Chri- 
stus (wie der Apostel so bezeichnend beifügt) dem Sohne 
des Vaters, jedoch nur wie der Apostel in aller kürze aber 
auch in aller schärfe noch zulezt zu bemerken nicht um- 
hin kann in Wahrheit und liebe also wenn nur Wahrheit 
und liebe als die beiden christlichen grundlugenden bleiben. 
2. Zuerst nun v. 4 das erfreuliche im rückblicke auf 
die nächste Vergangenheit: Ich freuete mich sehr daß ich 
von deinen hindern solche gefunden habe die in Wahrheit 
d. i. christlich wandeln sowie wir gebot empfingen vom Va- 
ter, nach lJoh.2, 3 — 5.3,23; und angespielt wird damit ge- 
wiß auf dasselbe was der Apostel auch an Gajos v. 5 be- 
rührt. Doch nun fährt er v. 5 sogleich fort um auf das 
zu kommen was jezt die hauptsache, ersuche ich dich Herr- 
liche/ und hier sollte sichtbar sofort die Warnung vor den 
irrlehrern folgen welche erst v. 8 folgt. Denn obwohl im 
begriffe die irrlehrer v. 7 schon hier zu nennen, hält er 
er es doch für besser zuvor v. 5 f. einzuschalten ^) wie er 
eigentlich nur das alte grundgesez des Chrislenthumes von 
ihnen beobachtet zu sehen wünsche, dasselbe freilich weU 



1) nur wenn die worte dia rrjv äk^d'Hav..., v. 2 den saz be- 
ginnen , ist dann sogar auch nach Hebräischer sprachfarbe das 
sarat als wünsch erträglich: aber zu y. 1 können diese worle ja 
auch in keiner weise gezogen werden, 2) allerdings ist das 

yQccq.o) T. 5 schon in vielen ältesten Urkunden in yQuifiwy verändert, 
aber offenbar nur weil man die säze ganz unrichtig verband. 
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ches die irrlehrer so schwer verlezen nickt wie ein neues 
gebot schreibe ich, sondern das welches wir von anfang 
an hatten f nämlich daß wir einander lieben; und das ist 
die liebe sezt er freilich ebenfalls sofort hinzu, weil die 
liebe allerdings auch so leicht zu einem bloRen spiele 
und werte werden kann, das ist sie wo sie kein spiel ist 
daß wir wandeln sollen nach seinen geboten, sodaß er nach- 
drücklichst schließen kann das ist das gebot von der liebe, 
wie ihr von anfang an gehört habt \on euern Stiftern, daß 
ihr darin wandelet! Dies alles fast wörtlich wie 1 Joh. 2, 
7 — 11 und sonst. Aber um nach dieser zwischen- und 
Vorbemerkung auf die erste rede zurückzukehren v, 7 f. : 
weil viele irrlehrer in die weit ausgingen welche nicht be- 
kennen Jesu als Christus der im fleische kam wie 1 Joh. 
4, 1 — 3, und ähnlich wie dort kann der Apostel sich nicht 
enthalten hier zuvor zu bemerken der welcher das Ihut 
ist der irrlehrer der große berühmte welcher nach Apok. 
13, 11 — 18 kommen soll und der Gegenchrist Apok. 13, 
1 — 10 zugleich! ebenso schlimm als diese beiden zusam- 
men. Weil dies also nicht anders ist, so ersuche ich euch 
sehet euch vor daß ihr nicht verlieret was ihr schon durch 
euer christliches wirken gewannet, sondern vollen lohn wie 
er euch von Gott durch Christus versprochen ist davontra- 
get am lezten gerichte! Und um noch deutlicher zu reden 
v. 9 : Jeder der (nach der richtigen lesart) vorschreitet 
sich wie die Irrlehrer und ihre anhänger großer fort- 
schrilte in Weisheit und' erkenntniß rühmt und dabei nicht 
bleibt in der lehre Christus' wesentlich in demselben was 
Christus lehrte zb. über die liebe und auch über sein ver- 
hältniß zum Vater, hat Gott nicht wie 1 Joh. 2, 22 f. 5, 
12 vgl. 1, 5 — 4, 21; wer in der lehre Christus' bleibt, der 
hat sowohl den Sohn als den Vater. Aber weil er hier nicht 
wie im Sendschreiben an die ganze Christenheit sich wen- 
det, sondern eine einzelne gemeinde vor sich hat deren 
gestörte Verhältnisse er genau kennt und in der er vor allem 
jezt den frieden gesichert wünscht, so schreibt er sogar 
V. 10 f.: Wenn wer zu euch kommt und diese lehre v. 9 



Uandschr. 1. II. — 2 Job. v. 7— 12. 3 Job. v. 1—5. 5 1 3 

nicht bringt sondern die lehre Christus sei ein bloßer schein 
gewesen, so nehmet ihn nicht in behausung und grüßet ihn 
nicht! Freilich grüßt man so oft ohne zu bedenken was 
man damit sage: der Christ soll aber wie überall so auch 
hier im grüße aufrichtig seyn: und da kann man hier sa- 
gen: denn wer ihn grüßt , nimmt an seinen bösen werken 
theil. Und bedenkt man in welcher äußern enge und be- 
drängniß damals noch alles acht Christliche in der weit war, 
und welche schlimme erfahrungen in solchen dingen unser 
Apostel schon gemacht haben mochte, so wird man die 
vorsieht welche er empfiehlt nicht tadeln können. 

3. Aber er kann nachdem er dies nothwendigste ge- 
sagt und da er überhaupt nicht gerne durch papir und 
tinte reden mag, desto schneller schließen, sie auf seinen 
baldigen besuch hinweisend wo er besser mit ihnen reden 
zu können hoffe, damit ihre freude vollkommen sei v. 12, 
was als den lezten christlichen zweck des wirkens von 
Christ zu Christ hier zum Schlüsse ebenso hervorhebt wie 
dort 1, 4 zum anfange. 



2. 

1. Des Gajos leibliche gesundheit muß, wie der Apo- 
stel wußte, nicht gerade die beste gewesen seyn: sodaß 
er nach der Zuschrift v. 1 deren fassung der des vorigen 
Schreibens gleicht, ihm zur begrüßung v. 2 wünscht er möge 
sich leiblich ebenso wohl und gesund befinden wie seine 
Seele sich wohlbeßnde. Denn daß die Wahrheit d. i. das 
Christenthum seiner seele heil und freude sei, wußte er 
ebensowohl, und halte es nach v. 3 f. vor kurzem wieder 
zu seiner eignen höchsten freude durch die glieder jener 
gemeinde genau erfahren welche ihn in Ephesos besucht 
hatten. — Nach dieser begrüßung kommt der Apostel 

2. sogleich zur hauptsache. Treu oder redlich d. i. 
christlich thust du was du etwa aus wohlwollen und liebe 
thust an den brüdern welche ich dir hiemit vorstelle und 
empfehle und zwar fremden, die desto mehr der beschü- 

Johanneisclie Schriften I. Oö 
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zenden liebe bedürfen, welchen ich für deine liebe zeugniß 
gab angesichts der gemeinde indem der Apostel als er sie 
in Ephesos der gemeinde vorstellte und für ihr wohl be- 
tete, auch ihrer Weiterreise und aller derer gedachte welche 
sie auf dieser sehen und deren christlichen theilnahme sie 
sich freuen könnten ^) ; sodaß er hier gut schließen kann 
welche du wohl thun wirst zu geleiten ihnen für die weiler- 
reise behülflich zu seyn würdig Gottes auf eine solche weise 
wie man in ihnen das werk Gottes würdig ehren kann wei- 
ches sie betreiben. Dieser starke ausdruck führt den Apo- 
stel desto schneller zu ihrer richtigen bezeichnung und 
empfehlung v. 7: Denn für den natnen d. i. für Christus 
nach s. 506 f. und seine sache zogen sie aus in die fremde, 
von Stadt zu Stadt wandernd, als Evangelisten 2) nämlich, 
das Evangelium den Heiden zu bringen, nichts nehmend von 
den Heidnischen (nach der richtigen lesart) nach Christus' 
Vorschrift und rathe^), während die Heidnischartigen irr- 
lehrer und deren anhänger über welche der Apostel in dem 
schreiben an die gemeinde redete und mit welchem diese 
Evangelisten sicher keine gemeinschaft und gastfreundschaft 
haben wollten, wohl weniger gewissenhaft waren. Daher 
der Apostel hier schließt v. 8: Wir nun müssen uns sol- 
cher annehm.en, damit wir mitarbeiter mit ihnen an der 
Wahrheit d. i. am Christenthumeund dessen Verbreitung werden. 



1) wäre die lesart welche» zeugniß gaben deiner liebe angesichts 
der G. richtig, so wären diese brüder etwa dieselben welche v. 3 
genannt waren, wären aus jener Stadt nach Ephesos gekommen 
um jezl dahin zurückzukehren: allein das gibt offenbar weder an- 
sich noch in diesem zusammenhange einen sinn. Ich habe daher 
schon Jahrbb. der Bibl. iciss. III s. 181 vermufhet daß otg ifictfyrv— 
QtjGtt zu lesen sei, da der übrige sinn der redensart r. 3 feststeht 
Das wortgefüge ist zwar in allen Schriften ansers Apostels gewiß 
Ton anfang an ein sehr gutes : was ebenfalls denkwürdig genug ist. 
Doch lag hier das versehen sehr nahe. 2) s. die Jahrbb. der 

Bibl. wiss. li 8. 180 ff. 3) nach der Spruchsammlung Matth. 10, 

8 — 10: wieder ein beleg wie allgemein die Evangelischen Vorschrif- 
ten damals bekannt waren und wie gut der Apostel die Spruchs, 
kannte ohne alles aus ihr in sein £v. aufzunehmen. 
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Nun aber v. 9 — 12 noch von dem andern handschrei- 
ben, welches die Überbringer dieses wo möglich ebenfalls 
abzugeben angewiesen waren und welches Gajos der ge- 
meinde mitzutheilen sich bemühen solle. Ich schreibe ^) 
etwas der gemeinde und wünschte also selbstverständlich 
daß es ihr mitgetheilt werde: allein ihr ehrgeiüger aus 
bloßem ehrgeize und Selbstsucht sie zu beherrschen be- 
strebte DiotrephSs nimmt uns nicht an wenn wir brieflich 
oder auch persönlich zu ihm kommen. Darum werde ich, 
wann ich komme wie er auch hier v. 14 verheißt, rügend 
ihn erinnern an seine werke die er thut .... Doch der 
Apostel mag bei dieser traurigen erscheinung nicht ver- 
weilen : rasch bricht er ab um zum guten umzulenken, aus- 
rufend Geliebter l ahme nicht das Böse sondern das Gute 
nach! Denn hier gilt der saz: wer Gutes thut ist aus Gott 
wie das Sendschreiben weiter lehrt; wer Böses thut hat 
Gott nicht gesehen, es versteht sich wie der mensch Gott 
sehen kann, geistig nicht leiblich wie 1 Joh. 4, 20 wo von 
Gott oder 1 Joh. 3, 6 wo von Christus die rede ist. Doch 
um einem unschuldig verdächtigten andern Aeltesten der 
gemeinde sein recht und dem Gajos einen wink zu geben 
wiesehr er sich auf ihn verlassen könne , fügt der Apostel 
noch hinzu : Dem Dim^trios ist zeugniß gegeben wie un- 
verdächtig er sei von allen die ihn kennen und von der 
Wahrheit vom christlichen geiste selbst: auchwir aber da 
der Apostel ihn gut kannte geben ihm zeugniß, und ihr 
wisset daß unser zeugniß wahr ist worüber s. oben s. 507. 

3. Der Schluß v. 13— 15 ist auch hier ganz ähnlich, 
sowie diese beiden handschreiben überhaupt in ihrer anläge 
ganz gleich sind. 



Ij syQciiptt V. 9 ist auch hier einfach so zu fassen wie wir es 
dort, 1 Joh. 2, 13 f. und sonst oft sahen. Die lesart einiger hand- 
schriften syqaxpa au ich würde geschrieben haben entstand offenbar 
nur aus yermulhung weil man die beziehung des iY('ccipc( nicht be- 
dachte, und führt einen des Apostels unwürdigen sinn ein. 



S. 165. Zu Joh. 3, 6 vgl. noch eine bessere lesart aas der 
M'pharsho in den Jahrhb. der B. w. IX s. 85 f. 

— 422. z. 13 lies habt ihr etwa was . .? 
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